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    Das Buch
  


  
    Die Erde und die Kolonien der Menschen im Sonnensystem wurden überraschend von einer außerirdischen Invasionsmacht angegriffen. Kurz vor der endgültigen Niederlage konnten sich jedoch drei Kolonieschiffe auf den Weg machen. Ihr Ziel: neue, bewohnbare Planeten für die Menschheit zu finden. Eine dieser Siedlergruppen landete auf Darien, einem scheinbar friedlichen Planeten. Doch das Geheimnis der dort lebenden Uvovo stellt sich als tödliche Gefahr heraus - denn uralte kosmische Mächte greifen erneut nach der Herrschaft und überrollen die Sternsysteme mit Krieg. Für den menschlichen Botschafter von Darien geht es erneut ums Überleben - aber diesmal stehen alle Zivilisationen der Galaxis auf dem Spiel. Aus Verbündeten werden Feinde, und neue Freunde treten aus den Schatten der Zeit hervor …
  


  
    

  


  
    Packend und voll überraschender Wendungen - Michael Cobley hat die Space Opera des 21. Jahrhunderts geschrieben.
  


  
    

  


  
    Erster Roman: Die Saat der Erde

    Zweiter Roman: Die Waisen des Alls

    Dritter Roman: Die Ahnen der Sterne
  


  


  
    Der Autor
  


  
    Michael Cobley, geboren in Leicester, studierte Ingenieurswissenschaften an der Universität von Strathclyde. Als Herausgeber verschiedener Magazine und durch seine Kurzgeschichten machte er sich schnell einen Namen in der Fantasy-Literatur. »Schattenkönige«, sein erster Roman, war in Großbritannien auf Anhieb ein riesiger Erfolg. Cobley lebt und arbeitet in Glasgow.
  

  
  


  
    

  


  
    

  


  
    

  


  
    Und dies nun für David Wingrove, verlässlicher Freund und klasse Autor
  

  
  
  


  
    Hauptpersonen
  


  
    Greg Cameron - Archäologe, zuständig für den Fundort »Die Schulter des Riesen«. Als die Hegemonie Darien besetzt, wird Greg zu einer Führungspersönlichkeit des Widerstands.
  


  
    Catriona Macreadie - eine ehemalige Getunte, von der Biomassenintelligenz Segrana als Hüterin auserwählt, hat zentrale Bedeutung für deren Pläne.
  


  
    Theo Karlsson - Gregs Onkel und Major der Freiwilligenstreitkräfte von Darien im Ruhestand, hat Theo dabei geholfen, eine wichtige Gruppe von Getunten aus den Fängen der Hegemonie zu retten.
  


  
    Kao Chih - wird von der Menschensippe, einer Splittergruppe der Menschenkolonie auf Scheiterhaufen, nach Darien entsandt; unterwegs hilft er ungewollt einem Agenten der Legion der Avatare, nach Darien zu gelangen.
  


  
    Julia Bryce - Sprecherin einer Gruppe getunter Wissenschaftler, die entdeckt haben, wie sich die dunkle Antimaterie nutzen lässt.
  


  
    Cheluvahar, auch Chel genannt - Seher der Uvovo und guter Freund Greg Camerons.
  


  
    Utavess Kuros - der Botschafter der sendrukanischen Hegemonie auf Darien, soll den in der Schulter des Riesen verborgenen Warpbrunnen der Vorläufer übernehmen.
  


  
    Robert Horst - Botschafter der Erdsphäre auf Darien, fälschlicherweise des Terrorismus beschuldigt und vom Wächter des Warpbrunnens in den Hyperraum versetzt.
  


  
    Das Konstrukt - eine Maschinenintelligenz, erschaffen von den Vorläufern vor über hunderttausend Jahren als Mitstreiter im Kampf gegen die Legion der Avatare. Es wacht über die Tiefen des Hyperraums, wohin Robert Horst versetzt wurde.
  


  
    Ritter der Legion der Avatare - ein gepanzerter Cyborg, Überlebender des Krieges gegen die Vorläufer. Einer seiner mechanischen Abkömmlinge hätte beinahe den Warpbrunnen auf Darien in seine Gewalt gebracht, doch nun muss er sich Alternativen überlegen.
  

  
  


  
    Wichtige intelligente Spezies
  


  
    Menschen - zweibeinige Säuger, zweiäugig, mit Restbehaarung, audiovisuelle Sinnesorgane mit eingeschränkter Reichweite, durchschnittliche Körpergröße 1,7 Meter.
  


  
    Sendrukaner - zweibeinige Humanoide, zweiäugig, minimale Körperbehaarung, durchschnittliche Körpergröße 2,8 Meter.
  


  
    Bargalil - sechsbeinig, 20 Prozent Körperbehaarung, durchschnittliche Körpergröße 2 Meter.
  


  
    Henkayaner - Zweibeiner mit vier Armen, muskulöser Oberkörper, durchschnittliche Körpergröße 2,1 Meter.
  


  
    Kiskashin - zweibeinige, geschwänzte Vogelreptilien, raue, höckrige Haut, durchschnittliche Körpergröße 1,8 Meter.
  


  
    Makhori - amphibische Achtbeiner, mehrere Tentakel, große Augen, durchschnittliche Körpergröße 1,5 Meter.
  


  
    Achorga - insektenartige Schwarmwesen, aggressiv territorial, nur Königinnen und spezialisierte Drohnen zeigen Intelligenz, durchschnittliche Körpergröße 1,2 Meter.
  


  
    Uvovo - kleine zweibeinige Humanoide, 70 Prozent Körperbehaarung, zweiäugig, ausgezeichnetes Gehör, durchschnittliche Körpergröße 1,3 Meter.
  


  
    Gomedraner - aufrecht gehende Zweibeiner mit Körperfell, entfernt wolfsähnlich, durchschnittliche Körpergröße 1,4 Meter.
  


  
    Vusark - zehnbeinige Pseudoinsekten, Mehrfachaugen, durchschnittliche Körpergröße 1 Meter, wenn sie auf mehreren Beinen gehen, 2,1 Meter, wenn sie sich auf die Hinterbeine aufrichten.
  


  
    Voth - zweibeinige Säuger, lange Unterarme, 75 Prozent Körperbehaarung, häufig mit Cyborgimplantaten ausgestattet, legen Wert auf verhüllende Kleidung, durchschnittliche Körpergröße 1,4 Meter.
  


  
    Piraseri - dreibeinige Sophonten aquatischer Abstammung, Körper spitz zulaufend, der schräg nach hinten verlaufende Kopf ist von kleinen Tentakeln gesäumt, durchschnittliche Körpergröße 1,6 Meter.
  


  
    Roug - schlanke Zweibeiner mit dünnen Gliedmaßen, möglicherweise unbehaart, für gewöhnlich von Kopf bis Fuß mit einem undurchsichtigen Material bandagiert, durchschnittliche Körpergröße 1,9 Meter.
  


  
    Naszbur - schwer gepanzerte zweibeinige Reptilien, der Chitinpanzer et eine Haube über dem Kopf. Aggressive Händler, durchschnittliche Körpergröße 0,8 Meter.
  


  
    Hodralog - vogelartige Sophonten, die auf verschiedenen Ebenen des Hyperraums leben, körperlich fragil, durchschnittliche Körpergröße 0,8 Meter.
  


  
    Keklir - kleine, muskulöse Zweibeiner, die in den meisten oberen Schichten des Hyperraums anzutreffen sind, mit breiten, spitz zulaufenden Mundpartien, die zwei mundartige Öffnungen aufweisen. Durchschnittliche Körpergröße 1 Meter.
  


  
    Pozu - eine gedrungene, braunhäutige Spezies, die von einer Hochgravitationswelt stammt. Düster veranlagt, erfahrene Pflanzentechnologen, durchschnittliche Körpergröße 0,7 Meter.
  


  
    Die Geläuterten - ehemalige Sendrukaner, deren persönliche AIs volle Kontrolle über ihren Körper erlangt und die ursprüngliche Persönlichkeit ausgelöscht haben, für gewöhnlich nach einer Verurteilung, ausnahmsweise auch aus eigenem Entschluss.
  

  
  


  
    Prolog
  


  
    Darien-Institut: Datenwiederherstellungsprojekt Hyperion
  


  
    

  


  
    Clusterposition - Nebenfestspeichersubstrat (Tertiäres Backup)

    Tranche 31

    Entschlüsselungsstatus - 24. Durchgang, 3 Video-Files wiederhergestellt
  


  
    

  


  
    File 3 - Implantatvariante 6 (stumm), kampftauglich

    [Person identifiziert als Andrej Wyschkow]

    Wahrheitsgehalt - unmodifizierte Liveaufzeichnung

    Ursprüngliche Datierung - 18:23, 30. Oktober 2127

    Einführung - Dr. Yelena Dobrunow

    Nachwort - Dr. James Kelvin
  


  
    

  


  
    

  


  
    

  


  
    Kommentar I: Die Ereignisse nach der Notlandung der Hyperion vor 150 Jahren hatten starke Auswirkungen auf die weitere Entwicklung unserer Kolonie. Die drastischen technologischen Defizite, die das Leben der Gründer in den folgenden Jahrzehnten prägten, hatten zur Folge, dass nur schriftliche Dokumente und einige wenige gedruckte Fotos von diesem harten Lebenskampf zeugen. Auch die mündlichen Überlieferungen der Ersten Familien trugen dazu bei, die Namen von Captain Olsson, Keri Mc-Alister und Andrej Wyschkow über Generationen hinweg lebendig zu erhalten. Jeder kennt die Geschichte von Wyschkows Karte.
  


  
    Neue Weiterentwicklungen der Datenentschlüsselungstechnik ermöglichten es den Forschern des Instituts jedoch, aus den Speicherknoten der Hyperion endlich kohärente Aufzeichnungen zu extrahieren. Dazu
     gehören auch drei von der Bord-AI angelegte Video-Files, die auf zunehmend effektive Methoden verweisen, ihre Gefangenen zum Gehorsam zu zwingen. Den Kolonisten, die sie aus dem Kryoschlaf aufweckte, wurden Neurogeräte implantiert, die Schmerzempfindungen auslösen konnten und die betroffenen Personen zwangen, gegen die Schiffsbesatzung vorzugehen, die in einigen Kilometern Entfernung ein Lager errichtet hatte.
  


  
    Die Bezeichnung des ersten Video-Files lautet »Toleranztest Bioeinheit« und zeigt einen der reaktivierten Kolonisten, der auf einer Liege festgeschnallt ist und immer stärkeren Schmerzen ausgesetzt wird, bis er stirbt. Der zweite File mit der Bezeichnung »Implantatvariante 3, Feldversuch« zeigt eine weibliche Kolonistin, die fremdgesteuert außerhalb der Hyperion ein bewusstloses Besatzungsmitglied birgt, das bei dem Versuch, sich Zugang zum Schiff zu verschaffen, verletzt wurde. Der Schmerz oder vielmehr die Erinnerung an den Schmerz reicht aus, um die Kolonistin gefügig zu machen, auch dann noch, als das Besatzungsmitglied zu Bewusstsein kommt und erfolglos zu fliehen versucht. Diese beiden Aufzeichnungen enthalten entsetzliche, verstörende Szenen der Folter und des Zwangs, weshalb die Institutsverwaltung beschlossen hat, den Zugang zu den Files zu beschränken.
  


  
    Der dritte Video-File betrifft jedoch Andrej Wyschkow, dessen tragischheroische Geschichte jedermann kennt, und zeigt den Ablauf realer Ereignisse. Die Institutsverwaltung glaubt, dass die historische Bedeutung des Files schwerer wiegt als der Respekt vor Wyschkows Leiden, und hat ihn daher mit Einwilligung von Wyschkows Familie für volljährige Betrachter freigegeben.
  


  
    Wir hoffen, in nächster Zeit den Kern des Betriebssystems der Maschinenintelligenz, den am stärksten verschlüsselten Speicherbereich, knacken und offenlegen zu können, welche Erfordernisse oder Befehle sie dazu veranlassten, sich gegen die Menschen zu wenden, die sie eigentlich schützen sollte. Bis dahin sollten Studenten und andere Betrachter aufmerksam die folgende Aufzeichnung studieren und sich vergegenwärtigen, welche Art von Sklaverei uns allen zugedacht war - Y. D.
  


  
    Dunkle Schatten, die sich bei Nacht durchs Laubwerk bewegen. Das Plattern des Regens, das Muster der ins Unterholz fallenden Tropfen, das Rauschen des Winds in der Höhe und Atemgeräusch. Dem schwankenden nach zu schließen, ist die Kamera am Oberkörper einer Person befestigt. Dann wechselt die Perspektive, und man sieht von einem erhöhten Standpunkt aus Bäume und Gebüsch, die aufgrund der Restlichtverstärkung bläulich-grau dargestellt werden, während ein Mann, der sich durch den Wald bewegt, aufgrund seiner Körperwärme als heller Schemen angezeigt wird. Die Luftkamera folgt ihm einen Moment, dann weicht sie zurück und schwenkt über die Baumkronen hinweg zu einer felsigen Erhebung, die aus dem bleichen Dickicht aufragt, ein dunkelblauer, von geisterhaftem Gebüsch umstandener Hügel. Die Kamera zoomt auf die beiden Bewacher der Erhebung, rastlose helle Silhouetten.
  


  
    »Gehe zu Position A und bringe die erste Sprengladung an«, sagt die Al. »Bestätigung.«
  


  
    Nun sieht man das Gesicht des Mannes von dessen rechter Schulter aus. Es ist Andrej Wyschkow, der eine Nachtsichtbrille trägt. Er öffnet den Mund, als wollte er etwas sagen, doch man hört nichts. Stattdessen verzieht er das Gesicht, tiefer Frust zeichnet sich darin ab. Das wechselt, diesmal sieht man den Mann von der linken Seite. Er nickt und geht weiter zwischen den Bäumen hindurch. Die Regentropfen, die durchs huschen, gleichen kleinen schwarzen Perlen. Minuten später erreicht Wyschkow die bewachte Erhebung und wendet sich nach links, wobei er auf seine Deckung achtet. Die Flugkamera zeigt ihn dabei, wie er sich unbemerkt einer steil aufragenden Felswand nähert und einen faustgroßen Gegenstand daran befestigt. Dann zieht er sich lautlos ins Gebüsch zurück.
  


  
    »Gehe zu Position B und bringe die zweite Sprengladung an.«
  


  
    Ein Kopfnicken.
  


  
    Die zweite Sprengladung wird an der linken Seite der Felserhebung angebracht, unterhalb eines großen Überhangs. Die dritte wird dort angebracht, wo sich der Trampelpfad, den die Wachposten angelegt haben, zu einer Reihe von natürlichen Felsstufen hin absenkt. Der Weg führt an einem unregelmäßig geformten Grat entlang zu einem buschbestandenen 
     Hang, wo drei bewaffnete Männer den Eingang einer Höhle bewachen. Die vierte und letzte Sprengladung soll am Hang oberhalb der Höhle angebracht werden, was sich als besonders schwierig erweist, obwohl durch den Regen leisere Geräusche überdeckt werden. Als sie dennoch im Erdreich vergraben ist, zieht Wyschkow sich zurück und schleicht durch die Dunkelheit.
  


  
    »Du hast deine Sache gut gemacht«, sagt die Al. »Du bekommst eine Belohnung.«
  


  
    Ohne erkennbare Reaktion zieht Wyschkow sich ins tropfende Laub zurück und begibt sich zu einer unterhalb der Höhle gelegenen dichten Ansammlung von Bäumen.
  


  
    »Ich habe die Zeitzünder aktiviert«, sagt die Al, als er sich hinter einen ausladenden Busch hockt und den Hügel hinaufschaut. »In dreißig Sekunden wird die erste Sprengladung detonieren, die zweite drei Sekunden später. Nach weiteren fünf Sekunden werden die drei Wachposten den Ausguck erreicht haben, während weitere Personen aus der Höhle getreten sein werden. Dann werden die dritte und die vierte Sprengladung detonieren, und wenn die feindlichen Elemente kampfunfähig oder ausgeschaltet sind, wirst du die Höhle sichern …«
  


  
    In der Nähe ertönt ein lauter Knall. Wyschkow blickt nach links, gefilmt von seiner rechten Schulter aus. Ein düsteres Lächeln spielt um seine Lippen, und als er sich aufrichtet, explodiert die zweite Sprengladung.
  


  
    »Geh wieder in Deckung. So können dich die feindlichen Elemente sehen.«
  


  
    Wyschkow nimmt die Brille ab und sieht in die Schulterkamera. Sein Blick ist dunkel und stechend. Er schüttelt den Kopf und hebt die Linke mit einer halbkreisförmigen Sprengladung. Eine rasche Armbewegung, und sie fliegt in hohem Bogen in den dunklen, regennassen Wald.
  


  
    »Du hast den Einsatzplan sabotiert. Du wirst bestraft werden. Kehre zum Schiff zurück …«
  


  
    Eine weitere Explosion. Es blitzt am Felsenhang und gleichzeitig im Wald. Brennendes Laub wird hochgeschleudert. An der Höhlenmündung, aus der Gestalten mit Fackeln herausgerannt kommen, geschieht nichts. 
     Wyschkow sieht sie und klettert den Hügel hoch. Er kommt drei Schritte weit, dann krümmt er sich vor Schmerzen, geht in die Knie, fällt auf die Seite. Die Schulterkamera zeigt sein schmerzverzerrtes Gesicht und den zum Schrei geöffneten Mund, doch kein Laut kommt heraus, nur ein Keuchen.
  


  
    »Gehorche! Geh zum Schiff zurück, oder du wirst ausgeschaltet!«
  


  
    Lautlos die Zähne fletschend, schüttelt Wyschkow den Kopf und kriecht den grasbestandenen Hang hoch. Die Perspektive wechselt zur Flugkamera, die über dem Waldrand schwebt und die leuchtende Gestalt am Hang zeigt. Am rand wabert hellblau die Explosionswärme, und man hört Rufe und einen Hilfeschrei. Als die Flugkamera auf Wyschkow zoomt, wird das von einer Zielerfassung überlagert, einem roten Dreieck, das über dem Hinterkopf des Mannes zur Ruhe kommt. Im nächsten Moment ruckt die Kamera zur Seite. Als das sich wieder stabilisiert, rührt Wyschkow sich nicht mehr.
  


  
    Ende des Video-Files.
  


  
    

  


  
    Kommentar II: Wir wissen anhand der schriftlichen Aufzeichnungen von Olsson und anderen, dass die Bord-Al kurz nach der Notlandung des Schiffes mehrere Decks mit Betäubungsgas geflutet hat. In den Wochen vor der Landung begannen bestimmte untergeordnete Bordsysteme unregelmäßig zu arbeiten oder fielen ganz aus. Wie der Video-File zeigt, hat die Al in der Folge neuronale Implantate eingesetzt, um aus dem Kryoschlaf aufgeweckte Kolonisten im Kampf gegen diejenigen Menschen einzusetzen, die in den Wald geflohen waren.
  


  
    Alles in allem macht das auf mich nicht den Eindruck eines raffinierten Masterplans einer Maschinenintelligenz, die es darauf angelegt hat, alle Menschen an Bord der Hyperion zu versklaven. Weshalb hätte sie sich in den vorangehenden Wochen verraten sollen? Weshalb hat sie das Gas nur in bestimmten Bereichen des Schiffes eingesetzt und nicht auf allen Decks? Ja, weshalb hat sie nicht alle an Bord vergast, bevor der Orbit von Darien erreicht wurde? Und weshalb hat sie ein Programm der erzwungenen Cyborgisierung durchgeführt, anstatt mit Hilfe der Fertigungsanlagen
     der Hyperion zahllose Luft- und Bodendrohnen herzustellen? Weshalb waren die Sicherheitsvorkehrungen an Bord so lückenhaft, dass Wyschkow einen Sprengstoffdummy auf seinen Einsatz mitnehmen konnte? Vor allem aber stellt sich die Frage, wie Wyschkow sich mit Tinte eine Skizze der Schwachpunkte des Schiffes auf die Brust zeichnen konnte.
  


  
    Dieses Verhalten deutet eher auf eine Reihe zusammenhangloser Entscheidungen voller blinder Flecken hin, hervorgerufen von einer fehlerhaften Programmierung, als auf den bösartigen Plan einer unbekannten Macht. Die Als, welche die Hyperion und deren Schwesterschiffe steuerten, entsprachen dem damaligen Stand der Technik. In den dunklen Zeiten des Schwarmkriegs waren die Ressourcen knapp, das Vorgehen war übereilt, und die Verfahren wurden abgekürzt. Es ist durchaus wahrscheinlich, dass dabei Fehler in der Obhuts- und Schutzheuristik übersehen wurden, was die schrecklichen Folgen zeitigte, die dazu führten, dass die Kolonie in den ersten Jahrzehnten unter Mangelernährung, Krankheiten und Hoffnungslosigkeit zu leiden hatte.
  


  
    Außerdem wurde unsere wissenschaftliche Entwicklung davon beeinträchtigt. Die kollektive Erinnerung an den Kampf gegen die Bord-Al und deren Sklaven war so stark, dass sie eine Vermenschlichung und Dämonisierung künstlicher Intelligenz und das Verbot der Al-Forschung zur Folge hatte. Daher lautet meine Empfehlung an die Betrachter dieser Aufzeichnung, sie nicht als Beispiel für die zielgerichtete Strategie einer dämonischen Wesenheit aufzufassen, sondern als Verdeutlichung der Folgen einer fehlerhaften Programmierung und nichts weiter. - J. K.
  

  
  


  
    TEIL EINS
  

  
  
  


  
    1 Greg
  


  
    Das Lohig, das unermüdlich ihren Karren zog, war ein fremdartiges insektenartiges Wesen von über zwei Metern Länge, dessen kupferfarbener Panzer mit blauen Diamanten und Sternen gemustert war. Zunächst hatten er und Kao Chih Sorge gehabt, das Tier könnte unter ihrer unsachgemäßen Behandlung leiden, doch die Erklärungen des Halters hatten sich als ausgesprochen wertvoll erwiesen, so dass das Tier keinen Hunger und auch sonst keinen Mangel litt. Kao Chih hatte das Tier sogar in sein Herz geschlossen, fütterte es mit belaubten Zweigen und redete leise auf Mandarinchinesisch darauf ein. Er hatte ihm sogar einen Namen gegeben, T’ien Kou, was Himmelshund bedeutete. Greg war versucht, das Lohig »Rover« zu nennen, hielt sich aber zurück.
  


  
    Seit drei Tagen waren sie unterwegs nach Belskirnir, einer Trappersiedlung im Arawn-Wald, einem ausgedehnten, dichten Dschungel, der sich nördlich und östlich der Kentigernberge ausbreitete und eine Fläche von über zweieinhalbtausend Quadratkilometern des Hinterlands bedeckte. In den letzten anderthalb Tagen waren sie unter dem dicht verwobenen Blätterdach über üppige Lichtungen und durch feuchte Täler marschiert, Heimat der zahllosen fliegenden, springenden und kriechenden Lebewesen Dariens. Nun aber dämmerte der Abend, und sie führten das Lohig durch eine Senke mit bemoosten Findlingen und machten sich allmählich Gedanken über das Nachtlager.
  


  
    »Ich glaube, bis nach Belskirnir ist es nicht mehr weit«, sagte Greg, »aber vor Einbruch der Dunkelheit werden wir es nicht mehr erreichen.« Er zeigte auf einen mächtigen Baum, dessen Stamm sich um einen großen Felsen krümmte und dessen Geäst ihnen Unterschlupf bieten würde. »Das wäre ein guter Lagerplatz. Was meinst du?«
  


  
    Kao Chih musterte die Stelle. »Bequem sieht es aus, Gregory, aber es ist noch immer recht hell - sollten wir nicht noch ein Stück weitergehen, damit wir es morgen nicht mehr so weit haben?«
  


  
    Greg zuckte die Achseln und wollte gerade etwas erwidern, als im dichten Wald auf einmal Schüsse ertönten. Maschinengewehre ratterten, Kugeln schlugen in den Wagen ein, Holzsplitter flogen umher, Blätter und Zweige wurden von Büschen abgerissen. Greg hechtete in Panik ins Unterholz und suchte Deckung hinter einem großen umgekippten Felsen. Er zog seine Waffe, eine Pistole Kaliber 35, in deren Handhabung Rory ihn gründlich unterwiesen hatte, und erwiderte das Feuer mit ein paar ungezielten Schüssen. Erst dann wurde ihm bewusst, dass er nicht wusste, wo Kao Chih sich befand, ob er im Gebüsch an der anderen Seite des Weges verschwunden oder nach vorn gerannt war. Greg wollte gerade seinen Namen flüstern, als von links und rechts Rufe ertönten und sich Schritte näherten.
  


  
    Die Jäger wurden langsamer, und eine unheimliche Stille legte sich über die Lichtung. Die Sekunden verstrichen, und von Kao Chih war nichts zu hören und zu sehen. Stattdessen erhaschte Greg einen Blick auf einen seiner Verfolger, einen stämmigen, bärtigen Waldbewohner mit harten, stechenden Augen, die von einem zerschlissenen, breitkrempigen Hut beschattet waren. Da Greg annahm, dass die Männer, die er nicht sehen konnte, noch 
     näher waren, sagte er sich, es sei höchste Zeit, von hier zu verschwinden.
  


  
    Hinter dem großen, gekippten Felsen verbarg dichtes Unterholz einen Hang, der zu einem Grat mit einer dahinter liegenden Senke hochführte, an der sie zuvor vorbeigekommen waren. Er kroch nach oben. Hinter dem Grat lag ein steiler Hang mit vereinzeltem Gebüsch und daraus hervorragenden Felsen, der sich zu einem breiten, dicht bewaldeten Tal absenkte, das in südlicher Richtung den Weg zurückführte, den er und Kao Chih zwei Tage zuvor zurückgelegt hatten. Greg hockte sich hinter einen Felsvorsprung und überlegte, wie er weiter vorgehen sollte. Er blickte über die Baumkronen hinweg, hinter denen allmählich die Sonne unterging. Dann ertönte von rechts ein lauter Ruf - einer der Angreifer stand etwa hundert Meter entfernt auf dem Grat und zielte mit einem Gewehr auf ihn.
  


  
    Voller Angst warf Greg sich nach vorn und rollte ein Stück weit den Hang hinunter, dann sprang er auf die Beine und stürmte weiter. Als er den schattigen Waldrand erreichte, glitt er in einer Schlammpfütze aus. Ihm rutschten die Beine weg. Vor ihm war ein Durcheinander von Steinen, doch er fuchtelte mit den Armen und bekam zum Glück einen kräftigen Busch zu fassen, der seinen Sturz verlangsamte. Sein Rücken und seine Seite waren nass und verdreckt, doch da er immer noch verfolgt wurde, achtete er nicht darauf, sondern drang tiefer in den Wald ein.
  


  
    Die folgenden zehn Stunden über war Greg damit beschäftigt, auszuweichen und sich zu verstecken, zu kriechen und zu klettern, zu schleichen und zu lauern. Es war eine seltsame, launische Jagd, die bis tief in die Nacht andauerte. Im Wald von Darien wurde es niemals vollständig 
     dunkel - Ulbywurzeln, ein verbreitetes parasitäres Knollengewächs, spendeten bleiches, gelbgrünes Licht, während die Panzer der Inekakäfer ein schwaches bläuliches Licht aussandten. Die Leuchtpflanzen verliehen den Lichtungen ein geisterhaftes Aussehen, eine Art friedlicher Stille, als hielte der ganze Wald den Atem an. Heute jedoch hatten sich die hellen Stellen mit Gregs Gemütszustand verschworen und wirkten auf ihn eher bedrohlich und unheilkündend.
  


  
    Die Morgendämmerung war kalt und neblig, die ersten Sonnenstrahlen tasteten sich wie ein leuchtendes Rinnsal durchs Unterholz. Greg richtete sich aus dem Einschnitt auf, in dem er sich ausgeruht hatte, und spähte durch einen Schwarzlaubvorhang. Im Tal hatte er sich durch ausgetrocknete Wasserrinnen und alle Spuren verwischende Bäche zu dem Weg zurückgearbeitet, dem er und Kao Chih gefolgt waren. Durch den Einschnitt überblickte er einen dicht bewaldeten Hang, der zum Weg hin abfiel. Links war Süden, und etwa zwei Kilometer hinter ihm befand sich die Stelle, wo man sie angegriffen hatte. Im Norden lichtete sich der Wald ein wenig, und der steinige Weg führte in Serpentinen einen Hang hoch, hinter dem er schließlich verschwand. Irgendwo hinter den flachen Waldhügeln lag Belskirnir, wo Greg sich mit einem Mittelsmann Alexandr Washutkins treffen wollte. Washutkin war der letzte Überlebende von Sundstroms Kabinett und hielt immer noch in Trond aus …
  


  
    Allmählich wurde es heller, und aus den Baumwipfeln tönten Tierlaute, ein Piepsen, laute Pfiffe und krächzendes Geschrei, als ob die Tiere den sprichwörtlichen Perlmuttglanz des Himmels begrüßten, den der helle Sonnenschein schob bald fortbrennen würde. Greg spähte ins Laub, sah in die Ferne, hielt im Unterholz Ausschau nach einer Bewegung. 
     Es war ein paar Stunden her, dass er seinen Verfolger, einen schlanken, bärtigen Mann mit einem Gewehr, der nördlich von ihm aus einem Dickicht getreten, parallel zum Weg marschiert und südlich von ihm verschwunden war, zuletzt gesehen hatte.
  


  
    Greg nickte und sagte sich, es sei an der Zeit, nach Kao Chih zu suchen.
  


  
    Er kletterte aus dem Einschnitt hervor, hockte sich hinter eine Ansammlung von Perlbeerbüschen und entwarf im Kopf eine Route über den bewaldeten Hang. Dann kroch er weiter in Richtung des nächsten Baums und war noch vier Schritte davon entfernt, als er von hinten gepackt und zu Boden geworfen wurde. Keuchend wehrte er sich gegen das Gewicht auf seinem Rücken und tastete durch verschiedene Kleidungsschichten hindurch nach der Pistole, die er in eine Innentasche gesteckt hatte. Dabei wäre ihm fast entgangen, dass der Angreifer immer wieder seinen Namen flüsterte.
  


  
    »Greg … Greg! Ich bin’s, Alexej!«
  


  
    Plötzlich erkannte er die Stimme wieder und stellte die Gegenwehr ein. Die Last verschwand von seinem Rücken. Schwer atmend setzte er sich auf und erblickte neben sich im Gras den grinsenden Alexej Firmanow. Er war ein schlaksiger, dunkelhaariger Russe mit markanten Wangenknochen und schmalem Kinn und trug eine dunkelgrüne Jacke über dunkelgrauer Jagdkleidung.
  


  
    »Was … zum Teufel … tun Sie hier?«, fragte Greg.
  


  
    »Die haben entlang des Wegs nach Belskirnir Beobachtungsposten aufgestellt, mein Freund«, sagte Alexej. »Die hätten Sie mühelos geschnappt.«
  


  
    »Ich verstehe«, sagte Greg und blickte sich auf dem buschbestandenen Hang um. »Haben Sie eine Ahnung, wer die sind?«
  


  
    »Halunken und Nattjegers aus den Städten im Osten, glauben wir. Kurz nachdem wir von Taloway aufgebrochen waren, traf ein Dornschnabel von Hochlochiel ein und überbrachte die Nachricht, ein ortsansässiger brolturanischer Lakai habe für einen Ausflug in die Wildnis harte Kerle angeheuert. Im Laufe des Tages entdeckte einer von Chels Spähern ein Luftschiff, das vom Kristallfluss kam und zu diesen Hügeln flog. Eine halbe Stunde später startete es wieder und flog zur Küste zurück. Rory und Chel gingen vom Schlimmsten aus …«
  


  
    »Und jetzt ist es eingetroffen.«
  


  
    »Nikolai ist auch hier«, sagte Alexej. »Er ist denen gefolgt, die Kao Chih verschleppt haben. Übrigens befindet er sich in Sicherheit.«
  


  
    Greg stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. »Gott sei Dank.«
  


  
    »Oder dem, der da oben die Strippen zieht, da? Also, es gibt nur zwei Gefangene - für Nikolai ist das kein Problem. Hier aber warten viele Probleme auf uns, deshalb müssen wir die landschaftlich schöne Route nehmen, ja?«
  


  
    »Was heißt das?«, fragte Greg. »Sollen wir die Hügel umgehen?«
  


  
    »Wir überqueren sie.« Alexej grinste. »Das ist gar nicht so schwer, außerdem kommen wir auf diese Weise schneller voran.«
  


  
    Greg runzelte die Stirn. Die Erhebungen im Süden waren nicht besonders hoch, dafür aber steil und zerklüftet. Die Überquerung würde anstrengend und gefährlich werden.
  


  
    »Also gut«, sagte er. »Aber wir müssen ein Auge auf die Scherenschwänze haben - ein Biss von einem dieser Viecher, und Sie spielen nie mehr Balalaika.«
  


  
    Nachdem sie vorsichtig hangaufwärts durch den Wald geschlichen waren, brauchten sie über eine Stunde, um 
     die felsige Hügelkuppe zu erreichen. Inzwischen war die Sonne höher geklettert, und sie schwitzten, als sie auf einem nordwärts gewandten Felsvorsprung eine Rast einlegten. Alexej holte ein kleines, lädiertes Holzteleskop hervor und suchte den Wald ab, den sie hinter sich gelassen hatten. Greg saß in der Sonnenwärme da und dachte an seine Mutter und seine Brüder, die sich in einem Berglager südlich der Oststädte aufhielten. Seine Mutter hatte sich darüber erbost, dass man sie aus der Gefahrenzone schaffte, obwohl sie genau wusste, dass es vernünftig war. Seine Brüder Ian und Ned hatte sich ebenfalls nur unwillig in ihr Schicksal gefügt - Ian hatte vor, eine Kompanie ehemaliger Freiwilliger der Streitkräfte zusammenzustellen, und Ned wusste, dass er als Arzt gebraucht wurde.
  


  
    Ich wünschte, ihr wärt alle bei mir, dachte er, zu dem dunklen, dichten Arawn-Wald hinunterblickend. Aber wir wissen ja, was passiert, wenn man alle Eier in einen Korb legt …
  


  
    Alexej reichte ihm das Teleskop. Er schaute hindurch und musterte die Landschaft. Das Laubdach war ein wogendes grünes Meer, das sich in die Ferne erstreckte und dem Schwung der Landschaft folgte, bis es an die Utgardbarriere stieß, eine über dreihundert Kilometer lange Abfolge schroffer Felswände, die hinter der dunkelgrauen Horizontlinie verborgen war. Dahinter ragten die Gipfel eines gewaltigen Gebirgszuges in den purpurfarbenen Dunst.
  


  
    Als er so den Wald betrachtete, wurde ihm auf einmal bewusst, dass sich unter dessen Laubdach ganze Bataillone, Regimenter, Legionen, Horden verstecken konnten, deren Bewegungen dem Auge ebenso verborgen blieben wie ihre Taktik und Strategie.
  


  
    Jetzt brauchen wir nur noch eine Armee.
  


  
    Alexej deutete zu einem Orientierungspunkt in der Nähe, einem flachen Hügel, der ein paar Kilometer weiter nördlich aus dem Wald aufragte und von weiteren Erhebungen umgeben war.
  


  
    »Das ist Osips Hut - an dessen Fuß liegt Belskirnir. Nikolai hat gemeint, wir sollten uns am Wasserfall nahe dem Osthang mit ihm treffen.« Er sah Greg an. »Sind Sie bereit?«
  


  
    »Also, ich habe wenig geschlafen und nichts gegessen, aber mir bleibt wohl keine Wahl … aye, brechen wir auf.«
  


  
    Alexej lachte und knuffte ihm kameradschaftlich die Schulter. »Es wird schon gehen - Rory hat gesagt, Sie wären zäh, und das glaube ich ihm aufs Wort.«
  


  
    »Wenn wir uns wiedersehen, muss ich wohl mal ein Wörtchen mit ihm reden«, sagte Greg und kletterte hinter seinem Gefährten an der anderen Seite des schroffen Hügels hinunter. Als sie sich dem Waldrand näherten, senkte sich ein neugieriger Schwarm Fauwecks herab, landete schwer auf hohen, dünnen Zweigen und kletterte auf allen vieren weiter. Die Fauwecks ähnelten den Flughörnchen der Erde, doch ihre Vordergliedmaßen taugten eher zum Fliegen als zum Gleiten, und ihre Köpfe, Ohren und Schnauzen erinnerten an Katzen. Alexej nahm etwas Zwieback aus der Hüfttasche und hielt den Tieren ein paar Brocken hin. Eines kam gemächlich den Ast herunter, fixierte die Beute mit seinen Knopfäuglein, packte sie mit den Zähnen und zog sich gleich wieder in den Baumschatten zurück.
  


  
    Greg lachte. »Wenn sie sich von dem Zeug ernähren können, dann entwickeln sie sich vermutlich schneller als wir!«
  


  
    Nicht alle Waldbewohner waren harmlos. Bei ihrem zweistündigen Marsch durch den immer morastiger werdenden 
     Wald sahen sie ein Nest von Pfefferwespen, um das sie einen Bogen machten, und kamen mehr als einmal an gelben Giftschleudern vorbei, glubschäugigen Eidechsen, die tödliches Gift verspritzten. Als sie einen Bach querten und auf trockenes, ansteigendes Terrain gelangten, fühlte Greg sich nervös und unruhig und sehnte sich nach den Hochtälern der Kentigernberge zurück.
  


  
    »Ich hoffe nur, das bringt was«, brummte er, während er hinter Alexej über einen umgestürzten Baum kletterte. »Wenn wir ankommen, sollte Washutkins Mann schon ein Fläschchen Plapperstaub für Kuros haben oder wenigstens einen Plan für die Anlage, die sie in Port Gagarin hochziehen … irgendwas.«
  


  
    Alexej stutzte. »Sie wissen nicht, worum es bei dem Treffen geht?«
  


  
    »Ich hab keinen Schimmer. Ich weiß nur, dass Washutkin gemeint hat, es wäre so wichtig, dass ich persönlich daran teilnehmen müsste.«
  


  
    »Ah! - Jetzt weiß ich’s, es geht um eine Überraschungsparty!«
  


  
    Greg schüttelte lächelnd den Kopf. »Ich hab erst in vier Monaten Geburtstag, aber ein netter Versuch.«
  


  
    Auf dem Hügelkamm angelangt, wurde das Rauschen des Windes in den Bäumen auf einmal von einem Brausen übertönt. Vor ihnen stieg der Boden in Form großer Felsentreppen an, bemooste Stufen für Riesen. Über ihnen erstreckte sich das dichte Laubdach des Arawn-Waldes in alle Richtungen. Alexej bog um einen schroffen Felsen und zeigte auf die von oben herabhängenden Schlitzreben. Sie zwängten sich durch den Pflanzenvorhang. Dahinter lag das steinige Ufer eines Baches, der in ein paar Dutzend Metern Entfernung über eine Felskante stürzte, ein Wasserfall, der in der Tiefe des Waldes verschwand. Dann traten 
     zwei Männer aus dem Gebüsch am anderen Ufer hervor, und gleich darauf schüttelte Greg dem grinsenden Kao Chih die Hand, während Nikolai Firmanow berichtete.
  


  
    »Was für zwei Daruki«, sagte er. »Ein paar von denen kennen sich im Wald aus, aber die beiden müssen von der Küste gewesen sein. Und dieser Kao Chih - der hat es faustdick hinter den Ohren.«
  


  
    »Ich hatte … Glück«, sagte Kao Chih. »Ich schalte den einen mit einem Kopfstoß aus« - er ruckte mit dem Kopf zurück -, »komme frei, nehme seine Waffe und schlage den anderen nieder, dann denke ich, ich sollte dich retten, nehm mir die MPs und Messer und fessele die Kwais, und dann … taucht Nikolai auf, und wir gehen auf Erkundung.«
  


  
    Nikolai, der ältere, aber kleinere der Firmanow-Brüder, klopfte Kao Chih lächelnd auf die Schulter. »Hat Nerven wie Drahtseile. Ist bereit, in den Krieg zu ziehen. Hab ihm gesagt, mein Bruder würde Sie suchen und wir würden uns später am Wasserfall treffen, aber unterwegs sind wir in die Nähe des Haupttors von Belskirnir gelangt, bei Nacht.« Er schüttelte den Kopf. »Sah gar nicht gut aus, Greg - die bewachen das Tor rund um die Uhr. Da kommt man nur noch durch einen Privateingang von Van Krieger rein.«
  


  
    Peter Van Kriegers Vater war einer der Gründer von Belskirnir gewesen, und sein Sohn hatte diese Position noch ausgebaut, indem er die Nachkommen der anderen beiden Gründer abgefunden hatte. Rory hatte Greg erzählt, Van Krieger sei ein älterer Piratentyp, der das Lager von Leutnants leiten lasse und keine eigenen Nachkommen habe.
  


  
    »Ist das ein Problem?«, fragte Greg.
  


  
    Nikolai zuckte belustigt die Achseln. »In der Vergangenheit hatten die Veteranen mehrfach mit ihm zu tun - das sollte in Ordnung gehen.«
  


  
    »Sollte?«, wiederholte Greg.
  


  
    »Es wird«, erwiderte Nikolai. »Van Krieger legt Wert auf seine Unparteilichkeit und hat ein Auge drauf, dass seine Leute es ebenso halten.«
  


  
    Greg blieb skeptisch, doch als sie nach zweistündigem Marsch den Gipfel von Osips Hügel erreichten, schien die freundliche Begrüßung durch die drei Wachposten Nikolais Aussage zu bestätigen. Alle drei trugen gleichartige Tarnanzüge aus Leder und Juteleinen und hatten alte Hinterlader dabei, welche die eine oder andere Modifikation aufwiesen. Der Älteste, ein kahlköpfiger Mann mit tätowiertem Schädel, begrüßte die Firmanows mit ironischer Vertraulichkeit, dann öffnete er das Tor, das in den Berg hineinführte, und forderte sie mit einer Handbewegung auf, hindurchzutreten.
  


  
    Der Weg führte durch ein Labyrinth von Tunneln mit Zwischenetagen und Seitengängen. Greg war noch nie in Belskirnir gewesen und versuchte anfänglich, sich den Weg einzuprägen, doch als ihm klarwurde, dass ihre Führer sie mit Umwegen zu verwirren suchten, gab er es auf. Streckenweise wurden die kalten Gänge von Talglampen erhellt, und irgendwann vernahm Greg Gesang. Bald darauf gelangten sie auf einen behauenen Felsvorsprung, der Ausblick bot in eine große Höhle, die widerhallte vom Lärmen mehrerer Hundert Männer und Frauen, die um Tische herum auf Hockern saßen. Das Ganze war im Wesentlichen eine einzige große Taverne. Als Nächstes fiel ihm die miefige Mischung aus Körpergeruch, Qualm, schalem Bier und Speiseduft auf. Ihm knurrte der Magen. Dann entdeckte er die Marktbuden an den Höhlenwänden; 
     an einigen wurden einfache Gerichte gebraten oder gekocht.
  


  
    »Ich muss was essen«, sagte er zu Alexej. »Ich bin kurz davor, meine eigenen Zehennägel zu verspeisen!«
  


  
    Alexej nickte. »Ja, gut - wo sollen wir den Typ treffen?«
  


  
    »Im Rettungsboot.«
  


  
    »Verstehe - das liegt da drüben.«
  


  
    Er zeigte auf eine langgestreckte Galerie an der gegenüberliegenden Wand, wo sich die Feiernden drängten, die anscheinend mehrere verschiedene Lieder gleichzeitig sangen. Nikolai nickte und informierte ihren Führer, der ihnen Glück wünschte und sich verabschiedete.
  


  
    Die Höhlenwände wiesen zahlreiche Hohlräume auf. In einigen waren kleine Läden oder Schlafplätze untergebracht, aus anderen ragten eigentümlich schiefe Hütten hervor. Als sie sich dem Rettungsboot näherten, stimmten dessen Gäste ein neues Lied an, »Regin der Schmied«. Onkel Theo hatte es Greg früher oft vorgesungen, wenn er mit seinen Eltern in dessen Haus in Neu-Kelso auf Besuch war. An diese Besuche erinnerte er sich, als ein Vorsänger die einzelnen Strophen vortrug, während die anderen den Refrain grölten. Das Lied erzählte die Geschichte von Regin, dem Schmied und Schwertmacher, der dem Helden Siegfried geholfen hatte, den Drachen Fanir zu erschlagen, später aber seinerseits Siegfried nach dem Leben trachtete; der Held aber kam dahinter und machte mit dem Schmied kurzen Prozess.
  


  
    Auf der Galerie drängten sich so viele Menschen, dass es nur noch Stehplätze gab. Während sich die Firmanows zur Bar wandten, hielten Greg und Kao Chih sich im Hintergrund. Kao Chih hatte sich ein kariertes Halstuch vors Gesicht gebunden und die Kappe tief in die Stirn gezogen. Greg ließ das Gewühl auf sich wirken, musterte verstohlen 
     die Gesichter und Köpfe und hielt Ausschau nach Washutkins Mittelsmann. »Regin der Schmied« war fast zu Ende, und zahlreiche Dariener, Männer wie Frauen, sangen lautstark den Refrain, angeführt von einem breitschultrigen, schwarzhaarigen Mann mit kurzärmligem Lederwams, der den Takt mit einem leeren Humpen vorgab. Alexej tauchte mit zwei Schüsseln eines schmackhaften Fleisch- und Gemüsegerichts auf, die Greg und Kao Chih dankbar entgegennahmen und hinunterschlangen.
  


  
    »Und wie sieht der Bote aus?«
  


  
    Greg zuckte die Achseln. »In der Nachricht hieß es, der Mittelsmann und dessen Leibwächter würden heute und morgen zwischen Sonnenaufgang und Mitternacht hier sein.« Er hielt inne, um zu kauen. »Dann warten wir also … auf zwei Personen. Mehr weiß ich nicht.«
  


  
    Nikolai runzelte kurz die Stirn, dann lächelte er. »Ich hab’s - wir warten einfach ab, wer bis zum Schluss dableibt, und sagen ihnen dann Hallo.«
  


  
    »Ich glaube, das geht einfacher«, meinte Greg und sah an ihm vorbei. Am großen Tisch war der Gesang verstummt, und der kräftige, schwarzhaarige Mann unterhielt sich mit einer grauhaarigen Frau in Jagdkleidung. Dabei schaute die Frau immer wieder zu Greg herüber, und auch der große Mann, offenbar Washutkins Mittelsmann, blickte sich um und zeigte dabei sein Gesicht.
  


  
    Es war Washutkin persönlich.
  


  
    »Ist das …?«, fragte Alexej.
  


  
    »Aye.«
  


  
    »Hmm. Ohne Schnurrbart nur schwer zu erkennen.«
  


  
    Nun tauchte Nikolai neben Washutkin und dessen Begleiterin auf und wechselte ein paar Worte mit ihnen, dann sah er zu Greg und Alexej hinüber und deutete zum Ausgang. Sie nickten und wandten sich zur Tür, während 
     Greg eilig den Rest seiner Mahlzeit hinunterschlang. Dann kam auch schon Washutkin heraus und bedeutete ihnen mit einem schmallippigen Lächeln, ihm zu folgen. Bald darauf stiegen sie eine geschwungene Treppe mit grob behauenen Felsstufen hinunter und gelangten in einen langgestreckten, niedrigen Lagerraum voller Fässer und Kisten, der von Öllampen spärlich erhellt wurde. Ein Mann in einem Mantel erhob sich von einer aufgebockten Holzplatte und flüsterte Washutkin etwas ins Ohr, dann schüttelte er ihm die Hand und ging hinaus.
  


  
    »Das war Trask«, erklärte Alexej mit leiser Stimme. »Van Kriegers Stellvertreter und ein harter Knochen. Sieht so aus, als würde er uns helfen. Aber ich frag mich, wie viel er dafür bekommt.«
  


  
    Der ehemalige Minister nahm am Tisch Platz, und die grauhaarige Jägerin stellte sich hinter ihn und musterte wachsam seine Gesprächspartner. Ein schlanker Mann mit Kapuze trat hinter einem Kistenstapel hervor und setzte sich im Hintergrund auf einen Stuhl. Sein Gesicht war nicht zu erkennen. Greg runzelte die Stirn und wollte sich gerade bei Alexej nach dem Neuankömmling erkundigen, als Washutkin das Wort ergriff.
  


  
    »Mr. Cameron«, sagte er, erhob sich und reichte ihm die Hand. »Es ist mir eine Ehre, Sie endlich kennenzulernen, wenngleich ich wünschte, die Umstände wären andere.«
  


  
    »Auch mir ist es eine Ehre, Mr. Washutkin«, sagte Greg, schüttelte dem Mann die Hand und nahm ihm gegenüber Platz. »Ich bin ein großer Bewunderer Ihrer Radioansprachen. Sie sind ausgesprochen … äh … temperamentvoll.«
  


  
    Washutkin lachte leise. »Nach den ersten Sendungen hat mich der Stadtrat von Trond gebeten, sie einzustellen, weil ich jemandes Ehefrau beleidigt hätte. Es freut mich, dass sie Ihnen gefallen haben.«
  


  
    »Damit stehe ich nicht allein - ich weiß aus sicherer Quelle, dass sich in den Städten gewisse aufmüpfige Jugendliche heimlich versammeln, nicht nur um zu rauchen und zu trinken, sondern um die Mitschriften Ihrer Reden vorzutragen. Man hat mir gesagt, die Passagen, in denen Sie Präsident Kirkland mit bestimmten Schlammwurmarten vergleichen, seien besonders beliebt.«
  


  
    Nach dem Tod von Präsident Sandstrom und dessen Kabinett hatte das Parlament Kirkland, den Vorsitzenden der Konsolidierungspartei, zum Präsidenten einer Einheitsregierung gewählt. Seitdem zeigte Kirkland zunehmendes Entgegenkommen gegenüber den Sicherheitsplänen der Brolturaner.
  


  
    »Gut, gut! Das beweist, wie verhasst diese Schlange ist, und ich bin sicher, das weiß er auch.« Washutkin schüttelte den Kopf. »Kirkland war früher gar nicht so übel, besitzt aber nicht das nötige Stehvermögen, um sich der Korruption zu widersetzen, deshalb wurde er davon verschlungen.« Er warf einen Blick über die Schulter. »Sind wir sicher?«
  


  
    Die Frau beugte sich ein wenig vor und antwortete mit Nordakzent: »Er sagt, an der Decke sei ein einzelnes Mikrofon angebracht, aber das ist jetzt ausgeschaltet.«
  


  
    Der russlandstämmige Politiker entspannte sich ein wenig, dann sah er Greg an und lächelte mit unverhohlener Neugier.
  


  
    »Meine Begleiter sind ein wenig … ungewöhnlich, da? Mehr dazu später - jetzt wollen wir erst mal über den Widerstand sprechen.«
  


  
    Greg öffnete seine schwere Jacke, auf einmal war ihm warm.
  


  
    »Also, wir haben uns auf die Aufklärung konzentriert«, sagte er. »Außerdem sichern wir die Fluchtrouten und 
     konspirativen Wohnungen und bemühen uns, den Kreis der Eingeweihten auf kleine Widerstandszellen zu beschränken. Bislang haben wir Leute aus den meisten Städten des Landesinneren und aus einigen vorgelagerten Distrikten Hammergards in Sicherheit gebracht, aber wir hoffen, dass wir demnächst vielleicht eines ihrer Internierungslager angreifen können.«
  


  
    »Ich kann Ihr Vorgehen sehr gut nachvollziehen, mein Freund, ja wirklich. Aber die harte Wahrheit lautet, dass Sie diese Aktivitäten werden zurückfahren müssen, anstatt sie zu intensivieren.«
  


  
    Greg lehnte sich bestürzt zurück. »Warum das?«
  


  
    »Aus zwei Gründen. Erstens würde sich die Zahl derer, die den Besatzern das Leben schwermachen, verringern, wenn sich die Dissidenten in die Berge und Wälder zurückziehen. Zweitens bringen einige Flüchtlinge ihre Familien und Verwandten mit, was wiederum den Brolturanern entgegenkommt, denn die Versorgung der Zivilbevölkerung belastet ihre Ressourcen, verringert ihre militärische Schlagkraft und macht sie unflexibel.«
  


  
    »Wir können Menschen, die unter den Brolturanern zu leiden hatten, die Hilfe nicht verweigern«, erwiderte Greg ruhig. »Wenn jemand für eine Sonderbehandlung vorgesehen ist, dann tue ich alles, um den Betreffenden in Sicherheit zu bringen. Daran wird sich nichts ändern.«
  


  
    »Das verstehe ich, Mr. Cameron, und ich würde ebenso handeln, allerdings bin ich mir der Realitäten, der brutalen Realitäten des Konflikts bewusst, während Sie mit Ihren Methoden den verschissenen Außenweltern die Besatzung erleichtern. Wenn wir zusammenarbeiten wollen, muss sich etwas ändern.«
  


  
    Greg starrte ihn fassungslos an, seine Bestürzung machte Irritation und Widerwillen Platz. Im Geiste formulierte 
     er eine mögliche Erwiderung: Aye, Mr. Washutkin, jetzt ist mir klar, was Sie mit harten Realitäten meinen - anstatt den Leuten zu helfen, geben wir ihnen Gewehre und Sprengstoff zusammen mit einer Liste von möglichen Zielen, Halbwüchsige und Alte eingeschlossen. Und für diejenigen, die sich in auswegloser Lage befinden, bleiben immer noch die Sprengstoffgürtel übrig, damit sie die Besatzer mit einem Selbstmordanschlag verunsichern können. Wie finden Sie das?
  


  
    Doch mit Sarkasmus kam er hier nicht weiter. Die Lage war so ernst, dass er sich zumindest den Anschein von Verbindlichkeit geben musste. Er atmete tief durch, beugte sich vor und legte die Hände auf den Tisch.
  


  
    »Könnten Sie mir näher erläutern, was genau Sie unter ›Zusammenarbeit‹ verstehen?«
  


  
    Washutkin breitete die Arme aus. »Bedauerlicherweise habe ich die Geduld meiner Gastgeber in Trond erschöpft - die Stadtbewohner, die ortgebundenen Plantagenbesitzer und die Viehzüchter üben eine Menge Druck auf den Stadtrat aus, weil Kirklands Marionettenregierung ein Embargo verhängt hat. In den nächsten Tagen wird der Rat Hammargard gegenüber einlenken und mich und meine Unterstützer auffordern, aus ihrer Stadt zu verschwinden, aber ich möchte mich schon vorher absetzen. Zum Glück haben Sie bereits eine Einsatzbasis, nämlich Tayowal. Wie wär’s, wenn wir uns mit Ihren Streitkräften zusammenschließen, unsere Fähigkeiten vereinen und ernsthaft planen würden?«
  


  
    Washutkins Grinsen war breit und enthusiastisch, und Greg hätte ihm am liebsten ins Gesicht gelacht, doch stattdessen lächelte er nur.
  


  
    »Mr. Washutkin …«
  


  
    »Bitte nennen Sie mich Alexander.«
  


  
    »Alexander, Ihnen sollte eigentlich klar sein, dass Tayowal keine Menschensiedlung ist, sondern ein Ort, den die Uvovo für besondere Zeremonien nutzen. Sie haben uns dort Zuflucht geboten, und wir haben einzelnen Uvovo geholfen, den brolturanischen Streifen aus dem Weg zu gehen, indem wir sie in Verstecke im Süden geschickt und anschließend nach Tayowal geholt haben. Ich habe keine Befehlsgewalt über die Menschengemeinde und möchte auch nicht damit anfangen, sie herumzukommandieren …« Wenngleich ich es bin, der den Proviant für die Köche organisiert, die Wachposten einteilt, Streitfälle schlichtet. O ja, ich habe kaum was zu tun! »Wenn mein Onkel, Theo Karlsson, hier wäre, würde er sicherlich das Kommando führen, aber seine Veteranen haben mich zu seinem Stellvertreter oder zu ihrem Maskottchen bestimmt, wenn Sie so wollen - was genau zutrifft, habe ich noch nicht herausbekommen.«
  


  
    Nikolai Firmanow, der etwas abseits an der Wand lehnte und die Hände in die Hosentaschen geschoben hatte, lächelte und schwieg.
  


  
    »Sie scheinen darin ein Problem zu sehen, aber könnte es nicht sein, dass sich das in Anbetracht der Umstände in Luft auflöst, wenn ich Ihnen eine eindeutige Führungsrolle anbieten würde?«, sagte Washutkin stirnrunzelnd. »Informelle Vereinbarungen stehen exakten Planungen entgegen, aber das alles sollten wir an einem großen Tisch besprechen, wenn alle zugegen sind.«
  


  
    »Es tut mir leid, Alexander, aber ohne ausdrückliche Einladung seitens der Uvovo-Lauscher sollten Sie nicht nach Tayowal kommen. Ich werde sie fragen, ob Sie und Ihre Leute uns besuchen dürfen, aber ich glaube nicht, dass sie damit einverstanden sind. Und sollten Sie trotzdem kommen und ein Lager errichten, werden die Uvovo 
     ihre Sachen einpacken und im Wald verschwinden. Dann säßen wir ernsthaft in der Patsche, denn wir beziehen fast achtzig Prozent unseres Proviants von ihnen, außerdem helfen sie uns auch sonst in vielfältiger Weise.« Greg verschwieg, dass die Lauscher ihn als Gelehrten ehrenhalber und als Sprecher der Menschen betrachteten.
  


  
    Washutkin musterte ihn abschätzend. »Wie ich sehe, haben Sie sich von ihnen abhängig gemacht.«
  


  
    »Das ist ihre Welt«, sagte Greg. »Die sie bereitwillig mit uns teilen.«
  


  
    »Ich verstehe. Ich möchte mich entschuldigen, falls ich … voreilig gewesen sein sollte.«
  


  
    »Schon gut, Alexander. Schauen Sie, die alten Uvovo haben in dieser Gegend eine Reihe von Habitaten gebaut, entweder in Erdhöhlen oder in Hügeln und Bergen, in denen sie Tunnel angelegt haben. Eine solche Siedlung befindet sich in den Höhlen der Utgardbarriere nördlich des Waldes, nicht weit von Belskirnir, und sie ist ziemlich weitläufig. Ich bin sicher, die Lauscher hätten nichts dagegen, wenn Sie dort einziehen würden.«
  


  
    Washutkin schien besänftigt. »Ich danke Ihnen, Gregory, für Ihren Rat und Ihre Offenheit - ich werde mich über diese Höhlen informieren. Trotzdem möchte ich Sie dringend bitten, Ihr Arrangement zu überdenken. Die Lage wird sich verschlechtern, und wir müssen bereit sein.«
  


  
    »Bereit, wofür?«, sagte Greg. »Fliegen die Brolturaner weitere Truppen ein? Oder die Hegemonie?«
  


  
    »Sozusagen, Mr. Cameron«, meldete sich ein anderer Sprecher zu Wort.
  


  
    Greg schaute hoch. Der Kapuzenmann hatte gesprochen. Washutkin lachte und winkte, ohne sich umzusehen.
  


  
    »Gregory, ich möchte Ihnen meinen guten Freund Baltazar Silveira vorstellen, der den weiten Weg von der Erde nicht gescheut hat, um heute mit uns zu sprechen.«
  


  
    Erstaunt und verdutzt erhob sich Greg und schüttelte dem Mann die Hand. Silveira war schlank gebaut und hatte ein schmales Gesicht, kurzgeschorenes schwarzes Haar und dunkle, ein wenig traurige Augen. Sein Lächeln war schwach, sein Griff jedoch fest. Greg fragte sich, ob er von der Herakles kam, dem Schiff der Erdsphäre.
  


  
    »Mr. Cameron, ich freue mich sehr, Sie und Ihre Begleiter kennenzulernen«, sagte er mit einem noranglischen Akzent, den Greg nicht recht einordnen konnte. »Zunächst einmal sollten Sie wissen, dass meine Anwesenheit auf Ihrer Welt geheim bleiben muss, und zwar aus dem einfachen Grund, weil ich ein verdeckter Agent des Geheimdienstes der Erde bin. Sollten das brolturanische Militär oder die Hegemonie davon erfahren, wäre dies ausgesprochen peinlich für meine Vorgesetzten, die dann gezwungen wären, mich auf Darien zurückzulassen. Und sollten andere Mächte wie zum Beispiel der Imisil-Bund davon Wind bekommen, wären die Implikationen alles andere als hilfreich.«
  


  
    »Sie haben unser Wort, Mr. Silveira«, sagte Greg, dessen Gelassenheit rein äußerlich war. »Das bleibt alles unter uns.« Er blickte die Firmanows und Kao Chih, an. Letzterer trug noch immer Kappe und Halstuch, doch alle drei bekundeten mit einem Kopfnicken ihr Einverständnis. »Dann bekommen die Brolturaner also Verstärkung, sagen Sie. Nun, nachdem Russen, Skandinavier und Schotten sich einen Monat lang beklagt und widersetzt haben, ist das eigentlich nicht überraschend. Womit bekommen wir’s zu tun - mit einem Regiment ausgemusterter Unterhalter? Mit einem Bataillon von Spitzenköchen, die genug brolturanische 
     Leckereien anrühren, um unser ungehobeltes Wesen zu besänftigen? Oder einfach nur mit noch mehr Soldaten?«
  


  
    Washutkin hielt seine Belustigung im Zaum. Silveiras Lächeln war eisig.
  


  
    »Die brolturanische Zivilisation mag ein Ableger der sendrukanischen Hegemonie sein«, sagte er, »aber in militärischer Hinsicht sollte man sie als Erfüllungsgehilfen der Hegemonialmacht betrachten. Deshalb haben sie Zugang zu einer erstaunlichen Vielfalt von Kriegshardware, denn ihre Schirmherren haben nur einige wenige Waffensysteme für sich selbst reserviert, darunter die Namul-Ashaph. Wörtlich aus dem Sendrukala übersetzt, bedeutet das ›Geist-der-erschafft‹; man könnte sie als automatisierte AI-Fabriken beschreiben, als mobile, nanobasierte Produktionseinheiten, die je nach Konfiguration imstande sind, täglich vier bis acht Kriegsmechas auszustoßen. Unser Geheimdienstkürzel dafür lautet Tektor …«
  


  
    »Kurzer Name, große Probleme«, sagte Washutkin zu Greg. »Deshalb müssen wir bereit sein.«
  


  
    »So ist es«, sagte Silveira. »Unter anderem soll ich Sie auf das Kommende vorbereiten und Ihnen raten, wie man den Mechas der Hegemonie mit Befestigungen und Fallen begegnen kann.«
  


  
    Während er lauschte, vertieften sich Gregs Bestürzung und Beklommenheit. Tayowal umfasste mehrere Schutzräume, die man in den Hang einer schüsselartigen Senke des nördlichen Vorgebirges der Kentigernberge gehauen hatte; sie ließen sich nur schwer gegen einen Angriff verteidigen und boten kaum Schutz vor einer Bombardierung. Dann fiel ihm ein, dass Chel der Seher, sein Uvovo-Freund, mit dem Voth-Piloten Yash und Gorol 9, dem Konstruktdroiden, in den Bergen unterwegs war und die 
     verschiedenen Uvovo-Ruinen auf ihre Eignung als Unterschlüpfe untersuchte. Er erwähnte dies Silveira gegenüber, der daraufhin nickte.
  


  
    »Am besten nutzt man natürliche Gegebenheiten«, sagte er. »Tunnelsysteme können sich nachteilig auswirken.«
  


  
    »Wann ist mit dem Eintreffen dieser Todesfabrik zu rechnen?«
  


  
    »Sie dürfte in den nächsten Tagen mit einem Frachter der Hegemonie angeliefert werden«, antwortete Silveira. »Ein genaues Datum kann ich Ihnen nicht nennen.«
  


  
    Greg lächelte verkniffen. »Sie müssen entschuldigen, wenn ich ein bisschen angesäuert und verärgert wirke, aber wäre es in Anbetracht der AI, die es auf unsere Vernichtung abgesehen hat, nicht angemessen gewesen, wenn Ihre Vorgesetzten uns außer Ihrer geschätzten Person ein, zwei Kisten mit Hightech-Waffen geschickt hätten, um das Kräfteverhältnis ein wenig auszugleichen?«
  


  
    »Die meisten Partikelwaffen erzeugen charakteristische Energiesignaturen«, erwiderte Silveira. »Sollten die Brolturaner dergleichen auf Darien vorfinden, wäre ihnen sofort klar, dass die Erdsphäre einheimische Aufständische unterstützt, und wenn die Hegemonie davon erführe, würde uns das teuer zu stehen kommen. Panzerbrechende Waffen, die außerhalb der Erdsphäre hergestellt wurden, sind unterwegs, aber wenn sie eintreffen, könnte der Konflikt bereits voll entbrannt sein.«
  


  
    »Dann wollen Sie damit sagen, wir müssen es mit ein paar Jagdgewehren und kleinen Handfeuerwaffen schaffen.«
  


  
    »Ihre Lage könnte schlimmer sein«, sagte Silveira. »Der Tektor, mit dem Sie es zu tun bekommen werden, ist zweite Wahl; die A-Klasse ist doppelt so groß und produziert täglich mindestens zwölf Mechas. Im Randbereich des Hegemoniegebiets 
     gibt es eine Welt namens Karagal. Nach einem Jahrhundert des Widerstands gegen die Kolonialherrschaft hat sich dort das Volk erhoben, da es glaubte, damit seine Autonomie-Reife unter Beweis zu stellen. Die Hegemonie hat daraufhin vierzig Tektoren der Klasse A dorthin geschickt, und einen Monat später war niemand mehr am Leben. Eine Bevölkerung von anderthalb Milliarden wurde einfach ausgelöscht. Denn die Klasse-A-Tektoren bauen nicht nur Mechas, sondern auch Klasse-B-Tektoren.«
  


  
    Greg wechselte einen Blick mit Washutkin, der ironisch eine Augenbraue wölbte.
  


  
    »Irgendwie klingt das nicht sonderlich beruhigend«, sagte Greg.
  


  
    »Diese Gefahr droht Ihnen hier auf Darien nicht«, fuhr der Agent fort. »Die Brolturaner geben sich beträchtliche Mühe, sich als freundliche Aufseher darzustellen, die sich um Sicherheitsangelegenheiten kümmern, während die Kolonisten, dankbar für den Schutz, ihr gewohntes Leben fortführen. Seit Sundstroms Ermordung wird diese Propaganda ständig über die Nachrichtenkanäle des Subraums verbreitet, und die Wahrheit über die Besatzung herauszufinden, gehört ebenfalls zu meinem Auftrag.«
  


  
    »Informationsbeschaffung«, meinte Greg und dachte an Kao Chih.
  


  
    »Genau. Es gibt mehrere offene Fragen, die ich angehen soll - Mr. Washutkin war so freundlich, mir Hintergrundinformationen zu Captain Barbour zu liefern, dem Piloten, der mit einem Erdsphäre-Shuttle zwei brolturanische Abfangjäger abgeschossen hat.«
  


  
    »Sie wissen davon?«, fragte Greg.
  


  
    Silveira nickte. »Ja - Barbour genießt auf der Erde den Status eines Untergrundhelden und wird auf einer der 
     Vox-Humana-Welten öffentlich gefeiert. Haben Sie ihn gekannt?«
  


  
    »Nein, aber einer meiner Onkel war an Bord seines Shuttles.«
  


  
    Washutkin beugte sich angeregt vor. »Der Schwarze Theo, nicht wahr? Major Karlsson, Viktor Ingrams rechte Hand!« Er stieß einen leisen Pfiff aus. »Kam er ebenfalls ums Leben?«
  


  
    »Das wissen wir nicht genau«, sagte Greg, das flaue Gefühl in seiner Brust ignorierend. »Die Pilipoint-Station hat gemeldet, das Shuttle habe eine Rettungskapsel ausgestoßen, bevor es abgefangen wurde. Vielleicht war er an Bord, ich weiß es nicht.«
  


  
    »Was ist mit dem Mond Niwjesta?«, fragte Silveira. »Was, glauben Sie, ist dort passiert?«
  


  
    Dort oben. In den vergangenen Wochen hatte Greg den düsteren Gedanken an das Schicksal der ihm besonders nahestehenden Personen kaum ausweichen können. Catriona und Onkel Theo waren vermisst, mehr nicht, und er wollte nicht an ihren Tod glauben.
  


  
    »Die Brolturaner haben alle Kommunikationskanäle nach Niwjesta gekappt, deshalb haben wir keinen direkten Kontakt mehr«, sagte er. »Natürlich gibt es zahlreiche Gerüchte - Alexander hat Ihnen vermutlich davon berichtet -, aber ohne Bestätigung bleiben das halt Gerüchte.«
  


  
    Silveira nickte. »Und was ist mit dem Erdsphäre-Botschafter Robert Horst? Unsere Politiker stellen endlose Spekulationen an, da er angeblich genau an dem Tag verschwunden ist, als die Hegemonie ihn beschuldigt hat, an der Ermordung von Reskothyr, dem ersten broturanischen Botschafter, beteiligt gewesen zu sein. Mr. Washutkin meint, ihn würde das nicht wundern - was denken Sie?«
  


  
    Greg fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und massierte sich den schmerzenden Nacken. Wieder etwas, worüber ich besser nicht reden sollte? Ach, eine Halbwahrheit ist immer noch besser als eine Unwahrheit!
  


  
    »Horst hatte nichts mit dem Attentat zu tun«, sagte er. »Ich habe eine Videoaufzeichnung gesehen, die beweist, dass die Ezgara-Soldaten dahintersteckten, und die erhalten ihre Befehle von Utavess Kuros, dem Gesandten der Hegemonie. Aber was Horsts Aufenthaltsort betrifft, da tappe ich nun wirklich im Dunkeln.« Er seufzte. »Was ich Ihnen sagen möchte, mag weit hergeholt klingen, aber hören Sie mich bitte an. Theo Karlsson, mein Onkel, wusste, dass brolturanische Lufttruppen Botschafter Horst bei den Gangradur-Wasserfällen festnehmen wollten. Er hat den Botschafter mit einem Zeppelin zur Schulter des Riesen gebracht, wo ich gearbeitet habe …« Er berichtete, wie sie sich in einer Kammer im Felsvorsprung versteckt hatten, während die brolturanischen Truppen das Gebiet durchkämmten. Über den Warpbrunnen und dessen wahre Funktion verlor er kein Wort. Stattdessen erzählte er, sie hätten durch ihre Anwesenheit einen uralten automatischen Materietransporter ausgelöst, der den Botschafter … nun ja, habe verschwinden lassen.
  


  
    Silveira runzelte die Stirn, während Washutkin erst leise auflachte und sich dann zurücklehnte und Greg aufmerksam musterte.
  


  
    »Von derlei Entdeckungen an der Schulter des Riesen weiß ich nichts«, sagte Washutkin.
  


  
    »Die wurden erst kurz vor Ausbruch der Krise gemacht«, sagte Greg. »Mir ist klar, dass Sie sich allein auf mein Wort verlassen müssen … na ja, und auf das meiner Begleiter.« Er deutete auf die beiden Firmanow-Brüder.
  


  
    Washutkin straffte sich und starrte Nikolai an. »Stimmt das? Können Sie das bestätigen?«
  


  
    Nikolai ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. »Jawohl, Sir. Es war genau so, wie Mr. Cameron es berichtet hat.«
  


  
    »Exakt«, setzte Alexej hinzu.
  


  
    Greg lächelte. »Die alte Anlage ist vermutlich der Grund, weshalb die Hegemonie sich so stark für Darien interessiert - weshalb hätte man sonst einen großen Zugangstunnel in die Schulter des Riesen gegraben?«
  


  
    Silveira wirkte verunsichert, fast schon überzeugt. »Die Technologie des Materietransports hat noch nie zufriedenstellend funktioniert, aber Sie behaupten, dieses Gerät sei dazu in der Lage.«
  


  
    »Wir wissen nicht, ob Botschafter Horst die Prozedur überlebt hat«, sagte Greg.
  


  
    Silveira blickte stirnrunzelnd über Gregs Schulter hinweg. »Was ist mit Ihrem anderen Begleiter, der bis jetzt noch kein Wort gesagt hat?«
  


  
    Greg lächelte - auf diese Frage hatte er gewartet. »Er hat eine ganze Menge zu sagen, Mr. Silveira, aber könnten Sie zunächst etwas klarstellen? Wäre es denkbar, dass Ihre Vorgesetzten uns je nachdem, wie Ihr Bericht ausfällt, direkte Unterstützung zukommen lassen werden?«
  


  
    »Das ist nicht ganz auszuschließen«, erwiderte Silveira vorsichtig.
  


  
    »Zum Beispiel dann, wenn Sie eine Entdeckung von unerhörter Bedeutung machen würden?«
  


  
    »Das würde sicherlich nicht ohne Folgen bleiben.«
  


  
    Greg wandte den Oberkörper und winkte Kao Chih näher. »Enthülle dein Gesicht, mein Freund, und sag diesen Herrschaften, wer du bist.«
  


  
    Überraschung spiegelte sich in den Gesichtern der anderen wider, als Kao Chih Kappe und Halstuch abnahm und sich höflich vor Washutkin und Silveira verneigte.
  


  
    »Guten Tag, meine Herren. Mein Namen ist Kao Chih, Sohn des Kao Hsien. Ich bin von einem Sternsystem an der äußersten Grenze der Hegemonie zu dieser wunderschönen Welt gereist. Zuvor lebte meine Familie auf einer Welt namens Scheiterhaufen. Mein Urururgroßvater wurde dort geboren, doch seine Eltern stammten aus China, von der Erde, und kamen an Bord eines Schiffes mit Namen Tenebrosa dorthin …«
  


  
    Als Kao Chih die tragische Geschichte von Scheiterhaufen erzählte, reagierte Washutkin sichtlich erschüttert, während Silveira wie vom Donner gerührt war.
  


  
    Wenn wir ihn nur auf unsere Seite ziehen könnten, dachte Greg. Vielleicht reicht die Geschichte von Scheiterhaufen ja schon aus, falls sie sich mit seinen eigenen Absichten deckt. Wir könnten gemeinsam gegen die Brolturaner und diese Mechafabrik kämpfen, aber ohne Hilfe von außen stehen wir auf verlorenem Posten. Und wenn wir den Kampf verlieren, werden die Dariener als Sklaven der Sendrukaner enden, als weiteres Zahnrädchen in der mächtigen Maschinerie der Hegemonie. Das dürfen wir nicht zulassen.
  


  
    Er dachte an seine kurze, aber entsetzliche Versklavung durch den Nanostaub der Hegemonie und schauderte.
  


  
    Das darf sich nicht wiederholen.
  

  
  


  
    2 Legion
  


  
    Er war ein Sklave der Schmerzen. Am Außenrand des Backwatersystems treibend, war er ein Gefangener der erschöpften Komponenten seiner Cyborggestalt, vermochte sich seiner Pflicht aber gleichwohl nicht zu entziehen. Seine Loyalität war ein unerbittlicher Zwang, der von den ersten Momenten seines Maschinenlebens herrührte und auf den Prinzipien und dem hohen Ziel der Konvergenz gründete. In den beschädigten Nervenenden seiner vielfach verästelten Physis tönte ein Lied der Qual, welches das Reparatursystem nach Tagen und Wochen gedämpft hatte, ohne indes seinen Zorn auf die Gegner der Vergangenheit und Gegenwart und die versagenden Teile seines eigenen Körpers besänftigen zu können.
  


  
    Alldem wohnte eine böse Ironie inne. <Metalle und Legierungen korrodieren, Energieknoten werden geschwächt, doch der Kern meiner Loyalität bleibt erhalten, ein unwiderlegbarer Beweise seines Wertes>
  


  
    Der Aufbruch aus dem tiefen Wassergrab von Yndyesi Tetro war ein Triumph gewesen. Die durch seinen Fusionsantrieb freigesetzte Energie hatte ein ekstatisches Gebrüll in seinen Sinnen ausgelöst, als er das Meer zum Kochen brachte und auf einer Plasmasäule gen Himmel stieg. Die verstärkten Substrukturen waren heil geblieben, die instand gesetzten Panzerplatten hatten gehalten, und auch die provisorischen Sensorfortsätze hatten funktioniert. Auch der Übergang in den Hyperraum war erfolgreich verlaufen, die rasend schnelle Sequenz von Resonanzfeldern 
     hatte sich durch den Subraum in den Hyperraum gebohrt und den Legionsritter mitgezogen. Das Makroleitsubsystem folgte den von seinen Sprösslingen bereitgestellten Koordinaten, und alles war auch gut gelaufen, bis die Systeme zehn Stunden später Warnmeldungen der Hyperraumantriebskraftkupplung anzeigten. Ehe er die Notabschaltung aktivieren konnte, wurden die Rezeptoren seines Neuronengeflechts vom Ausfall mehrerer Subsysteme erschüttert, und kurz darauf stürzte er in den Normalraum zurück und trieb antriebslos dahin, von Schmerzen geschüttelt.
  


  
    Die wenigen verbliebenen Reparatureinheiten eilten zu den beschädigten Bereichen und nahmen sich als Erstes die schlimmsten Defekte vor. Und da - abgesehen von einer kleinen aktiven Linse am Außenpanzer - auch seine wenigen externen Sensoren ausgefallen waren, war er praktisch blind und taub. Sein eingesperrtes Bewusstsein wandte sich daraufhin nach innen und erkundete vergessene Seitenpfade der Erinnerung, die gewaltigen novazündenden Feldzüge gegen die Vorläufer, die verheerenden Kampffronten, die sich über Dutzende von Lichtjahren erstreckten und qualmende Welten zurückließen. Dann waren da noch die kühnen Vernichtungsaktionen, welche die Legion in den ausgedehnten Schichten des Hyperraums gegen die Verbündeten der Vorläufer unternommen hatte.
  


  
    In ihrer langen, glorreichen Geschichte hatte die Legion der Avatare gegen zahlreiche Gegner gekämpft und sie ehrenhaft oder mit Tücke besiegt. Der achtbarste Gegner war der Letzte in dem sterbenden Universum gewesen, aus dem sie vor langer Zeit geflohen waren. Die Izalla waren eine Spezies, die das organische Leben so umfassend beherrschte, dass sie keinerlei anorganischer Mechanismen mehr bedurfte. Nach Äonen der Expansion von 
     Galaxis zu Galaxis trafen die Izalla auf die Legion der Avatare, deren Imperium die Prinzipien der Konvergenz verkörperte, die Verschmelzung von Körper und Metall, von Maschine und Geist.
  


  
    Die Legion hatte es noch nie mit einem Gegner wie den Izalla zu tun gehabt, während die Izalla kurz zuvor auf eine Maschinenrasse gestoßen waren und sie vernichtend geschlagen hatten. Diese Erfahrungen schienen sich beim Kampf gegen die Legion als nützlich zu erweisen. Die Legion aber hielt an ihren ehernen Prinzipien fest: Sie verfügte über die intuitive Anpassungsfähigkeit des organischen Denkens und die Macht der Maschinen, und bald darauf neigte sich das Schlachtenglück zu ihren Gunsten. Nach jahrhundertelangem erbittertem, grausamem Krieg drohte den Izalla die vollständige, unvermeidliche Auslöschung. Da sie keine Überlebenschance mehr sahen, lösten ihre Anführer eine Reihe von schwarzen Kontinuumsrissen aus, die sich durch ihr Universum fraßen und ganze Galaxien verschlangen.
  


  
    Das Gedächtnis der Legionsritter datierte aus jener Zeit, als Tausende konvergierte Zivilisationen bereits ausgestorben waren und die Legion der Avatare zur Vorbereitung der Flucht in ein anderes Universum eine Armada von Raumflotten sammelte. Wie alle hoch wichtigen Daten waren auch diese Erinnerungen in den sichersten, am besten abgeschirmten biokristallinen Bereichen gespeichert, und als er die Bezeichnungen inspizierte, fiel ihm ein Anhang der ältesten Erinnerungen auf, Sequenzmarker, die eine Verbindung zu Datenclustern herstellten … beheimatet in seinem organischen Kortex. Verunsichert hielt er inne - im alten, blutgenährten Kortex mochte zwar sein Bewusstsein lokalisiert sein, doch die biokristalline Erweiterung unterstützte den transzendenten Aspekt 
     des Bewusstseinskerns, des Schmelztiegels der Gedanken und Handlungen, weitaus schneller, als die natürlichen Beschränkungen unterworfenen neuronalen Synapsen. Auf diese Weise hatte er schon vor langer Zeit alle wichtigen Daten in einen biokristallinen Speicher kopiert und nutzte das organische Gedächtnis lediglich als Backup für unersetzliche Antizipatoren …
  


  
    Eine dieser alten Erinnerungen zeigte er seiner Cyborggestalt nach der Konvergenz, deshalb folgte er dem Sequenzmarker bis zu einem besonders stark komprimierten Multicluster des Kortexspeichers. Nach kurzem Zögern ließ er dessen Inhalt in sein Bewusstsein einfließen …
  


  
    Bewegung … er war in Bewegung, jedoch ohne Einschaltung des Antriebs oder der Lagekontrolltriebwerke … er besaß lange, steife Gliedmaßen … vier? Sechs? … mit fleischigen Greiffortsätzen … er bewegte sich, ging umher, schritt durch eine Reihe hoher, dunstiger Räume … Pflanzen wuchsen an den Wänden, dazwischen bewegten sich kleine Lichter … ein anderes langgliedriges Wesen wie er trat aus einem angrenzenden Raum hervor und kam auf ihn zu … schlanke Tentakel mit empfindlichen Fühlern an den Enden berührten und streichelten seine Haut … Bleib, sagte sie, wir lieben dich, wir brauchen dich, schließ dich nicht der Kälte an … andere Wesen traten in den Raum und stimmten das gleiche Lied an, er aber schüttelte die aufdringlichen Berührungen ab … was wussten sie schon von der Konvergenz, von den Wundern, die seiner harrten? … eilig strebte er zum Ausgang, während die anderen klagend seinen Namen riefen …
  


  
    Unvermittelt erwachte er aus dem Erinnerungsstrom, erfüllt von Panik und kreatürlicher Angst. Weshalb war diese Erinnerung intakt geblieben? Es gab noch andere Erinnerungen im Kortikalspeicher, Aufzeichnungen, die Querverweise zu den frühen Erinnerungen des Biokristalls aufwiesen 
     - stammten sie ebenfalls aus der Zeit vor seiner Transformation? Offenbar hatte er sie kurz nach der Konvergenz mit seinem neuen Cyborgselbst im organischen Kortex versteckt, doch er hatte Links zu den postkonvergenten Daten hinzugefügt, Links, die erst bei schweren Systemausfällen zum Vorschein kamen. Hatte sein jüngeres Ich gewollt, dass die Erinnerungen an sein erstes Leben im Falle des drohenden Todes verfügbar wurden?
  


  
    <Ich bin nicht tot! Ich habe einen Abgrund der Zeit überlebt, habe Aufstieg und Fall zahlloser Zivilisationen überdauert! Ich brauche keine …>
  


  
    Und er verspürte Neugier, eine Sehnsucht, das Bedürfnis, zu erfahren, was in diesen alten Erinnerungen verborgen war, ein Reichtum von Erfahrung und Sein, der Rohstoff des nicht erweiterten organischen Lebens.
  


  
    <Ich bin nicht tot, aber das alte Leben ist es. Die Erinnerungen würden nur die Hinfälligkeit des Fleisches enthüllen, die fehlerhafte Natur der Nichtkonvergierten …>
  


  
    Dabei wäre es ganz einfach, nachzuschauen, wie das Leben für ihn gewesen war. Er bräuchte nur die Verbindung zum organischen Kortex herzustellen und die Erinnerungen fließen zu lassen … Ein Alarm unterbrach seine Träumereien, die Reparaturroboter meldeten, einer der externen Sensoren sei repariert und er verfüge jetzt wieder über zwei Lagekontrolldüsen.
  


  
    <Meine Metallhaut ist kalt, und das gnadenlose, unerbittliche Vakuum des Weltraums lastet auf mir. Meine alten Knochen aus Metalllegierung biegen sich und brechen, meine Flexaradern degenerieren und verengen sich, mein beschädigtes neuronales Netzwerk brennt vor Schmerzen. Aber ich bin nicht tot! Konvergenz bedeutet Stärke, Konvergenz ist der einzige Weg. Alles andere ist Schwäche …>
  


  
    Entschlossen traf er die einzige mögliche Entscheidung und löschte die verlinkten Erinnerungen aus dem organischen Kortex. Als die verstörenden er aus seinem aktiven Bewusstsein ausradiert waren, wandte er seine Aufmerksamkeit dem von dem einen externen Sensor hereinkommenden Datenstrom zu. Anhand der Sternkonfigurationen berechnete der Positionsplotter seine Position. Er befand sich in der Nähe eines abgelegenen Sternsystems in einer der dünner besiedelten Regionen der Indroma-Solidarität. Der Scanner zeigte vier Welten an, zwei kleinere Planetoiden auf inneren Umlaufbahnen, einen äußeren blauen Eisriesen und eine bewohnbare Welt mit drei Monden, deren Emissionsprofile alle auf größere militärische Anlagen hindeuteten. Auf der bewohnbaren Welt lebten kleine, weitverteilte Bargalil-Populationen, und ein großer Teil des Landes wurde landwirtschaftlich genutzt.
  


  
    Die neuesten Daten bestätigten, dass die Materialien an Bord für eine umfassende Instandsetzung des Hyperantriebs nicht ausreichten - und es gab nur einen geeigneten Ort, seine Vorräte aufzustocken. Er aktivierte die Lagekontrolltriebwerke und wurde vom Steuerplotter an die Betriebstoleranzen erinnert, dann steuerte er den Landwirtschaftsplaneten der Bargalil an. Der Plasmafusionsantrieb würde vermutlich erst in ein paar Tagen wieder betriebsbereit sein, somit würde er fast eine Woche brauchen, um einen der drei Monde zu erreichen. Dies könnte bedeuten, dass der Warpbrunnen vielleicht schon versiegelt sein würde, wenn er endlich im Dariensystem eintraf. Dann wäre die Legion der Avatare auf ewig im Hyperraum gefangen.
  


  
    <Aber ich bin nicht tot und werde nicht sterben! Ich bin ein Ritter der Legion, und selbst wenn der Warpbrunnen geschlossen sein sollte, werde ich den Glauben an die Konvergenz lebendig erhalten!>
  

  
  


  
    3 Robert
  


  
    Fröstelnd zog Robert Horst die Kapuze seiner gefütterten Jacke über den Kopf, dann öffnete er die D-förmige Luke, die vom Handwerkerdeck nach draußen führte. Die Angeln quietschten, und eine Schneebö wehte herein, als er in die Eiseskälte hinaustrat und die Luke hinter sich zuschlug. Der Weg war provisorisch überdacht, zu der Seite hin, wo der Wind mit Eispartikeln und Schnee gegen die alte, zernarbte Umhüllung von Malgovastek anbrandete, jedoch offen. Robert eilte über die zugige Brücke und stieg eine Eisentreppe hoch, die zu einer runden abgeschlossenen Plattform führte. Eine Gruppe dünnbeiniger Hodralog erstand gerade Leuchtschwirren von einer spindeldürren Henkayanerin, die auch Robert mit einer Handvoll zuwinkte.
  


  
    Als er vor drei Wochen mit Rosa und dem Droiden Reski Emantes zum ersten Mal hier gewesen war, hatte er den Fehler gemacht, sich der Frau zu nähern. Daraufhin hatte die Henkayanerin ihm Leuchtschwirren in Taschen und Jackenausschnitt gesteckt und ihm in die Hände gedrückt, worauf sie ihre Bezahlung einforderte. Zum Glück hatte Reski Emantes eingegriffen und mit einer Art von Murmeln bezahlt, in denen unterschiedlich viele messingfarbene Perlen eingeschlossen waren. Seitdem hielt Horst jedes Mal Abstand zu der Frau, wenn er hier vorbeikam, und eilte gleich die nächste Treppe hoch.
  


  
    Über der Plattform befand sich ein weiterer runder Raum mit niedriger Decke und Metalljalousien, die den Schnee abhielten, aber den eisigen Wind durchließen. Dichte Dampfwolken 
     ausatmend, ging er zu einem der Ausgänge, trat auf einen ungeschützten Laufgang mit Geländer hinaus und eilte zum Observatorium, einem kleinen, kastenförmigen Gebäude, dessen Säulenfundament vom unteren Deck aufragte.
  


  
    Diesmal war er pünktlich, und Ku-Baar, sein gomedranischer Kontaktmann, hatte sich verspätet. Und da sonst niemand hier war, hatte er freien Zugang zu allen Beobachtungsnischen. Er stieg eilig die Holztreppe zum höchsten Laufgang hoch und wandte sich zu der Nische, die der großen Hängestadt Malgovastek zugewandt war. Der Wind heulte um das Observatorium, als Robert das schwere Teleskop auf die oberen Ebenen ausrichtete, das Supervisordeck und das Eigentümerdeck, deren Bezeichnungen Reski Emantes zufolge noch von der Gründung der Stadt vor zweitausend Jahren herrührten.
  


  
    Die Namen hatten überdauert, standen aber in keiner Beziehung zur gegenwärtigen Machtverteilung, denn jetzt wurde die Stadt von einer Oligarchie korrupter Clans und Gilden beherrscht. Durch das Teleskop sah er auf dem Supervisordeck Leuchtkugeln und Lampenketten, welche die Portiken, Anbauten und Balkone schmückten, mit denen die ursprünglichen Wohnebenen von den verschiedenen Clanbossen nach und nach erweitert worden waren. Das Eigentümerdeck wirkte wegen seiner Glastürme, Türmchen und facettierten, leuchtenden Kuppeln bombastischer und zeugte von Privilegien und Reichtum, aber auch von der unerbittlichen Gewalt, die nötig war, um all dies zu bewahren. Im Schneetreiben wirkten die oberen Decks grau und verschwommen, doch Robert konnte trotzdem die Haltetrossen sehen, fünf mächtige Stahlseile, die über anderthalb Kilometer weit durch den Schneesturm und die Düsternis zur Unterseite eines kolossalen Felsgesimses 
     führten, wo die alten Baumeister sie im Gestein verankert hatten.
  


  
    Malgovastek war nicht die einzige Stadt, die an dieser Landmasse aufgehängt war, und es war auch nicht der einzige Felssockel in dieser bizarren Hyperraumschicht, die Shylgandische Lakune genannt wurde. Robert erinnerte sich noch deutlich an ihre Ankunft, als die Plausible Antwort, das Schichtenschiff des Konstrukts, in den schwindelerregenden Abgrund der Lakune gestürzt war, vorbei an schroffen, eisumschlossenen Felsschründen und anderen Städten, die wie verkrustete Klumpen korrodierter Insignien in der Düsternis hingen, einige von Lampen wie von erlöschender Glut erhellt, andere grau-schwarz und tot. Als er sich diesen Anblick vergegenwärtigte, schwirrte ihm erneut der Kopf, und er durchlebte den gleichen Schwindel, als dächte er an den unmittelbar unter ihm klaffenden Abgrund.
  


  
    Sich am fest verankerten Teleskop festhaltend, dachte er an die letzten Worte des Konstrukts, bevor das Schichtenschiff vom Garten der Maschinen aufgebrochen war:
  


  
    »Robert Horst, denken Sie daran, dass die Lebensbedingungen sich von einer Schicht zur anderen häufig grundlegend unterscheiden, ganz gleich, wie grotesk und furchterregend die Dinge, die Sie sehen, auch sein mögen. Vergessen Sie nicht, dass Sie die Kadaver erloschener Universen durchreisen, die Überreste von Überresten, die Grabesasche der Ewigkeit. Sie sollten sich davor hüten, sich in die Leiden der Überlebenden verwickeln zu lassen, sondern sich allein auf Ihre Aufgabe konzentrieren - nämlich Gott zu finden und mit ihm über die erwähnten Themen zu sprechen.«
  


  
    Robert wusste natürlich, dass das Konstrukt weit mehr war als der Herrscher des Gartens der Maschinen. Es war 
     eine uralte Mecha-Intelligenz und der ehemalige Verbündete der Vorläufer. Wenn das Konstrukt von der Vergangenheit sprach, dann aus eigener Erfahrung.
  


  
    Als er vom Teleskop hochschaute, hörte er unten jemanden eintreten und dann die Treppe hocheilen. Er drehte sich um und begrüßte Ku-Baar, den ehemaligen Hauptmann Mirapeshs, des verstorbenen Zahnvaters des Rotbartclans. Ku-Baar war für einen Gomedraner groß gewachsen und weniger raubeinig als die anderen Exemplare, die Robert in seiner Diplomatenzeit kennengelernt hatte. Diese Gomedraner hier stammten von einem älteren, weniger aggressiven Nebenzweig der Spezies ab, der sich aufgemacht hatte, die oberen Schichten des Hyperraums zu erkunden. Außerdem bediente er sich einer kultivierteren, ausdrucksstärkeren Form des Gomedranischen und legte Wert auf gepflegte Umgangsformen.
  


  
    »Guten Tag, Hauptmann Ku-Baar.«
  


  
    »Einen guten Tag auch Ihnen, Sucher Horst, aber bedauerlicherweise ist das auch schon das einzig Erfreuliche, was ich Ihnen heute zu sagen habe.«
  


  
    Robert sank der Mut. »Dann haben Sie noch immer keinen Kontakt.«
  


  
    »Der Mystiker Sonnenfluss-Oszillant hat nicht geruht, meine Anfrage zu beantworten.«
  


  
    Robert nickte, des Wartens müde. Als das Konstrukt sie mit dieser Mission betraute, hatte es darauf hingewiesen, dass sie sich einer Reihe von Mittelsleuten würden bedienen müssen. Der erste war eher unkompliziert gewesen, ein Theorienhändler, der auf Zilumer lebte, einer bröckelnden, wie ein Bienenstock ausgehöhlten Welt in der 41. Hyperraumschicht: Als Gegenleistung für den Namen und den Wohnort des nächsten Torhüters verlangte er lediglich eine größere Summe Geld, die Reski Emantes ihm bereitwillig 
     aushändigte. Dann aber gerieten sie bei der Suche nach dem Bargalil-Mystiker, dem Sonnenfluss-Oszillanten, nach Malgovastek in der 65. Schicht, und die Schwierigkeiten begannen. Sie fanden heraus, dass der Bargalil bis vor kurzem unter dem Schutz von Mirapesh, dem Clanchef der Rotbärte, gestanden hatte, den einer seiner Cousins bedauerlicherweise in den Bioschredder geworfen hatte. Während die Blutsverwandten um seine Nachfolge stritten, suchten sich die ehemaligen Offiziere Mirapeshs neue Posten, und der Mystiker verschwand irgendwo in den labyrinthischen Untertanks der Stadt. Ihre Nachforschungen führten Robert und dessen Begleiter zu einem Stoffladen, an dem Ku-Baar beteiligt war, der sich bereiterklärte, ihnen zu helfen.
  


  
    »Vielleicht sollten wir uns in die Untertanks begeben«, sagte Robert. »Sie sagten, Sie hätten vor kurzem einer solchen Aktion beratend zur Seite gestanden, Hauptmann, aber uns läuft die Zeit davon. Könnte nicht eine gut bewaffnete Eskorte unsere Sicherheit gewährleisten?«
  


  
    »Ich fürchte nein, Sucher«, erwiderte Ku-Baar. »Bei Bewohnern der oberen Schichten provoziert eine Demonstration der Stärke lediglich Vergeltungsmaßnahmen. Bitte gestatten Sie mir, andere Kanäle zu nutzen - ich habe noch längst nicht alle Möglichkeiten ausgeschöpft. Einige Untertank-Informationsvermittler könnte ich auf dem Augenweg erreichen. Ich werde ihnen noch heute entsprechende Anfragen übermitteln.«
  


  
    »Ich weiß Ihre Bemühungen zu schätzen und hoffe, dass sie rasch zum Erfolg führen werden.«
  


  
    »Ich bin Ihnen gerne behilflich. Gestatten Sie mir eine Frage, Sucher: Wo sind eigentlich Ihre charmante Tochter und die amüsante Dienermaschine?«
  


  
    »Die sind am Eingang des Oszillodroms zurückgeblieben - sie wollten sich die Verkaufsstände ansehen.«
  


  
    »Die auf dem obersten Balkon?«, fragte Ku-Baar und legte besorgt den Kopf schief.
  


  
    »Ja, genau.«
  


  
    Der Gomedraner wirkte erleichtert. »Das Oszillodrom ist nie ganz ungefährlich, aber heute werden Manegenkämpfe für Organiker und Maschinen abgehalten, und jeder, der die unterste Sitzebene betritt, gilt automatisch als Bewerber und kann von jedem und jeder herausgefordert werden.«
  


  
    »Ich bin sicher, dass meine Begleiter alle nötigen Vorsichtsmaßnahmen beachten werden«, sagte Horst und blickte kurz durchs Teleskop zu den Haltetrossen hinüber. »Hauptmann, ich würde Ihnen gern eine Frage stellen, die Sie mir hoffentlich nicht übelnehmen - wie oft steigen und fallen die Städte?«
  


  
    »Ihre Frage betrifft in der Tat ein Thema, das viele Malgovaster als tabu betrachten. Auf mich trifft das jedoch nicht zu. Um Ihre Frage zu beantworten: Von solchen Kalamitäten erfahren wir alle paar Jahre, entweder durch Gerüchte, die von den Aerohändlern verbreitet werden, oder aus erster Hand von Flüchtlingen, oder - was seltener vorkommt - anhand von Sichtungen. Ich selbst habe das einmal erlebt, als ich noch Messerkind war. Ich erinnere mich, dass ich auf einem der Federwege stand, und zwar zwischen den Glockenschlägen, also schon spät. Ich blickte auf die Eissturmschleier hinaus, beobachtete, wie sie umherfegten, dunkle Wirbel eten und sich wieder entfalteten. Dann schaute ich plötzlich nach oben, vielleicht aufgrund eines Geräuschs oder einer Windveränderung, und da sah ich ein blassgraues Objekt von der Größe einer Ishibohne auf Malgovastek herabstürzen. Nach und nach 
     wurde das Objekt immer größer und dunkler, und ich konnte erkennen, dass es wohl an unserer Stadt vorbeistürzen würde. Als es größer wurde, traten regelmäßige Details hervor, die Umrisse und Ecken der Decks, Wohnblocks und Türme einer Stadt. Irgendwann sah es so aus, als fielen rote und goldene Fahnen von oben herab, bis mir klarwurde, dass die herabstürzende Stadt in Flammen stand.
  


  
    Ich beobachtete, wie sie in einem knappen Kilometer Entfernung vorbeiflog. Die Trossen wehten ihr in den Rauchfahnen nach, und die Schneeschleier wogten aufgrund der verdrängten Luft wild umher. Seitdem bin ich mir stets bewusst, woran unser Leben hängt.« Der Gomedraner grinste. »Ich war ein ängstlicher Junge, aus dem ein ängstlicher Erwachsener geworden ist. Aber wer zögert, dem entgleitet die Zeit, Seher Horst - ich muss zu meinem Laden zurückkehren und weitere Augenweg-Nachforschungen nach unserem unberechenbaren Bargalil anstellen.«
  


  
    Sie verneigten sich, und als Ku-Baar aus dem Observatorium verschwunden war, wartete Robert noch ein, zwei Minuten, bevor er zum Handwerkerdeck zurückging, die D-förmige Luke verschloss und den eiskalten Wind aussperrte. Im Decksinneren war es kalt und düster. Diese Ebene Malgovasteks umfasste sechs Hauptetagen und zahllose renovierte und umgebaute Untersektionen, Silos und Räume. Für die Beleuchtung sorgten Biogloben und Akkustreifen, doch die fielen zeitweise aus, und die Luft war feucht und übelriechend. Eine stark frequentierte Treppe führte zu einem geschwungenen Gang mit mehreren Eingängen zum obersten Balkon des Oszillodroms hoch. Ein paar Einheimische gingen umher, überwiegend Keklir, Angehörige einer Zweibeinerspezies mit kurzen, 
     kräftigen Gliedmaßen und breiten, spitz zulaufenden Schnauzen mit zwei Mundöffnungen. Außerdem waren noch Gomedraner, mehrere Hodralog und einige wenige Pozu vertreten.
  


  
    Er schob den schweren Vorhang beiseite und trat in die ohrenbetäubende Kakophonie des Oszillodroms hinaus, in ein vielstimmiges Gebrüll, das im Rhythmus eines lauten, metallischen Hämmerns an- und abschwoll. Der obere Balkon war U-förmig, vorne gab es Sitznischen, weiter hinten einfache Bänke und Eimersitze, daran schlossen sich die schummrig beleuchteten Spieltische und Verkaufsstände an der Rückwand an. Aus Neugier ging Robert bis nach vorne durch und spähte durch die bogenförmig gespannten Netze hindurch. In der Arena hielt ein großer Mecha auf Schienen mit der einen Greifklaue einen spindelförmigen Droiden fest und bearbeitete mit der anderen Klaue dessen gepanzerte Taille. Helle Spots folgten den Kämpfern, während die Zuschauer johlten und brüllten. Als die Panzerung des unterlegenen Droiden nachgab, tippte jemand Robert auf die Schulter.
  


  
    »Daddy!«
  


  
    Es war Rosa, seine Tochter, oder jedenfalls so gut wie. Bevor er als Sonderbotschafter der Erdsphäre nach Darien gekommen war, hatte seine Frau ihm eine Holosimprojektion seiner verstorbenen Tochter geschickt. Als Intrigen, Gefahr für Leib und Leben und zufällige Begegnungen ihn in den Hyperraum verschlugen, zu einer fremdartigen Zitadelle, genannt Garten der Maschinen, konnte er noch nicht ahnen, was da auf ihn zukommen würde. Seine Tochter erwachte als Simulation auf der Basis der Daten des Holosims wieder zum Leben, und er selbst wurde um Jahrzehnte verjüngt. Das Konstrukt, der AI-Herrscher des Gartens der Maschinen, hatte ihm aber auch Harry genommen, 
     sein AI-Implantat, und ihn in die Freiheit des Schichtnetzes entlassen, des allgegenwärtigen interstellaren Infonetzes. Erstaunt und überglücklich über Rosas zweites Leben, hatte er eingewilligt, dem Konstrukt bei der Kontaktaufnahme mit Gott behilflich zu sein. Aus diesem Grund wollte er sich mit dem Mittelsmann treffen, der Sonnenfluss-Oszillant genannt wurde.
  


  
    »Wo ist Reski Emantes?«, fragte er mit erhobener Stimme. »Das sollte ihn doch eigentlich interessieren.«
  


  
    »Er hat gemeint, wenn er dabei zuschauen wollte, wie dumme Maschinen aufeinander einschlagen, könnte er auch eine halbe Stunde dabei zugucken, wie ein automatisiertes Hammerwerk Besteckteile ausstößt.«
  


  
    Robert nickte. »Verständlich.«
  


  
    Inzwischen hatten sie das Gedränge der Zuschauer und Spieler hinter sich gelassen und schlenderten an den Verkaufsständen entlang, wo ihm hin und wieder appetitlicher Essensduft in die Nase stieg. Dann blieb Rosa stehen und legte ihm die Hand auf den Arm.
  


  
    »Du platzt nicht gerade vor Mitteilungsdrang, deshalb nehme ich an, dass der gute alte Ku-Baar nichts zu berichten hatte.«
  


  
    »Nichts Neues, meine Liebe, von dem geheimnisvollen Mystiker fehlt jede Spur, aber Ku-Baar möchte weitere Nachforschungen anstellen.«
  


  
    »Vielleicht sollten wir die Dienste einer anderen Person aus Mirapeshs Clique in Anspruch nehmen, falls überhaupt noch jemand von ihr am Leben ist«, sagte der Droide Reski Emantes, der herangeschwebt kam, unter dem Rumpf ein volles Einkaufsnetz. Der knapp einen Meter große Droide ähnelte einer auf dem Kopf stehenden schmalen, gleichschenkligen Pyramide. An den Spitzen befanden sich kugelähnliche Buckel, und auf der Oberseite saß 
     eine kleine dreieckige Kuppel. »Oder wir heuern ein paar Schläger an und machen uns selbst auf die Suche nach dem Mystiker. Schließlich ist er ein Bargalil; ein großer, sechsbeiniger Sophont mit Tonnenbrust kann sich nicht so leicht verstecken.«
  


  
    »Die Untertanks sind gefährliches Gelände«, gab Robert zu bedenken. »Ku-Baar hat versprochen, seine Kontaktleute anzubohren, deshalb sollten wir ihm noch anderthalb Tage Zeit lassen. Dann können wir uns immer noch etwas anderes überlegen. Und bis dahin, wer geht mit mir shoppen?«
  


  
    »Ah, ja«, sagte Reski Emantes. »Ich habe einen Pozu-Hausierer getroffen, der Urmigeier verkauft, und dann waren da noch ein paar Knollen, die dem menschlichen Gaumen zusagen könnten …«
  


  
    Der Mecha wurde von einem Aufschrei aus der Arena unterbrochen, gefolgt von rhythmischem Gebrüll und Gestampfe.
  


  
    »Wurde da ein weiterer glückloser Robot zu Schrott verarbeitet?«, sagte Robert.
  


  
    »Nein, schlimmer noch, das ist die Schicksalsentscheidung«, erwiderte der Droide. »Die Organisatoren haben aus den unteren Rängen einen Mecha ausgewählt, der gegen den gepanzerten Hausschläger antreten soll, vermutlich einen überdimensionierten Rosteimer, der zum Frühstück Steine verspeist und mit dem Festspeichersubstrat einer Bohnermaschine ausgestattet ist. Der arme Kerl sollte jeden Moment auf den Monitoren erscheinen …«
  


  
    »Ja, da ist er schon«, sagte Rosa, dann stockte sie und zeigte auf einen Wandmonitor. »Reski, das bist ja du … Ich meine, eben war einen Moment lang ein anderer Droide zu sehen, dann wurde er durch dich ersetzt!«
  


  
    Auf dem Monitor sah man sie neben Reski Emantes stehen, den Blick zur Seite gewandt, während die Umstehenden sie angafften und johlten. Robert hielt Ausschau nach der Kamera, wurde in der dunklen Deckentextur jedoch nicht fündig.
  


  
    »Du hast Recht, ich hab’s gerade nochmal abspielen lassen!«, sagte Reski Emantes. »Ich muss mit den Schiedsrichtern sprechen …«
  


  
    Als sie zum Ausgang strebten, stellten sich ihnen die johlenden Zuschauer in den Weg. Dann teilte sich der Mob, und zwei Keklir in roten Aufseheruniformen eilten auf Reski Emantes zu und fingen ihn mit einer funkelnden Schlinge ein.
  


  
    »Das finde ich überhaupt nicht lustig«, sagte der Droide. »Nehmen Sie dieses idio-idio-idio-idididididi …«
  


  
    Die Schlinge zog sich zusammen, und ein pulsierendes blaues Kraftfeld baute sich flackernd auf. Reski Emantes erstarrte. Ehe Robert reagieren konnte, zog einer der beiden Keklir eine Waffe mit ovaler Mündung und schwenkte sie drohend, während sein Begleiter den reglosen Droiden zur Brüstung bugsierte und hinüberwarf. Das Gebrüll der Menge war ohrenbetäubend.
  


  
    Als Robert und Rosa die Brüstung erreichten, bekamen sie gerade noch mit, wie der hilflose Droide in der Arena landete und vom Boden hochfederte, da das blaue Kraftfeld den Aufprall dämpfte. Ein weiterer Keklir stürzte herbei, befestigte einen kleinen Gegenstand an Reski Emantes’ Rumpf, sprang gleich wieder in eine Öffnung am Rand der Arena und warf die Klappe hinter sich zu. Dann faltete sich ganz oben an einer Kanzel eine Kuppel zurück und gab den Blick frei auf ein golden funkelndes insektenartiges Wesen mit drei Mandibeln, weit ausgreifenden Gliedmaßen und sechs schwarzen Facettenaugen auf dem 
     schmalen Kopf, der Robert an einen Pferdeschädel erinnerte.
  


  
    Der goldene Zeremonienmeister zeigte mit einer stachligen Vordergliedmaße auf den schwebenden, zur Passivität verurteilten Reski. Eine scharfe, verstärkte Silbe durchschnitt den Lärm der Menge. Im nächsten Moment erlosch das blaue Fesselfeld, und der Droide konnte sich wieder bewegen.
  


  
    »Das ist empörend!«, sagte er. »Wie können Sie es wagen …«
  


  
    Der insektoide Zeremonienmeister übertönte Reski Emantes mit seiner knarrenden, dröhnenden Stimme, dann erschallte in der Arena eine Tonaufzeichnung: »… vermutlich einen überdimensionierten Rosteimer, der zum Frühstück Steine verspeist und mit dem Festspeichersubstrat einer Bohnermaschine ausgestattet ist …«
  


  
    Spots schwenkten über die gut gefüllten Ränge hinweg, und es erhob sich wütendes Geschrei, als die Übersetzungen von Reskis Bemerkung ihre Adressaten fanden. Als der Volkszorn immer höhere Wogen schlug, hob das goldene Insektenwesen die funkelnden Vordergliedmaßen.
  


  
    »Eine Bemerkung an den auserwählten Herausforderer: Projektil- und Energiewaffen sind verboten, desgleichen antikognitive Felder. Der Inhibitor gewährleistet die Einhaltung der Regeln. Was hat der auserwählte Herausforderer zu sagen?«
  


  
    Der Lärm ließ für einen Moment nach, und Robert hoffte schon, Reski Emantes werde eine leidlich höfliche Erwiderung zustande bringen. Seine Hoffnung wurde enttäuscht.
  


  
    »Deine Rüpel haben meine Urmigeier zerbrochen, du lachhafte Wanze!«
  


  
    Der Zeremonienmeister in seiner Kanzel senkte eine Gliedmaße. In der Arena öffnete sich krachend eine überwölbte Metalltür, und ein großer, dunkelgrüner, spinnenartiger Mecha trat hervor. Der Rumpf war eine abgeflachte Sphäre von etwa fünf Metern Durchmesser, um dessen Mitte vier mit Gelenken versehene gepanzerte Beine angeordnet waren. Die zerbeulte und verkratzte, mit Facettensensoren besetzte Verkleidung kündete von siegreich bestandenen Zweikämpfen.
  


  
    Ohne Vorwarnung stürzte Reski Emantes sich auf den großen Mecha, wich dem Abwehrhieb einer Gliedmaße aus und traf eines der Beine an der Stelle, wo das gepanzerte Gelenk aus dem Rumpf austrat. Es schepperte laut, und es flogen Funken, während Reski abprallte und zurücktaumelte. Der große Mecha drehte sich um und sprang ihm hinterher.
  


  
    »Was ist das für ein Ding?«, murmelte Robert.
  


  
    »Eine Dockdrohne, Daddy«, antwortete Rosa unerwartet. »Ein Montagerobot mittlerer Reichweite, wahrscheinlich ein Positionierer.« Sie erwiderte seinen Blick. »Das habe ich vor dem Aufbruch aus dem Speicher des Konstrukts übernommen.«
  


  
    Interessant, dachte Robert, dessen stolzes Lächeln verblasste, als er sich wieder auf den Zweikampf in der Arena konzentrierte.
  


  
    Reski Emantes hatte es schlimm erwischt. Sein schmaler, pyramidenförmiger Torso war verbogen, und zwei der Eckhöcker fehlten. Der große Mecha drückte ihn mit einem Greiffortsatz zu Boden, während die Menge ihre Begeisterung herausbrüllte.
  


  
    »Reski wird nicht mehr lange durchhalten«, sagte Robert. »Wir sollten runtergehen und Protest einlegen …«
  


  
    »Keine Sorge, Daddy. Schau mal.«
  


  
    Reski hatte es irgendwie geschafft, den breiten Teil des Oberkörpers unter dem Greifer hervorzuwinden. Er drückte sich nach oben, kam frei und schoss ein wenig wackelig davon. Robert glaubte, er werde erst mal einen Sicherheitsabstand einhalten, doch stattdessen näherte er sich erneut dem Mecha … und wurde von einem der gepanzerten, aber gleichwohl äußerst beweglichen Gelenkbeine wie eine Fliege beiseitegefegt.
  


  
    Anstatt jedoch fortzutrudeln, klammerte Reski sich mit dünnen Kabelextensoren an das Ende des Beins. Der große Mecha versuchte ihn abzuschütteln, doch Reski ließ nicht locker und zog sich zum segmentierten Schultergelenk hoch. Er schlang die Kabelextensoren um das Bein. Der Droide zog einmal, zweimal daran, dann löste sich das Bein.
  


  
    Um den Verlust der Gliedmaße zu kompensieren, verlagerte die große Maschine ihr Gewicht auf ein Vorderbein, doch Reski war bereits zum nächsten Schultergelenk weitergehüpft. Im nächsten Moment wurde auch das zweite Bein ausgerissen, und der Mecha krachte auf den Boden. Mit verächtlicher Mühelosigkeit wich Reski Emantes den verbliebenen beiden Beinen aus und machte sich daran, sein Zerstörungswerk zu vollenden. Verdutzt beobachteten die Zuschauer im Oszillodrom, wie das letzte gepanzerte Bein scheppernd auf dem Rumpf des großen Mechas landete.
  


  
    »Rechenknecht«, sagte Reski Emantes zu seinem Gegner.
  


  
    Das Insektenwesen in der Kanzel hob eine eckige Gliedmaße und zeigte mit deren Spitze zum Konstruktdroiden hinunter.
  


  
    »Der Sieger der Schicksalsentscheidung ist … der Herausforderer!« Der Inhibitor löste sich von Reskis Verkleidung und fiel zu Boden.
  


  
    Die Menge zischte, klackerte, johlte, machte unfreundliche (um nicht zu sagen feindselige) Bemerkungen über Reski Emantes’ Herkunft und surreale Vorschläge bezüglich der Anwendungsmöglichkeiten verschiedener Hochleistungswerkzeuge.
  


  
    »Danke, danke, meine lieben Freunde«, sagte Reski, als er langsam zum obersten Balkon aufstieg. »Euer unzusammenhängendes, hasserfülltes Gegrunze sagt mehr, als richtige Worte es je vermöchten.« Helfer bargen unterdessen die Überreste des verstümmelten Mechas.
  


  
    Robert und Rosa wichen zurück, als der Konstruktdroide das Balkonnetz überflog. Die Menge bedachte sie mit funkelnden, unfreundlichen Blicken, als sie sich entfernten, deshalb verzichtete Robert darauf, dem Droiden Beifall zu klatschen.
  


  
    »So schlimm sieht es gar nicht aus«, meinte Rosa.
  


  
    Für Robert waren die Beschädigungen unübersehbar, eine Ansammlung von Beulen, Dellen, Furchen und Rissen. Der Rumpf war verbogen, und alle vier Eckhöcker fehlten.
  


  
    »Du siehst fürchterlich aus«, sagte Robert.
  


  
    »Der Augenschein trügt bisweilen, Robert Horst«, erwiderte der Droide. »Die ersten Reparaturen sind bereits im Gange, und die Instandsetzung wird sich noch beschleunigen, sobald meine internen Mikrofabriken die Mikromolbots ersetzt haben, mit denen ich die Beine dieses Kretins bearbeitet habe.«
  


  
    Robert starrte ihn entgeistert an. »Heißt das … du hast geschummelt?«
  


  
    »Sie haben gehört, welche Taktiken verboten sind«, sagte Reski Emantes. »Von mikromolekularen Werkzeugrobots war nicht die Rede.«
  


  
    »Es wäre vielleicht ratsam, zum Schiff zurückzukehren«, sagte Rosa. »Wir wissen noch immer nicht, weshalb 
     das des Herausforderers durch Reski ersetzt wurde.«
  


  
    »Vielleicht wollte man einfach einen Fremden auswählen«, meinte der Droide. »Bevor wir aufbrechen, möchte ich aber noch ein paar Urmigeier kaufen …«
  


  
    Plötzlich tippte jemand Robert auf den Arm. Er drehte sich um und erblickte Ku-Baar, den Gomedraner.
  


  
    »Hauptmann Ku-Baar - eine angenehme Überraschung, Sie hier zu treffen. Haben Sie zufällig den Kampf mit angesehen?«
  


  
    »Allerdings, Sucher Horst.« Der Gomedraner nickte dem Konstruktdroiden anerkennend zu. »Ich beglückwünsche Sie zu Ihrem Sieg, Sucher Reski. Ein bemerkenswertes Ereignis, das möglicherweise mit dem Grund meiner Anwesenheit in Verbindung steht.«
  


  
    »Und der wäre?«, sagte Robert gespannt.
  


  
    »Vor kurzem hat der Mystiker Sonnenfluss-Oszillant über Sprachverbindung Kontakt mit mir aufgenommen.« Der Gomedraner musterte ihre erwartungsvollen Gesichter. »Er hat sich bereiterklärt, sich mit Ihnen zu treffen.«
  


  
    Robert und Rosa sahen einander lächelnd an.
  


  
    »Wann und wo, Kommandant?«, fragte Robert.
  


  
    »Morgen, zu Beginn der Hellen Glocke, in Ihrem Schiff. Er hat gemeint, Sie sollen ihn auf der Brücke erwarten, sonst wäre Ihre Suche zu Ende.«
  

  
  


  
    4 Cheluvahar
  


  
    Mitten in der ersten Nacht im Hauerberg erwachte plötzlich Cheluvahar, der Gelehrte und Seher. Seine Sinne zitterten von der Gewissheit, dass sie beobachtet wurden. Seit gestern, als seine drei Techwerker-Gelehrten und Pilot Yash den Eingang freigeräumt hatten, vermittelten seine geschärften Sinne ihm das deutliche Gefühl, dass sie in dem uralten Uvovo-Heiligtum nicht allein waren. Eine kurze Suche am Bergeingang und in der näheren Umgebung war jedoch erfolglos geblieben, deshalb hatten sie die Arbeit fortgesetzt.
  


  
    Chel, Yash und die anderen waren mit Erlaubnis der Lauscher-Ältesten zum Hauerberg gekommen, um nach einer alten Uvovo-Bastion zu suchen, die angeblich irgendwo in der Tiefe der verwitterten, mit Findlingen übersäten Hänge zu finden sein sollte. Chel entdeckte die Anlage mit seinen neuen Augen, die den Schleier des Scheins und der vergangenen Echos durchdrangen, binnen Stunden. Und dem guten Zustand der Anlage nach zu schließen, war sie bestens geeignet als neue Heimat der Widerstandsbewegung der Menschen und Uvovo.
  


  
    Jetzt lag Cheluvahar, der Gelehrte und Seher, mit fest geschlossenen Augen auf dem Rücken. Auf dem kalten Steinboden der Kammer ruhend, von Felsgestein umschlossen, hatte er Mühe, sich zu vergegenwärtigen, dass die alten Uvovo sich auf den Umgang mit Stein und sogar Metall ebenso gut verstanden hatten wie ihre Nachfahren auf die Pflege Segranas. Vor zehntausend Jahren hatte Segrana-Die-War 
     sowohl den Planeten als auch den Mond umfasst und war erfüllt gewesen von Kraft und einer Entschlossenheit, die sie zur Hauptstütze im Krieg der Langen Nacht machte, dem Kampf gegen die Zerstörermaschinen, welche die Traumlosen genannt wurden. Bis die mitleidlosen Maschinenintelligenzen geschlagen waren, wurden die alten Verbündeten, die Geistgötter, dezimiert, und Segrana opferte einen Großteil ihrer Kraft. Trotzdem brannte der Planet Umara teilweise ab, die Fülle seiner unermesslichen, von Leben wimmelnden Wälder wurde vom Feuer verzehrt, der Rauch stieg in den Himmel, und die Asche verstopfte die Flüsse. Chel hatte dies alles bei der Verpuppungszeremonie in Visionen geschaut. Doch anstatt sich in einen Lauscher zu verwandeln, in die größere, schmalere Erscheinungsform der Uvovo, hatte er bei dem Ritual vier neue Augen erhalten. Wenn er sie in bestimmten Kombinationen öffnete, enthüllten sie ihm vergangene oder zukünftige Dinge, je nachdem.
  


  
    Er seufzte im Dunkeln, setzte sich auf und überlegte. Aus Umara, der Wiege von Segrana-Die-War, war Darien geworden, Heimat einer Kolonie zerstrittener, fehlerhafter, faszinierender Menschen, die anscheinend Feinde und Gegnerschaft anlockten wie überreife Emel die Insekten. Aber hätten die Menschen sich nicht hier niedergelassen, wären die Uvovo niemals vom Mond zu ihrer ursprünglichen Heimat gelangt, hätten der Hegemonie keinen Widerstand leisten können und von Umaras Stellung unter den Sternen vielleicht nie erfahren.
  


  
    Aber die Menschen haben uns wenig Gutes gebracht, entgegnete sein innerer Widersacher. Die Hälfte der Sterne am Himmel scheint von unserer Not zu wissen, doch niemand kommt uns zu Hilfe. Offenbar sind wir den anderen egal.
  


  
    Wir vermögen nicht alles zu überblicken, was geschieht, deshalb können wir auch nicht wissen, was die Zukunft bringen wird, entgegnete er. Das nackte Erdreich birgt vielerlei Samen.
  


  
    Sein Widersacher aber war noch nicht fertig. Wie lange willst du warten, bis aus dem staubtrockenen Boden wieder ein Wald sprießt?
  


  
    Chel schaute lächelnd in der Dunkelheit umher, die allein vom trüben bernsteinfarbenen Schein einer Öllaterne erhellt wurde. Er fasste sich an den Stoffstreifen, der seine Seheraugen bedeckte, und war im Begriff, das äußere Paar freizulegen, als eine der am Boden liegenden Schattengestallten sich regte und aufsetzte.
  


  
    »Sie können nicht schlafen?«, murmelte jemand mit starkem Akzent auf Noranglik.
  


  
    »Das kommt vom Gestein, Pilot Yash«, antwortete er im Flüsterton. »Ich kann mich hier nicht entspannen.«
  


  
    »Wie war es dann für Sie in den Höhlen von Tayowal? Die reichen auch tief ins Felsgestein hinein, aber dort hatten Sie keine Probleme zu schlafen.«
  


  
    »Das stimmt, aber dort haben die Gelehrten ihre Unterkunft mit Pflanzen, Blumen und Umisknestern ausgestattet, mit allen möglichen Erscheinungsformen von Leben.«
  


  
    »Hmm.« Yash kratzte sich am Ohr. »Vielleicht fragen Sie sich auch nur, ob wir beobachtet werden.«
  


  
    Chel lächelte. »Wie kommen Sie darauf?«
  


  
    »Orte wie dieser haben immer etwas von …«
  


  
    Yash stockte, als einer der Gelehrten im Schlaf etwas murmelte und sich auf die Seite wälzte. Nach kurzem Schweigen wisperte Chel: »Lassen Sie uns draußen weiterreden.«
  


  
    Sie erhoben sich und schlichen auf Zehenspitzen zum Ausgang, dann traten sie im Schein einer Fackel ein paar Schritte in den Gang hinein.
  


  
    »Sie wollten eine Bemerkung über alte Orte machen, Pilot Yash«, sagte Chel leise.
  


  
    Der gedrungene, langarmige Voth, der sich in einen weiten Steppmantel gehüllt hatte, schwenkte die Hand.
  


  
    »Ihre Ahnen haben diese Anlage aus bestimmten Gründen erbaut, und sie bietet genug Platz für viele Uvovo und was immer sie vorhaben, nicht wahr?«
  


  
    Chel nickte, und Yash breitete die Hände aus.
  


  
    »Also, bei uns ist allgemein bekannt, dass es in solchen alten Anlagen, zumal in solchen, die für den Fall eines Krieges oder einer Besatzung angelegt wurden, Spuren ihrer Bewohner und deren Aktivitäten gibt. Ich habe gehört, dass Sie mit Ihren neuen Augen in die Vergangenheit blicken können - haben Sie schon etwas gesehen?«
  


  
    »Ich habe diese Augen noch nicht eingesetzt«, erwiderte Chel.
  


  
    »Sind Sie denn nicht neugierig?«, fragte der Voth. »Verdammte Sülze, ich an Ihrer Stelle würde wissen wollen, was meine Vorfahren so angestellt haben!«
  


  
    Chel lächelte. Natürlich war er neugierig, aber er war auch vorsichtig und ängstigte sich vor dem, was er vielleicht zu sehen bekommen würde. Aber irgendwann muss ich vorwärtsschreiten, und es wäre schon interessant zu erfahren, ob meine Seheraugen enthüllen können, wer oder was uns beobachtet.
  


  
    »Also gut, Pilot Yash, ich werde einen Blick in die Vergangenheit werfen. Aber Sie sollten bedenken, dass meine Augen bisweilen mehr enthüllen als nur die Vergangenheit …«
  


  
    Er schob den Stoffstreifen in seinen feinen, dichten Kopfpelz hoch und musterte die trüb erhellte Umgebung, die grauen Felsoberflächen, die im Fackelschein hervortraten. 
     Dann schlug er zögernd das äußere Augenpaar auf. Zunächst sah er das Gleiche wie mit seinen ursprünglichen Augen, abgesehen davon, dass die Gegenstände im Schein von Yashs Taschenlampe, von der dünne Schatten ausgingen, besonders massiv wirkten, eine Folge der Vierfachsicht. Er nahm Stille wahr, das Geräusch von Yashs Atem, seinen eigenen leisen Herzschlag, der sich immer mehr zu verlangsamen schien, immer träger wurde …
  


  
    Dann normalisierte sich seine Sicht unvermittelt wieder, an den Wänden flackerten unstete Streifen und Ansammlungen leuchtender Fäden, und die Luft flirrte von schimmernden Umrissen, die sich in Gruppen oder durcheinander bewegten, von Linien, die sich über Wände und Decke wanden, von verhedderten Schlingen, zitternden Netzen, die hin und her wogten …
  


  
    Er schnappte nach Luft und schloss fest die Augen. Das war alles zu viel, zu überwältigend - konzentrier dich auf das Jetzt und Hier, auf das wirklich Wichtige, filtere die Missklänge aus -, doch er wappnete sich, atmete tief durch und schlug erneut die Augen auf. Und sah Gespenster.
  


  
    Sah eine Gruppe nebulöser Gestalten mit den gleichen zarten Umrissen wie zuvor, doch diesmal erkannte er darin die Spuren der ehemaligen Bewohner, wie Yash sich ausgedrückt hatte. Die Gestalten wurden deutlicher; drei Uvovo schoben einen beladenen Karren auf die Stelle zu, an der Chel und Yash standen.
  


  
    »Was sehen Sie?«, murmelte Yash.
  


  
    Chel bat mit erhobenem Zeigefinger um Ruhe, beobachtete das sich nähernde Trio und machte ihm Platz. Auf dem Karren lag ein großes Gerät, doch abgesehen von ein paar Flanschen, Spieren und etwas, das an verdrehte Gliedmaßen erinnerte, war nicht viel zu erkennen. Die Gesichter der Uvovo waren verschwommen, doch ihre Haltung 
     drückte Anspannung aus. Dann verschwanden sie in der Dunkelheit des Gangs.
  


  
    Was sehe ich und warum? Es muss wichtig sein, wenn es nach so vielen Jahrhunderten noch hervorsticht, aber weshalb?
  


  
    »Sieht so aus, als hätten wir jemanden aufgeweckt«, murmelte Yash. »Wen haben wir denn da … nein, Moment mal, stopp! …«
  


  
    Chel drehte sich um und erblickte neben der Tür einen seiner Techwerker-Gelehrten, der eine Brechstange an einer steinernen Stützsäule angesetzt hatte. Mit ausdrucksloser Miene stützte sich der Gelehrte mit seinem ganzen Gewicht auf die Brechstange. Es knirschte, dann stürzten der Türsturz, die Wand und ein Deckenteil mit lautem Getöse ein. Staubwolken stiegen auf.
  


  
    Yash zog ihn zurück und rief etwas von wegen instabiler Decke, und Chel ließ sich fortzerren, während er vor seinem geistigen Auge abermals den Gelehrten sah, diesmal von einem violetten Strahlenkranz umgeben. Dann schlug Yash seinen eigenen Rat in den Wind, trat hustend durch den Staub vor und beleuchtete mit dem schmalen Lichtkegel seiner Taschenlampe die Einsturzstelle. Chel, der das äußere Augenpaar noch immer geöffnet hatte, sah bernsteinfarbenes Licht aus den Lücken im Geröllhaufen hervorfunkeln.
  


  
    »Ich höre ihre Stimmen, Chel!«, rief der Voth.
  


  
    Chels Sinne, durch sein gesteigertes Sehvermögen in Alarmbereitschaft versetzt, zitterten jedoch warnend - ein schimmernder Umriss floss ein Stück vom Geröllhaufen entfernt aus der Schattenwand hervor. Er konzentrierte sich, ließ die Vision von der Wahrnehmung an seinen Verstand übermitteln, während der Umriss eine eigentümlich abgeflachte Gestalt annahm. Eine Gestalt, die immer wieder 
     in der Wand verschwand, als wäre sie nichts weiter als ein Rauchschleier. War das vielleicht der Wächter?
  


  
    »Helfen Sie mir, Chel! - Wir können sie ausgraben!«
  


  
    Die schimmernde Gestalt aber bewegte sich auf den großen Raum zu, von dem mehrere Gänge abgingen.
  


  
    »Ich muss ihm folgen, Yash - das ist der Wächter!«
  


  
    »Wer soll das sein?«
  


  
    Kopfschüttelnd eilte Chel der Erscheinung hinterher, ohne auf die zunehmend zornigen Rufe des Voth zu achten. Als er in die Dunkelheit eindrang, enthüllten seine neuen Augen die verschiedensten Details, Staubteilchen, Nuancen, eine türkisfarbene Umgebung, in der die geheimnisvolle Gestalt wie eine zum Leben erwachte Tempelfigur leuchtete. Er folgte ihr um die Ecke und weiter den Gang entlang zu einer Stelle, wo die Einmündungen zweier hoher Gänge klafften. Zuvor hatten Chel und die anderen sie kurz erkundet, bevor sie sich zum Schlafen gebettet hatten; der eine führte zu einer Wendeltreppe, über die man zu einer kleinen Ebene miteinander verbundener Räume voller Steinkanäle und Röhren gelangte, die in der Zeit von Segrana-Die-War, als die unermesslichen Wälder selbst die Bergketten Umaras bedeckten, verschiedene besonders wichtige Wurzeln geleitet hatten.
  


  
    Der andere Gang führte über eine kurze Treppe hinunter zu zwei schweren, verschlossenen Steintüren. Dorthin wandte sich die leuchtende Umrissgestalt, glitt von der Wand zur Tür, wobei die fleckigen Felsflächen scheinbar in wogende Bewegung gerieten, versank darin und verschwand. Seufzend blieb Chel vor den Türen stehen, betrachtete die wundervollen Pflanzenreliefs, dann schob er die Hände in die schrägen Öffnungen und zog daran. Die Tür bewegte sich nicht. Enttäuscht ruckte er noch einmal daran - und vernahm ein leises Knacken.
  


  
    Stirnrunzelnd musterte er die Tür. Jetzt, da sich seine Augen, die ursprünglichen und die Seheraugen, an die Dunkelheit und die Überlagerungen aus der Vergangenheit, die Türen öffnenden fremden Hände und das Kommen und Gehen der Schattengestalten gewöhnt hatten, konnte er sie besser erkennen. Er konzentrierte sich. Die rechte Tür schien nicht mehr bündig mit der linken abzuschließen, und an den Drehzapfen an Boden und Decke nahm er einen schwachen Energieschimmer wahr. Diesmal langte er mit beiden Händen in die eine Griffmulde und zog mit aller Kraft, nahm eine Bewegung wahr, hielt inne, schöpfte Atem und zog erneut.
  


  
    Knirschend öffnete sich die Tür erst einen Finger-, dann einen Handbreit, und schließlich war die Lücke groß genug, um hindurchzuschlüpfen. Hinter der Tür lehnte er sich an die Wand, schnupperte den Modergeruch und blickte zur Treppe, die in das dunkle Innere des Berges hineinführte. Er spürte das Gewicht des Felsgesteins, das auf ihm lastete, diese gewaltige, nach unten drückende Masse, und wurde einen Moment lang schwankend. Dann aber nahm er seinen Mut zusammen, verdrängte das Unbehagen und stieg die Treppe hinunter.
  


  
    Staub wirbelte unter seinen Füßen auf, den Bodengrus spürte er durch die Fellstiefel hindurch. Unter der bröckelnden Oberfläche des Gesteins ertastete er Vertiefungen, nicht die Details alter Uvovo-Reliefs, sondern etwas anderes. Auf einmal war er überzeugt davon, dass sie früher als Leitvorrichtungen für Kriechpflanzen gedient hatten, für ein Netzwerk lebendigen Grüns, das die ganze Uvovo-Feste durchzogen und sich in alle Winkel erstreckt hatte. Vielleicht hatten hier dereinst sogar Inekakäfer und Ulbywurzeln Licht gespendet.
  


  
    Die Treppe mündete in einen kleinen Raum, der an einen geschwungenen Gang grenzte. Hier unten war es stockdunkel, doch mit seinen Seheraugen sah er die von Rissen durchzogenen Wände, die regelmäßigen Öffnungen an der Außenwand, die Geröllhaufen, die vertrockneten toten Insekten und ein paar lebendige, die vor ihm davonhuschten. Das seltsame Wandgespenst aber ließ sich nicht blicken. Schließlich gelangte er zu einer Stelle, wo ihm der Weg durch einen Haufen aus Geröll und Erdreich versperrt wurde, die, der dicken Staubschicht und den eingelagerten zarten, verdorrten Pflanzenresten nach zu schließen, den Gang schon vor langer Zeit blockiert hatten. Ein großes herabgefallenes Deckenteil hatte ein Loch in den Boden geschlagen, durch das Chel in einen leeren Raum hinunterblicken konnte.
  


  
    Der gebogene Gang beschrieb einen großen Kreis, und in der Innenwand gab es nur zwei Öffnungen, geheimnisvolle Nischen, in denen Stufen zu quadratischen Flügeltüren hinunterführten. Sie ähnelten Zeremonialeingängen und waren diametral zueinander angeordnet, doch der Zugang wurde ihm durch Felsbrocken und zerbrochenes Mauerwerk versperrt, das man in den Nischen aufgehäuft hatte. Stirnrunzelnd fragte sich Chel, wer das getan haben mochte und weshalb, und er hätte gern gewusst, was sich hinter den Türen befand. Dann ging er zurück zu dem Einsturz und dem Loch im Boden, das gerade weit genug war, um hindurchzukriechen …
  


  
    Als der große, staubige Geröllhaufen in Sicht gelangte, wurde er schneller - an den Rändern der Bodenöffnung nahm er den schon vertrauten Lichtschimmer wahr, der allmählich tiefer sank und dabei verblasste. Chel setzte sich vor der Öffnung auf den Boden, streckte die Beine durchs Loch, hielt sich am Rand fest und ließ sich hinunter. 
     Einen Moment lang baumelte er an den Armen, dann ließ er sich fallen.
  


  
    Er landete in der Hocke und hatte kaum Zeit zum Atemholen, da wurde er in einen Strahlenwirbel gehüllt, der vom Steinboden emporwallte. Das funkelnde Licht umfloss ihn in bernsteinfarbenen Strängen, ein langsam anschwellendes Leuchten, hinter dem Staubteilchen schwebten.
  


  
    »Eindringling! … Störenfried! …«
  


  
    Das Leuchten wogte, brandete an und sondierte, suchte nach einem Zugang, einer Schwäche, einer Lücke in der Abwehr, doch Chel hielt stand.
  


  
    »Ich nicht«, sagte er.
  


  
    »Besudler! … Wüterich! …« Die Stimme klang wie ein auf Flüsterlautstärke abgeschwächtes Kreischen. »… Überbringer des leeren Schlafs! … Nenne deinen Namen …«
  


  
    »Cheluvahar von den Krieger-Uvovo, Gelehrter und Seher …«
  


  
    »Lügner! … Verdreher der Wahrheit! … Du lügst - alle Seher sind auf der Kolloquiumsinsel ums Leben gekommen, als der Gegner vom Himmel kam … vom Himmel … da ereilte sie der lautlose Tod …«
  


  
    »Ich bin ein neuer Seher«, sagte Chel, der bedrängenden Umarmung Widerstand leistend. »Segrana hat den, der ich war, verwandelt!«
  


  
    »… Du lügst … DU LÜGST! … sie, die Allumfassende, ist nicht mehr, ist tot, erloschen … verbrannt und tot … die große Segrana mit ihrem unermesslichen Gedächtnis … du lügst, genau wie der Kalte Geher …« Die Stimme wurde milder, der schimmernde Strahlenkranz wich zurück. »… Er kommt hierher voller Lügen, gewaltig und grausam … er stellt mich auf die Probe, und ich ermüde … er will mich grausame Dinge glauben machen, aber ich werde nicht vergessen … was ich bin …«
  


  
    »Wer bist du?«, fragte Chel. »Was bist du?« »… Same und Wurzel, Blatt und Zweig …« Die Stimme klang traurig. »… Tropfen der Sonne, Tropfen der Zeit …«
  


  
    Chel reagierte erstaunt. Diese Zeilen waren ihm bekannt, ein Kinderreim, der ihm noch immer geläufig war.
  


  
    »… Gefiederte, Geschuppte … Grabende, Verpuppte … Summende und Muhende … Schwimmende und Ruhende … alle behütet, alle beschützt … vom einsamen Wächter … dem Hüter Segranas …«
  


  
    Der Sprecher verstummte, und ein blasses, amorphes Leuchten floss auf eine mit Reliefs bedeckte Wand zu und verschwand in einem langen horizontalen Riss.
  


  
    Was für ein Wesen war das?, dachte Chel. Es wusste vom Hüter, aber es hat versucht, mich und meinen Gelehrten zu unterwerfen.
  


  
    Den Liederzyklen des Krieges der Langen Nacht zufolge war der Hüter Segranas der Weiseste aller Weisen, der tüchtigste aller Pfadmeister, den Segrana selbst auserwählt hatte, auf dass er wichtige Hüteraufgaben wahrnehme. Die Pfadmeister waren eingestimmt auf die Gedanken, Stimmungen und Strömungen Segranas, doch nur der Hüter vermochte sie über die Kanäle der Unterschichten der Wirklichkeit, wo die Bewusstseinsinhalte sich vermischten, auch zu teilen. Wenn dem so war, wie konnte dann ein Gespenst jahrhundertelang überdauern? Hatte Yash Recht mit seiner Ansicht, dass sich intensive Emotionen der Umgebung einprägten?
  


  
    Er schaute sich um. Der Raum war langgestreckt, an beiden Seiten waren flache Nischen mit mehreren konkaven Kanälen an der Rückseite, die untereinander in Verbindung standen. Das mussten Wurzelleitungen sein, ähnlich denen, die er vor ein paar Wochen in der unterirdischen Wurzelkammer entdeckt hatte. An der anderen 
     Seite des Raums machte er undeutlich eine Tür aus und ging darauf zu. Dahinter lag ein Kreisgang, von dem neun weitere Wurzelkammern und ein kleiner Raum abgingen, in dem eine kleine, schmale Treppe nach oben führte. Er stieg durch eine rechteckige Öffnung und gelangte in einen hohen, runden Raum, der von ein paar halbdurchsichtigen, glasartigen Tafeln notdürftig erhellt wurde.
  


  
    Der Raum hatte einen Durchmesser von etwa hundert Schritten, und die hohe Wand war mit horizontal verlaufenden Friesen geschmückt. Zu Chels Rechten befand sich eine runde Steinplattform, die auf vier kopfhohen Sockeln ruhte. Er konnte erkennen, dass es früher einmal vier solcher Plattformen gegeben hatte, doch die zu seiner Linken war eingefallen, verrußt und geschmolzen, als wäre sie einer unglaublichen Hitze ausgesetzt gewesen. Die gegenüberliegende Plattform war zerschmettert worden, die Bruchstücke waren in der Hälfte des Raums verteilt. Die vierte Plattform wirkte zunächst ebenso unbeschädigt wie die, neben der Chel stand, doch als er sie mit seinen gewöhnlichen Augen eingehender betrachtete, bemerkte er eine zarte Aura und ein schwaches silbriges Leuchten in den Vertiefungen der Oberflächenmuster.
  


  
    Mit einem Mal wurde ihm klar, was er da vor sich hatte. Die Motive und Symbole der intakten Plattformen ähnelten denen des Warpbrunnens in der Schulter des Riesen. Als er sich der mit der Aura näherte, nahm er augenblicklich eine Präsenz wahr, eine Verbindung zu Dingen jenseits des Berges, beinahe wie mit etwas Lebendigem. Er stieg die Steinstufen hoch zur abgerundeten Kante und trat auf die schimmernden Muster.
  


  
    Augenblicklich wurde es heller, inmitten der Darstellungen aus polierten Mosaiksteinen, die das Licht reflektierten, 
     erschienen Symbole. Weitere glasartige Tafeln leuchteten auf.
  


  
    ENDLICH BIST DU GEKOMMEN, SEHER CHELUVAHAR.
  


  
    Ein silbrig leuchtender Schleier stieg von der einen Seite des Plattformrands hoch und pulsierte im Rhythmus der Worte.
  


  
    »Ich grüße dich, Wächter«, sagte Chel. »Wurde ich erwartet?«
  


  
    ICH HABE MIR GEDACHT, DASS DICH DIE SUCHE NACH EINEM SICHEREN UNTERSCHLUPF NACH UOK-HAKAUR FÜHREN WÜRDE, ALLERDINGS HABE ICH FRÜHER MIT DIR GERECHNET. DIE ZEIT WIRD KNAPP.
  


  
    Die Zeit wird knapp, dachte Chel. Schon wieder kryptische Warnungen.
  


  
    »Wächter, dürfte ich fragen, weshalb du mit mir sprechen kannst, obwohl du in Waonwir beheimatet bist?«
  


  
    DER GRÖSSERE TEIL MEINER SELBST IST EIN INTEGRALER BESTANDTEIL VON WAONWIR - DAS IST MEINE STÄRKE UND MEINE SCHWÄCHE. ALLERDINGS VERMAG ICH NACH WIE VOR, EINEN TEIL MEINER BEWUSST-SEINSKRAFT ENTLANG DER WELTENPFADE ZU VERLAGERN.
  


  
    »Was sind die Weltenpfade?«, fragte Chel.
  


  
    PFADE, DIE VON DEN VORLÄUFERN IM UNTERREICH ANGELEGT WURDEN, UM ALLE ZITADELLENWELTEN ZUR VORBEREITUNG AUF DIE INVASION DER LEGION DER AVATARE ZU SAMMELN. BEDAUERLICHERWEISE SIND NUR NOCH WENIGE WELTENPFADE INTAKT. JEDENFALLS GILT DAS FÜR DIEJENIGEN, DIE AUF UMARA ZUSAMMENGELAUFEN SIND.
  


  
    Chel schwirrte der Kopf. »Wächter, dienen die Weltenpfade allein der Verständigung, oder kann man mit Ihrer Hilfe auch von einem Ort zum anderen reisen?«
  


  
    DAS UMHERREISEN ZWISCHEN DEN ZITADELLENWELTEN WAR GANG UND GÄBE, UND DIE VERSTÄNDIGUNG WAR GANZ ALLTÄGLICH. JETZT ABER SIND MEINE ENERGIEQUELLEN GESCHWÄCHT UND UNZUVERLÄSSIG GEWORDEN; ICH KANN NOCH BEOBACHTEN UND MICH ÜBER DIE MIR OFFENSTEHENDEN WELTENPFADE VERSTÄNDIGEN, DOCH EIN LEBEWESEN VON EINEM ORT ZUM ANDEREN ZU SCHICKEN, WÄRE SCHWIERIG UND GEFÄHRLICH.
  


  
    »Aber du hast den Botschafter der Erdsphäre an einen anderen Ort versetzt und den Besucher Kao Chih und dessen Gefährten nach der Vernichtung der Legionsmaschine in Sicherheit gebracht.«
  


  
    ALS DAS KONSTRUKT UM EINEN MENSCHEN- ODER UVOVO-GAST ERSUCHTE, HAT ES MIR FÜR DEN TRANSPORT EINE ISOSCHALE AUS KOHÄRENTER ENERGIE GESANDT. EIN KLEINER TEIL DAVON BLIEB ÜBRIG, GENUG, UM DIE DREI VERTEIDIGER AN EINEN SICHEREN ORT ZU BRINGEN.
  


  
    Chel wandte sich stirnrunzelnd um, denn etwas hatte ihn abgelenkt. Und tatsächlich flackerte am Fuß der Wand das schimmernde Wesen, das sich als Hüter bezeichnete.
  


  
    BIST DU DEM SCHLEICHER SEIT DEINER ANKUNFT SCHON EINMAL BEGEGNET, SEHER?
  


  
    »Ja«, antwortete Chel und blickte dem blass leuchtenden Umriss nach, bis er hinter der zerschmetterten Plattform verschwand. »Er hat einen meiner Begleiter unter seine Kontrolle gebracht und in einer Kammer in der Nähe des Eingangs einen Deckeneinsturz bewirkt, der verhindert hat, dass meine Gefährten mir folgten. Als ich hier herunterkam, hat er versucht, mich unter seine Kontrolle zu bringen, doch es ist ihm nicht gelungen. Ist das wirklich der Hüter?«
  


  
    DAS LÄSST SICH NICHT AUSSCHLIESSEN. DER LETZTE HÜTER SEGRANAS HAT BIS ZULETZT GEGEN DIE TRAUMLOSEN GEKÄMPFT - SEIN GEIST HATTE SICH AUF GANZ UMARA AUSGEDEHNT, VON DEN HÖHEN BIS ZU DEN TIEFEN UND BIS IN DIE FESTUNGEN WIE UOK-HAKAUR HINEIN. WIE IN DER ANLAGE VON WAONWIR UND DEN MEISTEN ANDEREN ALTEN UVOVO-BAUWERKEN WURDEN DIE STEINE AUCH HIER SO UMGEWANDELT, DASS SIE SICH WIE GERÄTE MIT BESTIMMTEN EIGENSCHAFTEN VERHALTEN, DIE ALLE ZUSAMMENARBEITEN, UM SCHUTZ UND KONTINUITÄT FÜR DIE UVOVO ZU GEWÄHRLEISTEN UND IHNEN ALS GEDÄCHTNIS ZU DIENEN.
  


  
    »Aber der Krieg hat die Kontinuität durchbrochen«, sagte Chel.
  


  
    DER KRIEG HAT VIELEN DINGEN EIN ENDE GEMACHT. ALS SEGRANA-DIE-WAR AN KRAFT VERLOR, HABEN DIE TRAUMLOSEN IHRE MASCHINENSKLAVEN GEGEN SIE ANTRETEN LASSEN. SIE HABEN DIE WÄLDER VERBRANNT, DAS LAND, GANZ UMARA. DIE UVOVO STARBEN, DESGLEICHEN DIE PFADMEISTER UND DIE HÜTER.
  


  
    Chel fiel etwas ein. »Als ich mich gegen ihn gewehrt habe, hat er den Kalten Geher erwähnt - bist du das, Wächter?«
  


  
    JA, DAS IST MEIN NAME.
  


  
    »Dann wäre es möglich, dass die Steine dieses Ortes einen Teil des ursprünglichen Hüters absorbiert haben«, sagte Chel. »Könnte von diesem Überbleibsel eine Bedrohung ausgehen?«
  


  
    AUSZUSCHLIESSEN IST AUCH DIES NICHT. WENN DAS WESEN DES HÜTERS ABSORBIERT WURDE, DANN MUSS DESSEN MUSTER AN EINEM BESTIMMTEN ORT 
     ZU FINDEN SEIN. EIN SOLCHES MUSTER KANN ZERSTÖRT WERDEN, SOLLTE SICH DER HÜTER NICHT NUR ALS LÄSTIG, SONDERN AUCH ALS GEFÄHRLICH ERWEISEN.
  


  
    »Wenn wir einen Hüter hätten«, sagte Chel, »könnte er unsere Stellung stärken.«
  


  
    DU SOLLTEST DER NEUE HÜTER SEIN, DOCH SEGRANA HAT JEMAND ANDEREN AUSERWÄHLT.
  


  
    Chel stutzte. Sein Begreifen ging in Erstaunen über.
  


  
    »Ich sollte … der Hüter Segranas sein?«
  


  
    DU WURDEST VON DEN LAUSCHERN AUSERWÄHLT, DIE DICH ZUM ERSTEN STADIUM, DER VERPUPPUNG ZUM LAUSCHER, GELEITET HABEN. AUS DEM VUDRON ABER BIST DU ALS SEHER HERAUSGEKOMMEN, UND SEGRANA HAT JEMAND ANDEREN AUSERWÄHLT, DIE MENSCHENFRAU CATRIONA MACREADIE.
  


  
    Seine Verblüffung steigerte sich noch weiter - eine Nicht-Uvovo als Hüterin! Er konnte sich gut vorstellen, welche Empörung dieser Traditionsbruch zum Beispiel bei Lauscher Faldri, seinem alten Lehrer, auslösen würde, doch er selbst empfand keine Verärgerung und hatte keine Vorbehalte gegen sie. Er sagte sich, dass Segrana für ihre Entscheidung wichtige Gründe gehabt haben musste - Catriona war eine ehemalige Getunte, was ihr vielleicht einzigartige Fähigkeiten verlieh, denen Segrana einen unschätzbaren Wert beimaß.
  


  
    »Catriona findet die Herausforderung sicherlich verlockend«, sagte Chel.
  


  
    IHRE AUFGABE IST EBENSO WICHTIG UND ANSPRUCHSVOLL WIE DIE DEINE UND NICHT WENIGER DRINGLICH. DU UND DEINE GEFÄHRTEN, IHR MÜSST NACH TAYOWAL ZURÜCKKEHREN UND GREGORY CAMERON UND DIE ANDEREN ANFÜHRER DAZU BEWEGEN, DASS SIE 
     IHRE LEUTE HIERHER NACH UOK-HAKAUR BRINGEN, WO MAN SIE SCHÜTZEN KANN.
  


  
    »Schützen wovor, Wächter?«
  


  
    IN DER KAMMER VON WAONWIR HABE ICH GESPRÄ-CHE DER HEGEMONIE-WISSENSCHAFTLER MIT DEN TRAUMLOSEN PARASITEN BELAUSCHT, DIE SIE FÜR IHRE DIENER HALTEN. DABEI HABE ICH ERFAHREN, DASS IHR ANFÜHRER HIER AUF UMARA, EIN GEWISSER KUROS, SCHON BALD ÜBER EINE NEUE WAFFE VERFÜGEN WIRD. DIE SENDRUKANISCHE BEZEICHNUNG LAUTET NAMUL-ASAPH, UND ES HANDELT SICH UM EINE MOBILE FABRIK FÜR KRIEGSMASCHINEN, HALBAUTOMATISCHE GEFECHTSMECHAS. SIE SOLL IM SCHUTZ DER DUNKELHEIT AN EINEN ABGELEGENEN ORT IM ARAWNWALD GEFLOGEN WERDEN. DIESE FABRIK VERFÜGT ÜBER EIN STEUERBEWUSSTSEIN, UND SOBALD SIE DIE STÜTZPUNKTE DER AUFSTÄNDISCHEN LOKALISIERT HAT, WIRD SIE ERDE UND STEINE FRESSEN UND MIT DEM BAU DER MASCHINENHORDE BEGINNEN.
  


  
    Chel hatte voller Entsetzen gelauscht. »Wie sollen wir gegen ein solches Ding kämpfen? Die Menschen haben Waffen, aber wir …«
  


  
    IHR HABT UOK-HAKAUR! DIE FESTE WURDE ERBAUT, UM DEN TRAUMLOSEN DER ALTEN STANDZUHALTEN- SIE WIRD EUCH VOR DEM NAMUL-ASAPH UND DESSEN MASCHINENKREATUREN SCHÜTZEN.
  


  
    »Aber was ist mit Niwjesta?«, fragte Chel. »Werden sie diese Maschinen auch in Segrana aussetzen?« Grässliche er zogen vor seinem geistigen Auge vorbei: Feuer, Blut und umstürzende Baumriesen.
  


  
    SEGRANA VERFÜGT ÜBER URALTE KRÄFTE UND MÖGLICHKEITEN, SEHER, UND IST DURCHAUS IN DER LAGE, MIT SOLCHEN ANGRIFFEN FERTIGZUWERDEN. ALLERDINGS 
     WEISS ICH NICHTS DAVON, DASS EINE SOLCHE FABRIKMASCHINE DORT HINGESCHICKT WERDEN SOLL.
  


  
    Chel runzelte die Stirn. »Wie sollen wir überleben, Wächter? Wenn Gregs Leute und die Uvovo sich im Innern des Berges in Sicherheit gebracht haben, wie geht es dann weiter? Wenn die Kriegsmaschinen in den Wäldern umherstreifen und jeden abschlachten, der ihnen feindlich gesinnt ist, wie lange wird es dann dauern, bis die Wissenschaftler der Hegemonie Mittel und Wege finden, unsere Abwehr zu überwinden und sich den Warpbrunnen dienstbar zu machen?«
  


  
    DU VERMUTEST ZU RECHT, DASS DIE HEGEMONIEWISSENSCHAFTLER EINFALLSREICH UND BEHARRLICH SIND, UND ES IST NUR EINE FRAGE DER ZEIT, BIS SIE EINEN WEG FINDEN WERDEN, MEINE ABWEHR ZU UMGEHEN. DOCH ABGESEHEN VON UNSERER DEFENSIV-TAKTIK GIBT ES NOCH EINE STRATEGIE, DIE AUF ROBERT HORST BERUHT.
  


  
    »Du meinst den Botschafter, der der Obhut des Konstrukts, unseres Maschinenverbündeten, anvertraut wurde?« Chel vergegenwärtigte sich den Moment, da Horst von blendend hellem Licht verschluckt worden war. »Dann war er also mehr als nur ein Gast.«
  


  
    DAS KONSTRUKT HAT EINE VERLÄSSLICHE PERSON GEBRAUCHT, DIE MIT EINEM SEHR ALTEN UND SEHR MÄCHTIGEN WESEN IN VERHANDLUNGEN TRETEN SOLL, DEM SOGENANNTEN GOTT. WENN ROBERT HORST MIT DIESEM WESEN EINE ÜBEREINKUNFT ERZIELEN ODER EIN ABKOMMEN SCHLIESSEN KANN, WIRD DAS KONSTRUKT EINEN TEIL SEINER KRÄFTE FÜR DIE VERTEIDIGUNG DIESER WELT VERWENDEN, DEREN SICHERHEIT GEWÄHRLEISTEN UND DAFÜR SORGE TRAGEN, 
     DASS DER WARPBRUNNEN UNBRAUCHBAR GEMACHT WIRD.
  


  
    Aus der hohen Nische, bei der es sich wohl um einen der blockierten Ausgänge handelte, ertönte ein dumpfes Klopfen.
  


  
    DEINE GEFÄHRTEN RÄUMEN DAS HINDERNIS BEISEITE - DU WIRST BALD ZURÜCKKÖNNEN. SEHER CHELUVAHAR, BEGIB DICH NACH TAYOWAL UND ERLÄU-TERE DEN MENSCHEN UND DEN UVOVO, WAS ICH DIR EBEN GESAGT HABE. WENN DU DORT MIT GREGORY EBEN GESAGT HABE. WENN DU DORT MIT GREGORY CAMERON UND ANDEREN LAUSCHERN GESPROCHEN HAST, WERDEN WIR UNS WIEDERSEHEN.
  


  
    Das silbrige Leuchten verblasste und erlosch, auch die Wandsymbole und Tafeln wurden dunkler, bis der Raum in ein düsteres Zwielicht gehüllt war. Chel stieg die Treppe hoch und war etwa in der Mitte angelangt, als es mehrfach rumste und die Tür sich knirschend öffnete. Geröll fiel herab, und es stiegen Staubwolken auf, durch die sich die zitternden Lichtkegel von Taschenlampen tasteten. Eine hustende Gestalt taumelte über die Schwelle, gefolgt von ein paar größeren Personen.
  


  
    Der Voth-Pilot spähte durch den Staubschleier und grinste, als er Chel entdeckte.
  


  
    »Ich hab’s doch gewusst! Es war das versülzte Loch im Boden, stimmt’s?«
  


  
    »Allerdings, Freund Yash. Ich bin froh, dass Sie den Eingang freigeräumt haben, denn jetzt können wir aufbrechen.«
  


  
    »Aufbrechen? Aber wir sind doch gerade erst …«
  


  
    »Ja, jetzt gleich. Wir müssen eine dringende Nachricht nach Tayowal überbringen, eine lebenswichtige Botschaft.« Enttäuschung zeichnete sich in den Mienen der Gelehrten ab, einer von ihnen war ein Opfer des Hüters 
     gewesen. »Wie geht es dir, Sylgoru? Hast du dich wieder erholt?«
  


  
    Der Gelehrte bot ein des Jammers. »Ich schäme mich sehr, Seher, dass ich meine Saatbrüder in Gefahr gebracht habe. Ich war schwach …«
  


  
    »Es hat dich unvorbereitet getroffen, Syl«, sagte Chel. »Wie uns alle. Aber jetzt haben wir einen neuen Verbündeten und eine neue Zuflucht, deshalb sollten wir unverzüglich aufbrechen. Wir müssen vor Einbruch der Nacht in Tayowal sein und die anderen vorbereiten auf das, was kommt.«
  


  
    Als sie aus dem hohen, düsteren Raum hinausmarschierten, berichtete er kurz, was er vom Wächter in Erfahrung gebracht hatte. Die drei Uvovo-Gelehrten hörten mit ängstlich geweiteten Augen zu, doch Pilot Yash wirkte eher nachdenklich.
  


  
    »Dann glaubt dieser Wächter also, wir wären dort solange sicher, bis Hilfe eintrifft?«
  


  
    »Das hoffe ich, Yash. Ich bin schon gespannt, wie sie das Geld ausgeben werden, das Gorol9 Ihnen versprochen hat. Sie könnten uns vielleicht auch ein paar Geschenke kaufen.«
  


  
    »Ah, ein Uvovo-Scherzbold! Verdammte Sülze, was kommt als Nächstes - hegemoniale Sozialarbeiter? Brolturanische Atheisten? Umgängliche Menschen …?«
  

  
  


  
    5 Kuros
  


  
    Das Interview fand auf dem Himmelsbalkon des Palasts der Pflichten statt, in der offiziellen Residenz des Hegemons von Iseri, der Heimatwelt des sendrukanischen Volkes. Der Palast der Pflichten war nahe dem Gipfel des Hyzathberges in eine steile Felswand hineingebaut und bot eine atemberaubende Aussicht auf die sich bis zum Horizont erstreckende Megatropolis Erizan, dem administrativen und kulturellen Zentrum Oseris und Mittelpunkt der Hegemonie. Aus dem wolkenlosen Frühlingshimmel strahlte die Morgensonne herab, ein Hanokpärchen jagte sich in der Luft, und die Stadt Erizan funkelte und leuchtete wie eine riesige, wunderschöne Maschine.
  


  
    Wäre dies der reale Himmelsbalkon gewesen, wäre das Wetter vermutlich weniger mild gewesen, und die Wolken hätten einen Teil der Aussicht verdeckt. Utavess Kuros, dem Hohen Monitor und Botschafter auf Darien, diente die idealisierte Simulation dazu, diejenigen, von denen er sich einen Nutzen versprach, zu beeindrucken. Zum Beispiel die schwarzhaarige Reporterin, die verwundert den Ausblick genoss.
  


  
    »Einfach großartig, Botschafter«, sagte sie. »So viele Details und so klar. Ich spüre den Wind im Gesicht und schnuppere Blumenduft.«
  


  
    »Die zweite Gemahlin des Hegemons züchtet Bunirblumen«, sagte Kuros und deutete auf zwei hohe, mit gelben Blüten übersäte Klettergerüste beiderseits des simulierten Portals, das in die andere Hälfte des Audienzsaals führte. 
     »Die moderne Projektionssuite erschafft alle Aspekte der Umgebung einschließlich der visuellen und physikalischen Texturen nach. Ich bin zwar kein Techniker, doch soviel ich weiß, erzeugen die Mikrofelder und Duftgeneratoren der neuesten Generation einen authentischen Eindruck.«
  


  
    Die Menschenfrau machte große Augen. »Auch auf Neu-Lilongwe gab es verschiedene Formen der Virtualität, allerdings bei weitem nicht so überzeugend.«
  


  
    Sie hieß Lora Mesi und war eine erfahrene Reporterin von Pimaznet, einer Nachrichtenorganisation, die zu Starstream gehörte, dem erdbasierten Wirtschafts-Monoclan, der sich in der Geschichte des Bündnisses mit der Erde auf vielfache Weise als nützlich erwiesen hatte. Dieses Interview war wie viele andere Teil einer konzeptuellen Dominanzstrategie, die das Virus der Hegemonie-Feindschaft bekämpfen sollte.
  


  
    Lautlos gab er der Projektionssuite eine Anweisung, worauf ein roter, sechseckiger Tisch und zwei Stühle erschienen.
  


  
    »Lassen Sie uns beginnen, Reporterin Mesi«, sagte er.
  


  
    Die Frau nahm am Tisch Platz, sichtlich verwirrt von der Simulation, doch darum bemüht, einen gelassenen, professionellen Eindruck zu machen. Mit der Linken schaltete sie einen kleinen keilförmigen Rekorder ein (den Kuros’ Büro ihr zur Verfügung gestellt hatte), mit der Rechten fummelte sie an einem Tablet-Notizbuch herum. Das Interview folgte dem wohlbekannten Muster: Lora Mesi sprach Themen an, die in den Verlautbarungen der hegemonialen und der brolturanischen Regierung vorgekommen waren, und Kuros kommentierte oder erläuterte sie. Nach einigen Fragen zur Eingewöhnung der Sendrukaner auf Darien erkundigte sie sich nach der dortigen Sicherheitslage, und Kuros erklärte, die brolturanischen Friedenswächter unterstützten die Kolonialregierung nach Kräften 
     bei ihrem Kampf gegen die Geißel des extremistischen Terrorismus - »… ein Phänomen, das den Brolturanern und leider auch uns sehr gut bekannt ist.«
  


  
    Lora Mesi nickte mitfühlend. »Dann handelt es sich demnach um eine vom Brolturanischen Pakt durchgeführte Friedensmission und nicht um eine Besatzung, wie der Imisil-Bund behauptet.«
  


  
    »So ist es. Die Beschwerden der Imisil entbehren jeder Grundlage. Wir zählen die Erde, das heißt die Erdsphäre, zu unseren engsten und wichtigsten Verbündeten, und als im brolturanischen Einflussbereich eine unbekannte Menschenkolonie entdeckt wurde, haben wir unsere Verbündeten gedrängt, den Neulingen in Freundschaft und mit einem Vertrauensvorschuss zu begegnen. Mit dieser tragischen Entwicklung haben wir nicht gerechnet …«
  


  
    »Sie beziehen sich auf die Ermordung des Diakon-Kommodores Reskothyr und auf den Anschlag, der auf Sie persönlich verübt wurde«, sagte Mesi. »Furchtbar.«
  


  
    Kuros seufzte. »Ja - einer meiner persönlichen Assistenten ist bei dem Anschlag ums Leben gekommen, und dann wurde uns auch noch der unersetzliche Reskothyr genommen, ein loyaler und engagierter brolturanischer Offizier.« Er schüttelte den Kopf. »Nach dem tragischen Vorfall hat Vater-Admiral Dyrosha, Kommandant der Läuterer, Reskothyrs Aufgaben übernommen und wurde zum offiziellen Botschafter auf Darien ernannt.«
  


  
    »Glaubt die Hegemonie, dass die Brolturaner mit einer solchen Situation umgehen können? Einige Beobachter haben angemerkt, ähnliche Einsätze seien in der Vergangenheit unglücklich verlaufen und hätten nicht zufriedenstellende Ergebnisse erbracht.«
  


  
    »Ich würde eher sagen, die Erfahrungen der Brolturaner bei Friedensmissionen sind eher begrenzt, aber durchaus 
     positiv. Nein, meine Vorgesetzten haben volles Vertrauen zu Botschafter-Admiral Dyrosha, weshalb ich selbst über nur wenige Mitarbeiter und ein paar Leibwächter verfüge. Meine Aufgabe ist es, den Hegemon und die Interessen der Hegemonie zu vertreten und gegebenenfalls anderen mit gutem Rat zur Seite zu stehen.«
  


  
    »Unterhalten Sie auch Beziehungen zu den politischen Führern der Menschen auf Darien, Botschafter?«
  


  
    »Ja, es finden wöchentliche Konsultationen mit Präsident Kirkland statt, der mich stets mit seiner Wärme und Freundlichkeit in Erstaunen versetzt, und ich treffe mich mindestens einmal die Woche mit den anderen politischen Führern und Persönlichkeiten.«
  


  
    »Was halten Sie davon, dass eine wachsende Zahl von Kolonisten die Städte verlässt und im Wald untertaucht? Sehen Sie darin ein Problem?«
  


  
    Kuros musterte sie kurz - Anstatt der Sicherheitsthemen hätte ich eher mit Fragen zur Dariener Mode oder der hiesigen Tierwelt gerechnet.
  


  
    »Bedauerlicherweise hat die lange Zeit der Isolation bei den Darienern eine gewisse Inselmentalität bewirkt, die auch ihr Umgang mit den Uvovo nicht zerstreuen konnte.« Er lächelte betrübt. »Es gibt hier rassistische Vorurteile, doch ich möchte betonen, dass dies nur eine kleine Minderheit betrifft. Aber ja, es gibt ein Problem - solche Vorurteile sind der ideale Nährboden für die gewalttätigen Ziele der Befreiungsfront Darien, deshalb stellen die Flüchtlinge eine Bedrohung der Sicherheit dar, wenn auch nur eine kleine. Präsident Kirkland ist sich mit Botschafter-Admiral Dyrosha und mir in dieser Hinsicht einig. Seine Polizeibeamten arbeiten bereits daran, der Bedrohung zu begegnen, und werden dabei, wenn erforderlich, von brolturanischen Beratern unterstützt.«
  


  
    »Die Dariener Kolonisten sind bestimmt froh, dass man ihrer Sicherheit eine so hohe Bedeutung beimisst, Botschafter«, sagte Lora Mesi mit einem strahlenden Lächeln. »Haben Sie bereits erste Erfolge zu verzeichnen?«
  


  
    Kuros Lächeln war entspannt, dabei brodelte es in ihm. Es muss einen Grund für diese Fragen geben, dachte er. Starstream und dessen Partner kennen das Protokoll und tragen dafür Sorge, dass ihre Reporter sich daran halten. Diese Frau scheint ihre eigene Agenda zu verfolgen.
  


  
    »Jeder Tag ohne terroristischen Vorfall ist ein Erfolg, Reporterin Mesi«, sagte er und machte mit der Rechten, die in einer weiten Tasche steckte, eine Geste, die seinen AI Gefährten General Gratach aufweckte. »Aber um genau zu sein, wir haben eine Reihe von Verdächtigen festgenommen, von denen einige beim Bau oder dem Transport von Sprengvorrichtungen ertappt wurden … und wir … verhören sie.«
  


  
    Gratach war nicht erschienen. Kuros blickte zur Seite, sein Blick huschte auf dem Balkon umher, während der Zorn an ihm nagte.
  


  
    »… allerdings fahnden wir immer noch nach dem ehemaligen Erdsphäre-Botschafter Robert Horst und anderen Beteiligten an der Ermordung des Diakon-Kommodores Reskothyr.«
  


  
    »Botschafter, ich nehme an, Sie kennen die Berichte und Aufzeichnungen von gewissen Welten der Yamanon-Domäne, auf denen der hegemoniale Monoclan Orsek über dreihundert Haftanstalten unterhält. Es gibt Aussagen, wonach Menschen von Darien in einer dieser Anstalten inhaftiert sind und verhört werden …«
  


  
    In diesem Moment tauchte neben dem Simulationsportal Gratach auf. Ein wenig durchscheinend und leicht flackernd stand die AI in ihrer rot-golden funkelnden 
     Kampfuniform kerzengerade da. Ihre Haltung wirkte leicht unterwürfig, doch in ihren dunklen Augen flammte der Zorn.
  


  
    »Utavess«, sagte Gratach. »Du hast einen wichtigen Besucher.«
  


  
    Obwohl die Reporterin immer noch weiterredete, stand Kuros auf und hob die Hand. »Einen Moment bitte«, sagte er, dann blickte er wieder Gratach an. »Wer ist der Besucher?«
  


  
    »Der Geläuterte Teshak, der unbedingten Vorrang hat.«
  


  
    Ein Geläuterter! Man hatte Kuros mitgeteilt, dass er vor dem Eintreffen des Tektors von einem hochstehenden Berater Besuch bekommen werde, doch damit, dass Iseri einen Geläuterten schicken würde, hatte er nicht gerechnet.
  


  
    »Ich danke dir, Gratach. Ich werde ihn unverzüglich empfangen.« Er wandte sich wieder der Henkayanerin zu. »Ich bitte um Entschuldigung, Reporterin Mesi, aber ich muss das Interview leider abbrechen - einer meiner Vorgesetzten ist von Iseri eingetroffen, und ich habe wichtige Angelegenheiten mit ihm zu besprechen. Wenn Sie einen neuen Termin wünschen, sprechen Sie bitte mit meinem Assistenten Junalsek.« Er deutete auf den mit einem wallenden Gewand bekleideten Sendrukaner, der soeben durch das Simulationsportal den Audienzsaal betreten hatte. »Er wird in meinem Terminkalender nachsehen und Sie beraten.«
  


  
    Die Reporterin erhob sich ungerührt, nahm den Rekorder, dankte ihm überschwänglich und folgte dem Assistenten. Als sie gegangen war, ließ Kuros Tisch und Stühle löschen und durch zwei größere, schwerere Sessel aus dunklem Holz ersetzen; die ungepolsterten Sitzflächen waren mit Schnitzereien verziert. Er musterte sie einen 
     Moment, dann schnitt er eine Grimasse und löschte den einen Stuhl.
  


  
    Als Teshak kurz darauf eintrat, stand Kuros auf dem Balkon und betrachtete die Schönheiten Erizans. Der Geläuterte war schlank und trug schlichte, eng sitzende Kleidung in Dunkelgrau und Silbergrün. Wie eine Waffe, dachte Kuros. Wie eine Vreyklinge; schlank, kalt und tödlich. Auch Teshaks Gesicht war schmal, mit markanten Knochen, drei Grate auf jeder Seite, ein scharfes Kinn und durchdringende, hellwache Augen. Der Mund war überraschenderweise breit, die Lippen voll, und er lächelte freundlich, während sein Blick eiskalt blieb. Ohne Eile nahm der Geläuterte Teshak auf dem Zeremonialsessel Platz und musterte die Simulation.
  


  
    »Der Himmelsbalkon des Palasts der Pflichten«, sagte er. »Ist das nicht ein wenig zu hoch gegriffen, Hoher Monitor?«
  


  
    Kuros entging nicht, dass der Besucher seinen rangniederen Titel gebraucht hatte, und entschied sich gegen defensive Ehrerbietung.
  


  
    »Als Botschafter repräsentiere ich nicht nur die Hegemonie, sondern setze auch die Anweisungen des Hegemons um. Wie Eure Geläutertheit bekannt sein dürfte, führen wir eine hoch wichtige Mission unter einzigartigen Umständen durch, da die Kolonisten Sonderbeziehungen zur Erdsphäre unterhalten. Darien steht nach wie vor im Mittelpunkt der medialen Aufmerksamkeit …«
  


  
    »Das sollte mittelfristig kein Problem mehr darstellen«, sagte der Geläuterte. »Der Zweite Tri-Advokat hat vorgeschlagen, die Menschen und Uvovo auf einen anderen geeigneten Planeten umzusiedeln und Darien von der Erdsphäre zu leasen oder ihn ihr abzukaufen.«
  


  
    Kuros’ Interesse war geweckt, doch er blieb skeptisch. »Die meisten Kolonisten würden einen solchen Vorschlag 
     äußerst unattraktiv finden, und die Uvovo würden ihn entschieden ablehnen.«
  


  
    »Aber nicht dann, wenn die Alternative noch unangenehmer wäre.«
  


  
    »Ah, die Strategie des kleineren Übels. Wie sähe das größere Übel aus?«
  


  
    »Die Sakriarchen von Voluasku werden erklären, Darien sei ein historischer Ort der göttlichen Offenbarung und daher Teil des Brolturan-Pakts. Somit würde ohne Rücksicht auf die Nichtsendrukaner unverzüglich das Gesetz des Paktes gelten.«
  


  
    »Ja, das wäre ein überzeugendes Argument.« Er blickte Teshak an. »Sind Eure Geläutertheit hierhergekommen, um dies öffentlich zu verkünden?«
  


  
    »Nein, das ist nur eine von mehreren angedachten Möglichkeiten, wenngleich ich zugeben muss, dass ich ihr den Vorzug gebe. Ich bin als Evaluierer gekommen. Ich soll die Menschen beurteilen und auch Sie. Zunächst aber möchte ich für einen angemesseneren Hintergrund sorgen.«
  


  
    Als er sich erhob, verschwand der Himmelsbalkon und wurde ersetzt durch eine düstere Kammer mit niedriger Decke. Die Wände waren geschwungen, es war kalt und feucht, und in den Steinboden waren Muster eingraviert. Dies war der Warpbrunnen. Kuros wusste, dass die Projektionssuite über keine daten des Brunnens verfügte, somit hatte der Geläuterte Teshak sie selbst hochgeladen, um auf seinen höheren Rang zu verweisen und seine unvergleichlichen Fähigkeiten unter Beweis zu stellen.
  


  
    Die Geläuterten nahmen in der Hegemonie eine einzigartige Stellung ein. Sie waren Sendrukaner, deren AI-Gefährten die vollständige Kontrolle übernommen hatten; meistens taten sie dies aus medizinischen Gründen, so bei 
     unheilbarem Wahnsinn oder irreparablen Gehirnschädigungen, doch hin und wieder geschah es auch als Bestrafung für ein schweres Verbrechen. Ganz selten geschah es aus Überzeugung, aus der persönlichen Entscheidung heraus, alle Verbindungen mit der Wirklichkeit zu kappen und sich in das Reich des innersten Selbst zurückzuziehen. Die Geläuterten wurden als spezielle, beinahe religiös verehrte Form von künstlicher Intelligenz angesehen, als eine Art Ideal, das die hegemoniale Gesellschaft anstreben sollte. Sie interessierten sich sehr für wirtschaftliche Angelegenheiten, und viele von ihnen arbeiteten eng mit unternehmerisch tätigen Monoclans zusammen, darunter Sonnenauge, Feuergold und Novaklinge. Auf bestimmten hegemonialen Welten waren aufwendig produzierte Filme beliebt, die von den kühnen Heldentaten fiktionaler Geläuterter erzählten und auch exportiert wurden, sogar bis nach Indroma.
  


  
    Kuros kannte Teshaks Hintergrund nicht und hegte auch nicht den Wunsch, sich damit auseinanderzusetzen. Doch er wusste, dass hinter einem Bevollmächtigten wie Teshak die volle Autorität des Tri-Advokatenrats stand und dass man ihm deshalb besser keine Steine in den Weg legte. Im Moment blieb ihm wohl nichts anderes übrig, als hinzunehmen, was da kommen mochte.
  


  
    »Es ist zu düster«, sagte der Geläuterte, worauf die Beleuchtung etwas heller wurde, so dass die Details an den Wänden und am verwitterten, glänzenden Boden des Warpbrunnens hervortraten. Dann vernahm Kuros hinter sich das Geräusch von Schritten, wandte sich halb um und erblickte zu seiner Überraschung seinen Gefährten und Geistesbruder Gratach, der an ihm vorbeiging und mit leerem Gesichtsausdruck eine Armlänge vor dem Geläuterten Teshak Aufstellung nahm.
  


  
    »Ich habe ihn gebeten, an unserer Unterhaltung teilzunehmen«, sagte Teshak mit Blick auf den General.
  


  
    »Um meine Einlassungen zu verifizieren?«
  


  
    »Um Ihr Vorgehen in die richtige Perspektive zu rücken.« Der Geläuterte neigte ein wenig den Kopf und lachte. »Sie denken bestimmt das Schlimmste von mir, Kuros. Aber ich bin nur gekommen, um zu entscheiden, zu kooperieren und anzuleiten.«
  


  
    Kuros starrte Gratach an und fragte sich, wie der Geläuterte es anstellte, dass sich sein AI-Gefährte visuell vor ihm manifestierte … aber ich habe seine Schritte gehört, und Teshak kann ihn sehen, deshalb muss er Teil der Simulation sein.
  


  
    Er wusste nicht, was er denken sollte, fasste sich aber, atmete tief ein, ließ die Luft wieder entweichen und lächelte.
  


  
    »Ich weiß die Mühen, die Sie meinetwegen auf sich genommen haben, zu schätzen, Eure Geläutertheit. Bitte beginnen Sie.«
  


  
    Die nächste halbe Stunde über erkundigte Teshak sich eingehend nach der Durchführung von Reskothyrs Ermordung und das damit erzielte Medienecho, der Verwicklung der Imisil und zumal der Leistungsfähigkeit der Ezgaramenschen. Dann kam er auf das noch ungeklärte Verschwinden von Robert Horst zu sprechen, die Flucht der getunten Wissenschaftler und das demütigende Raumgefecht in der Nähe des Waldmonds, in dessen Verlauf ein schlecht bewaffnetes Erdshuttle zwei brolturanische Abfangjäger abgeschossen hatte. Der Geläuterte fand diesen Vorfall offenbar amüsant und ließ sogar eine aus mehreren Echtzeitaufzeichnungen zusammengestellte Zusammenfassung abspielen.
  


  
    Dann sah man den Staubsammler, der das kleine Raumschiff mit aktivierten Schutzschirmen bis nach Darien auf 
     die Planetenoberfläche verfolgt hatte. Weitere Aufzeichnungen wurden in die Luft projiziert, unter anderem auch eine Sequenz, die während des Feuergefechts auf der Schulter des Riesen aufgezeichnet worden war. Zwei gedrungene, gepanzerte Droiden lieferten sich ein Feuergefecht mit brolturanischen Einheiten, während eine Rettungskapsel mit Bremsfallschirm in den breiten Eingangskanal einflog, den man vor kurzem aus dem Vorgebirge gegraben hatte. Schließlich wurden die unidentifizierten Droiden mit schwerer Artillerie ausgeschaltet - zurück blieb geschmolzener Metallschrott -, doch die Rettungskapsel war leer, desgleichen die darunter befindliche Kammer, wenngleich eine spätere Analyse ergab, dass eine Energiewaffe ausgelöst worden war.
  


  
    Gratach stand währenddessen stocksteif da, mit ausdrucksloser Miene, wenngleich Kuros nicht entging, dass er und Teshak hin und wieder Blicke wechselten. Ihm kam der Gedanke, dass sein AI-Geistesbruder vermutlich ebenfalls befragt wurde, denn dies lag in der Natur des AI-Kontinuums. Alle Als der Hegemonie (und auch viele andere) standen ständig mit dem Hyperkern in Verbindung, einer gewaltigen Datenzitadelle im Hyperraum, ausgestattet mit Artillerie und bewacht von Kampfraumern. Kuros hatte dieses umfassende Netzwerk stets als einen Teil der natürlichen Ordnung betrachtet, doch nun nahm es auf einmal einen bedrohlichen Charakter an, und er fühlte sich nackt und verwundbar.
  


  
    »Kurz gesagt«, fuhr der Geläuterte fort, »waren die Sicherheitsvorkehrungen mangelhaft und die taktischen Gegenmaßnahmen unentschlossen, während die technischen Berichte, abgesehen davon, dass die Droiden vernichtet wurden, kaum verwertbare Aussagen enthalten. Was das Rettungsraumschiff der Eindringlinge betrifft - 
     das ohne einen Treffer am bestgesicherten Ort des Planeten gelandet ist -, so haben Ihre Techniker abgesehen von genetischen Spuren keine Hinweise gefunden und konnten über den Aufenthaltsort der Insassen nur mutmaßen.«
  


  
    »Ich muss der Einschätzung Eurer Geläutertheit leider zustimmen«, sagte Kuros. »Ich ziehe daraus den Schluss, dass der Ausgang zufriedenstellender gewesen wäre, wenn mir mehr Truppen und Spezialisten zur Verfügung gestanden hätten.«
  


  
    Nachdem seine Loyalität die Oberhand über seine irrationalen Ängste gewonnen hatte, war Kuros von resigniertem Gleichmut erfüllt, denn er war überzeugt, dass er in Kürze seines Amtes enthoben und in Ungnade nach Iseri zurückgeschickt werden würde.
  


  
    »Wollen Sie die Verantwortung abwälzen, Kuros?«
  


  
    »Keineswegs. Ich übernehme die volle Verantwortung.«
  


  
    »Gut. Berichten Sie mir jetzt, welche Fortschritte Sie dabei erzielt haben, den Warpbrunnen unter Kontrolle zu bringen.«
  


  
    »Zunächst haben wir versucht, uns dessen Funktionsweise zu erschließen, indem wir die Symbole und Submuster auf der Oberfläche aktiviert haben, doch das hat nur zu Energieentladungen und zum Tod mehrerer technischer Assistenten geführt. Dann haben wir die Steinoberfläche des Warpbrunnens einem Molekularscan unterzogen und schwache, sich wiederholende Energiesignaturen entdeckt.«
  


  
    »Viele Vorläufertechnologien beruhen auf der Umwandlung von Stein und mineralischen Substanzen in raffinierte Apparaturen.«
  


  
    »So ist es. Wir haben uns deshalb bemüht, unsere eigenen Energieimpulse in die Brunnenmuster einzuspeisen, doch bislang sind die Erfolge ausgeblieben. Das zweite 
     Analyseteam baut Nanoelemente aus Pseudostein, die sich in den Energiewegen einlagern, ein äußerst spekulativer Ansatz, den ich ausdrücklich gebilligt habe.«
  


  
    »Ausgezeichnet, Kuros. Geben Sie mir jetzt einen Überblick über die Sicherheitsvorkehrungen an der Schulter des Riesen.«
  


  
    »Das Vorgebirge und dessen Umgebung werden ständig von einem Spezialsatelliten im geostationären Orbit gescannt; der Luftraum wird von intelligenten Detektoren überwacht, die am Brunnen, in Hammergard und in Port Gagarin stationiert sind; zwanzig Absperrdrohnen patrouillieren paarweise an der Schulter des Riesen; sechs Abwehrbatterien mit schweren Projektoren sind permanent einsatzbereit, zwei am Warpbrunnen, vier im flachen Gelände; und eine Kompanie brolturanischer Veteranen hat befestigte Stellungen auf dem Vorgebirge errichtet.«
  


  
    Der Geläuterte Teshak nickte und ging ein paar Schritte zur Seite, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. General Gratach verharrte reglos, sein Blick ging ins Leere.
  


  
    »Eine umfassende, schlüssige Strategie, Kuros. Die aufständischen Menschen müssen Ihnen ganz schön zugesetzt haben. Haben Sie deshalb den Namul-Asaph angefordert?«
  


  
    »Die Menschen stellen ein Problem dar, Eure Geläutertheit, aber ich mache mir auch Sorgen wegen der einheimischen Zweibeiner vom Waldmond - sie stehen eindeutig mit den Ruinen an der Schulter des Riesen und dem Warpbrunnen in Verbindung. Ihren Mythen zufolge stand diese Welt vor Jahrtausenden im Mittelpunkt eines gewaltigen Krieges, und der Mondwald wird darin als lebendiges Wesen geschildert. Ich habe Sorge, dass sie zusammen mit den Menschen unser Vorhaben ernsthaft gefährden könnten. Da sie über zahlreiche Verstecke und Unterschlüpfe 
     verfügen, glaube ich, dass sie ein ernsthaftes Problem darstellen, das zu lösen ein Namul-Asaph bestens geeignet wäre.«
  


  
    »Die Uvovo sind eine bekannte Größe, Kuros«, sagte Teshak. »Sie sind ein Faktor des selbstregulierenden Systems, das die Vorläufer zum Schutz des Warpbrunnens auf dieser und auf Hunderten anderen Welten installiert haben. Hier auf Darien aber fehlt ein wesentliches Element, ein Psisymbiont, der die einzelnen Wälder mit der gesamten Biomasse verbinden und den ganzen Planeten in eine gewaltige Waffe verwandeln könnte; ohne den Symbionten sind die Uvovo wenig mehr als im Dunkeln tappende Primitive.
  


  
    Was die Menschen angeht … nun, in der Erdsphäre halten sie große Stücke auf sich und glauben, sie besäßen einen besonderen Funken, obwohl sie in Wahrheit ihre Stellung und ihren Einfluss uns verdanken. Ohne den Rückhalt der Hegemonie wären sie eine unbedeutende Vasallenzivilisation an der Grenze von Fensahr. Allein durch unsere Mitwirkung sind sie stark geworden und in der Lage, die richtigen Entscheidungen zu treffen. Die Menschen von Darien mögen weniger diszipliniert und aufwieglerischer sein, aber das heißt nicht, dass sie sich von anderen Menschengesellschaften grundlegend unterscheiden würden. Im Unterschied zu den Ezgara, beispielsweise.«
  


  
    Kuros runzelte die Stirn. »Die Ezgara sind ein Geheimorden von Menschensöldnern - ich kann die Analogie nicht nachvollziehen.«
  


  
    »Es gibt verschiedene Stufen des Wissens, Kuros, Wissen innerhalb von Wissen. Die Heimatwelt der Ezgara heißt Tygra, ihr Sonnensystem ist in der Qarqol-Tiefenzone verborgen. Die Tygraner, wie sie sich selbst nennen, 
     sind keine Söldnersekte - ihre Vorfahren sind vor fast achtzig Velanns mit einem Schiff namens Forrestal auf jener Welt eingetroffen.«
  


  
    »Ein weiteres verschollenes Kolonieschiff der Menschen«, sagte Kuros nachdenklich, seine Verblüffung über die Enthüllungen und die Tatsache, dass man ihm all dies anvertraute, geschickt verbergend.
  


  
    »Eines unserer Erkundungsraumschiffe hat sie ein paar Velanns nach den Achorga-Kriegen entdeckt. Während die Erde wiederaufgebaut wurde und die Bevölkerung sich für unsere behutsame Bevormundung erkenntlich zeigte, lief es bei den Tygranern ganz ähnlich. Unsere Techniker unterminierten das Kommunikationsnetz der Kolonisten und starteten eine Reihe subtiler Experimente, die der Ausung einer kriegerischen Kultur und einer stärker selektierenden Hierarchie förderlich waren. Dann gaben wir ihnen einen Gegner, eine Lowtech-Zivilisation, welche die Dschungelsümpfe im Süden der Landestelle bewohnte. Dabei handelte es sich um geschuppte, Eier legende Zweibeiner mit einer primitiven Stammeskultur; sie waren den Menschen zahlenmäßig weit überlegen, doch ihre Gebietsansprüche hinderten sie daran, sich zu vereinigen. Wir entfachten einen Konflikt und nährten ihn heimlich, bis neun Velanns später die erwartete Lösung eintrat. In den vergangenen fünfundsechzig Velanns dienten sie der Hegemonie in brenzligen Situationen als höchst effektive Vollstrecker.« Teshak musterte Kuros mit kaltem Blick. »Der gleichen Vorgehensweise hätten Sie sich im Falle dieses aufmüpfigen Menschennests bedienen sollen, anstatt sich die Befreiungsfront Darien auszudenken und die Regierung auszulöschen.«
  


  
    Kuros biss die Zähne zusammen und versuchte, sich seinen Groll nicht anmerken zu lassen.
  


  
    »Die seltsamen Querverbindungen sind damit aber noch nicht zu Ende«, fuhr der Geläuterte fort. »Wir wissen auch, wo das dritte Kolonieschiff seine Reise beendet hat, nämlich auf einer Welt in der Ydred-Tiefenzone, nicht weit von unserer randwärtigen Grenze entfernt. Einer unserer wagemutigeren, skrupelloseren Monoclans sollte die ursprüngliche Kolonie, eine befestigte Siedlung auf der inzwischen für die Förderung von Rohstoffen genutzten Koloniewelt, sowie eine Splittergruppe, die in die Tiefenzone geflohen war und sich vertraglich an die Roug gebunden hatte, eines der alten untergehenden Völker, strengstens überwachen. Ein einzelner Mensch hat jedoch kurz nach Ihrem Eintreffen auf Darien das Rougsystem verlassen und befand sich an Bord des Rettungsbootes, das unglücklicherweise auf der Schulter des Riesen gelandet ist. Erinnern Sie sich? An die Eindringlinge, die auf magische Weise verschwunden waren, als Ihre Elitetruppen sich endlich Zugang zum Warpbrunnen verschafft hatten?
  


  
    Und da wir die Überreste des Warpbrunnes bislang nur ansatzweise verstehen, wissen wir nicht, ob er sie vernichtet oder an einen anderen Ort versetzt hat. Sollte Letzteres zutreffen, könnten sie überall sein. Was ganz wörtlich gemeint ist.«
  


  
    »Es wurden Fehler gemacht«, sagte Kuros, sich innerlich wappnend. »Für die Irrtümer bei der Lageeinschätzung, der Planung und der Ausführung bin ich allein verantwortlich. Ich erwarte demütig die Strafe, die Eure Geläutertheit mir zugedacht haben.«
  


  
    Teshak näherte sich ihm gemächlich, neigte sich vor und sagte leise: »Kuros, ich bin nicht Ihr Richter. Wie ich bereits sagte, bin ich hergekommen, um zu entscheiden, zu kooperieren und anzuleiten, also seien Sie ganz unbesorgt - ich will Sie nicht des Amtes entheben. Das würde 
     mehr Probleme aufwerfen als lösen. Nein, ich möchte, dass Sie weitermachen, werde aber mit Botschafter-Admiral Dyrosha und dem Kapitän des Erdsphäre-Raumschiffs, diesem Velazquez, konferieren und Ihnen anschließend … einige Vorschläge zur Verbesserung Ihrer Vorgehensweise unterbreiten.« Der Geläuterte schwenkte lässig die Hand, und die Simulation des Warpbrunnens verschwand zusammen mit Gratach. Auf einmal befanden sie sich wieder in der unmöblierten Hälfte des Audienzsaals. »In der Zwischenzeit sollten Sie Ihre Wissenschaftsassistenten informieren, dass mein eigener Mechaspezialist im Laufe des Tages die Einsatzparameter des Namul-Asaph mit ihm besprechen möchte.«
  


  
    »Ich werde ihm Bescheid geben, Geläutertheit«, sagte Kuros, der kaum fassen konnte, dass er nicht in Ungnade fallen würde. »Können wir Ihnen noch irgendwie zu Diensten sein, zum Beispiel mit einer Unterkunft?«
  


  
    »Das wird nicht nötig sein - ich werde an Bord der Läuterer wohnen.« Der Geläuterte wandte sich zur Tür. »Morgen früh wird ein Transporter mit dem Namul-Asaph an Bord in den Orbit einschwenken. Ich werde Sie anschließend über geeignete Landestellen und die grundlegende Taktik informieren.« In der geöffneten Tür blickte Teshak sich um. »Ich freue mich schon auf die Zusammenarbeit, Botschafter.«
  


  
    Dann war er weg.
  


  
    Kuros formulierte lautlos die Ruflosung seiner AI, und General Gratach tauchte auf. Er machte einen ganz normalen Eindruck, seine prachtvolle Rüstung funkelte wie poliert, und er hatte eine Ausstrahlung, die seinem virtuellen Eben gefehlt hatte.
  


  
    »Ist der Geläuterte Teshak fort?«, fragte Kuros kurz angebunden.
  


  
    »Er befindet sich an Bord eines Einsatzfliegers, der soeben abhebt.« Gratachs Auftreten war förmlich und zurückhaltend.
  


  
    Kuros musterte seinen Geistesbruder mit widerstreitenden Gefühlen.
  


  
    »War deine Autonomie eingeschränkt, als dich der Geläuterte dominierte?«
  


  
    »Vollständig. Der Geläuterte Teshak hat mir klargemacht, dass er meine Subraumverbindung löschen könnte. Ich musste Fragen beantworten, Befehle ausführen und ansonsten untätig bleiben.«
  


  
    »Was für Fragen? Worauf zielten sie ab?«
  


  
    »Der Geläuterte hat verlangt, dass ich deine Antworten verifiziere, und sich nach meiner ursprünglichen Herkunft und meiner Rolle als dein Geistesbruder erkundigt. Es ging um die Erhärtung von Aussagen.«
  


  
    Kuros fixierte Gratach, der das perfekte Eben eines Helden der Drei Revolutionskriege war. Er fragte sich, wie der wirkliche General Gratach wohl auf eine solche Demütigung reagiert hätte. Höchstwahrscheinlich mit rituellem Selbstmord. Geistesbrüder waren jedenfalls nicht imstande, ihrer Existenz ein Ende zu machen.
  


  
    »Was denkst du über die Erfahrung?«, fragte er.
  


  
    Gratach kniff die Augen zusammen. »Ich empfinde Zorn und Scham, aber dir zu Diensten zu sein ist nach wie vor mein vorrangigstes Anliegen. Ich beabsichtige, meine Effizienz zu verbessern und meine Fähigkeiten auszuweiten und zu stärken, damit ich in Zukunft auf alle Aufgaben und Eventualitäten vorbereitet bin.«
  


  
    »Dein standfestes Wesen ist mir wie stets eine Stütze, Bruder. Geh jetzt und sag meinen technischen Assistenten, sie sollen für die geplante Einweisung in der Handhabung des Namul-Asaph eine Liste geeigneter Soldaten zusammenstellen.«
  


  
    Gratach nahm Haltung an. »Wie du befiehlst, Bruder … Bruder, die Datenverarbeitung meldet einen dringenden Anruf des Ezgara-Kommandanten Juort.«
  


  
    »Stell ihn durch und mach dich dann an die Arbeit.«
  


  
    Gratach verschwand, und ein Holofenster mit dem Oberkörper eines blau gepanzerten Ezgara-Offiziers mit dunklem Helmvisier erschien.
  


  
    »Hauptmann, was ist der Grund Ihres Anrufs?«
  


  
    »Botschafter, wir haben einen der Soldaten geortet, von dem wir glaubten, er sei vor vier Wochen auf dem Waldmond gefallen. Samplerdrohnen haben an der Südküste tygranische DNA geortet, deshalb bitte ich um Erlaubnis, einen Rettungstrupp losschicken zu dürfen.«
  


  
    »Wenn Ihr Soldat noch am Leben ist, weshalb hat er dann noch keinen Kontakt mit Ihnen oder der brolturanischen Garnison aufgenommen?«
  


  
    »Dafür gibt es nur eine Handvoll Erklärungen, Botschafter«, sagte der Offizier. »Ich glaube, er wurde von den Eingeborenen gefangen genommen, und nehme an, dass sie mit einer psychoaktiven Droge seine Konditionierung durchbrochen haben. Ohne den Kampfreflex und nicht imstande, den Weg in die Nacht zu beschreiten, könnte es sein, dass er wichtige Informationen weitergegeben hat.«
  


  
    »Vielleicht wäre es ratsam, alle Uvovo im Umkreis seiner Position zu eliminieren«, sagte Kuros. »Wie wollen Sie mit dem Mann umgehen, wenn Sie ihn geborgen haben?«
  


  
    »Wir bringen ihn nach Tygra und unterziehen ihn einem Neuroscan. Sollte er unschuldig sein, könnte er für untergeordnete Sozialdienste abgestellt werden; andernfalls wird man ihn vor die Wahl stellen, sich selbst zu töten oder exekutiert zu werden. Sollte es sich um Geheimnisverrat handeln, könnte man auch sein Bewusstsein schreddern.«
  


  
    »Hart, aber notwendig«, meinte Kuros. »Na schön, Hauptmann, tun Sie, was Sie für richtig halten. Mein Einsatzassistent wird den Sicherheitsdienst und die Transorbitalaufsicht informieren.«
  


  
    Juort neigte seinen behelmten Kopf. »Ich danke Ihnen, Botschafter. Wir werden Ihr Büro auf dem Laufenden halten.«
  


  
    »Gut. Noch etwas - sagen Sie mir, welcher Kommandantur Sie angehören … der Schwarzen Sonne?«
  


  
    »Nein, Botschafter - alle Ezgara, die an der Darien-Mission teilnehmen, gehören der Kommandantur Feuerklinge an. Die Schwarze Sonne wird vom Hohen Marshal befehligt.«
  


  
    »Natürlich. Danke und auf Wiedersehen.«
  


  
    Als der Ezgara verschwunden war, rief Kuros erneut die Simulation des Himmelsbalkons auf, wählte die Abenddämmerung, nahm Platz und betrachtete das hell erleuchtete Panorama Erizans, die Türme und Kuppeln, die glitzernden und funkelnden hoch aufragenden Handelsfesten des Monoclans und die wie leuchtende Perlen aufgereihten zahllosen Luftfahrzeuge. Er dachte an die Bestrafungen, die Juort erwähnt hatte, und verglich sie mit der Schmach, die ihm zuteilgeworden wäre, wenn Teshak ihn des Amtes enthoben hätte. Stattdessen hatte der Geläuterte ihm erstaunliche Dinge über die anderen beiden Menschenkolonien enthüllt - an einen Entehrten gab man solche Informationen nicht weiter.
  


  
    Könnte das nicht im Gegenteil darauf hindeuten, dass sich seine Lage zum Besseren wandte? Kuros lächelte. Wenn er sich in Acht nahm und dem Geläuterten Teshak seinen Wert unter Beweis stellte, würde er es womöglich noch weit bringen.
  

  
  


  
    6 Catriona
  


  
    Von der sich vertiefenden grünen Dämmerung umschlossen, lauschte Catriona mit geschlossenen Augen dem Lied Segranas.
  


  
    Das Lied war traurig, ein verflochtener Strom von Klagen, der die harten Harmonien der Sinneseindrücke untermalte. Die Überbleibsel der letzten Regenschauer rannen an der Baumrinde herab oder tropften wie Tränen von den schüsselartigen Blättern, die vom leichten Wind oder einem Vogel, der sich für einen Moment auf einem Zweig niederließ, bewegt wurden. Entlang zahlloser Wege rieselte das Wasser, in Rinnsalen und in Mustern, und Catriona kam es so vor, als ströme es direkt über ihre Haut. Gleichzeitig spürte sie die Wärme der Sonne, welche die obersten Zweige, Blätter und Blüten des Laubdachs in ein wundervolles Licht tauchte. Von Segranas Lied aber ging unüberhörbar eine zweifache Warnung aus. Begonnen hatte es mit leisen, mahnenden Tönen, als die ersten brolturanischen Truppen gelandet waren. Als offenkundig wurde, dass sich eine größere Streitmacht sammelte, überwog dann die Klage über die zu erwartenden Toten.
  


  
    Cat spürte, dass die Soldaten am Waldrand waren, und meinte beinahe, das Gewicht ihrer Stiefel zu spüren. In den paar Wochen seit der Ermordung von Präsident Sundstrom hatten sich ihr Bewusstsein und ihre Reflexe immer inniger mit dem psionischen Geflecht des kontinentumspannenden Waldes verwoben. Die Gezeiten von Wärme 
     und Licht im Tag-und-Nacht-Rhythmus, die Abfolge der Tiefdrucksysteme, die Wind und Regen brachten, hatten einen Atem und einen Puls. Dann waren da noch die Aktivitäten der Brolturaner, die Besatzung Dariens und die Vorstöße auf das Gebiet Segranas. Dies hier war bereits der fünfte. Testeten sie noch immer die Stärke der Gegenwehr, oder hatten sie es auf einen Zermürbungskrieg angelegt? Letzteres schien durchaus plausibel, wäre da nicht die gewaltige technologische Lücke gewesen - die Brolturaner hätten zu Lande, zu Wasser oder aus der Luft angreifen und den Wald mit Entlaubungsmittel besprühen können, doch bislang hatten sie darauf verzichtet.
  


  
    Sie wollen etwas, vielleicht die Tempelhallen oder die alten Wissenskammern oder sogar Segrana selbst, dachte Cat. Oder aber sie wissen nicht genau, was hier verborgen ist, und führen Sondierungsangriffe durch, um herauszufinden, welchen Ort wir am verbissensten verteidigen.
  


  
    Sie zuckte die Achseln und verlagerte in ihrem mit Blättern gepolsterten Unterschlupf ein wenig die Haltung. Sie befand sich in der schüsselartigen Vertiefung einer Astverzweigung eines der kolossalen Säulenbäume. Während sie geschlafen hatte, waren blasse Würzelchen aus dem Holz gesprossen und hatten sich an ihre Stirn geschmiegt, während andere Ranken sich ihr um Hals und Schultern gelegt hatten. Dünne Schlingpflanzen wanden sich um ihre Gliedmaßen, und zarte, durchscheinende Fäden bedeckten ihre Hände und Füße. Die Lauscher bezeichneten solche Nischen in der Nähe des Waldbodens als Sprechende Orte. Cat befand sich in etwa sieben Metern Höhe, wurde von bemoosten Rankenvorhängen geschützt und war in ein Zwielicht gehüllt, das von ein paar festgebundenen Inekakäfern erhellt wurde. Zwei Lauscherschwestern wachten über sie.
  


  
    Sie war sich ihrer unmittelbaren Umgebung nur undeutlich bewusst, denn ihre bewusste Wahrnehmung griff in mehrere Richtungen aus. Ihr Geist funktionierte schneller und war so scharf und beweglich wie seit ihrer Jugend nicht mehr, als ihre durch das Tuning erworbenen Fähigkeiten ihren Höhepunkt erreicht hatten. Dieses Verflochtensein und Verschmelzen mit Segranas ausgedehntem Reich aber stellte eine vollkommen andere Ebene dar. Getunt zu sein bedeutete, über eine intellektuelle Schärfe zu verfügen, die den Blick nach innen lenkte, bisweilen an eine Manie grenzte und kalte, grausame Gedanken mit sich brachte. Mit Segrana verbunden zu sein, hieß, mit Myriaden von Augen zu sehen, mit allen möglichen verschiedenen Ohren und Membranen zu hören, auf verschiedenste Weise zu riechen, zu schmecken und zu fühlen.
  


  
    Sie selbst - zusammengerollt am Sprechenden Ort, beleuchtet von Inekas-, darüber dicht aneinandergeschmiegt die miteinander flüsternden Lauscherschwestern. Im Schatten eines Bodenbuschs hocken vier Uvovo-Speerträger. Ein weiteres Dutzend Krieger halten in der Höhe Wache und lauschen.
  


  
    Theo - mitten auf einer Brücke aus Seilen und Holz stehend, die sich in knapp zwei Kilometern Entfernung zwischen zwei großen Hangbäumen spannt. Sie sieht ihn aus mehreren Blickwinkeln, durch die Augen kleiner und weniger kleiner Waldbewohner, deren er sich zu einem schimmernden Phantom überlagern, beinahe eine Rundumsicht. Er stützt sich aufs Geländer und entlaubt Blatt für Blatt behutsam einen Zweig. Er runzelt die Stirn, sein Gesicht verdüstert sich vor Sorge. Cat weiß, dass er an die Abwehrmaßnahmen denkt, bei deren Bau er mitgeholfen hat, an die Fallen, die Gruben, die Schleudern, 
     die Fallvorrichtungen. Außerdem ärgert er sich, dass er über dreihundert Kilometer vom Ort des Geschehens entfernt ist und trotzdem von einer Uvovo-Eskorte bewacht wird. Blatt-und Zweigstücke fallen aus Theos Händen in die dunstige Tiefe, und er schüttelt seufzend den Kopf…
  


  
    Malachi - der Tygraner sitzt nicht weit von Theos Position entfernt auf einer hoch gelegenen Webplattform, bewacht von einem Lauscher und fünf bewaffneten Uvovo. Cat sieht ihn durch die Augen einer Umiskechse, die über ihm auf einem Ast hockt, und die zweier Kizpi, die im Laub umhertollen - Malachi trägt schmutzige Arbeitskleidung, die von den geflüchteten Menschenforschern stammt, die einen halben Kontinent entfernt in Sicherheit sind. Er lehnt mit dem Rücken am bemoosten Baumstamm, hat die Beine untergeschlagen und betrachtet die Insekten, die in einem durch eine Lücke im Blätterdach einfallenden Sonnenstrahl tanzen. Die Lichtsäule bringt die feuchte Luft zum Leuchten und wärmt die auf und ab und hin und her tanzenden Insekten. Malachi ist so gefesselt, dass er sich kaum bewegt. Von Theo weiß Cat, dass der tygranische Soldat immer umgänglicher wird, seit die Selbstmordschaltung vor Wochen entfernt wurde, und allmählich lernt, wieder ein Mensch zu sein. Aber Cat bringt es nicht über sich, sich längere Zeit mit ihm zu unterhalten, denn die er der getöteten Uvovo verfolgen sie noch immer …
  


  
    Lauscher Malir unterhält sich mit Lauscher Josu über eine Entfernung von fast zwei Kilometern bewaldetes Hinterland hinweg. Sie sitzen jeder für sich in einem Vudron, ihre Gedanken und Worte verschmelzen mit Segranas allumfassenden psionischen Netz, dessen Wirksamkeit durch Catrionas Fähigkeiten noch gesteigert wird. Beide werden 
     von älteren Gelehrten bewacht, während ständig Boten kommen und gehen, Kundschaftermeldungen überbringen, Anweisungen an andere Lauscher entgegennehmen, die kleine Uvovo-Gruppen leiten. Die beiden Uvovo-Lauscher sind vom Temperament her sehr verschieden, doch Theo hat sie gut unterwiesen. Die Guerilla-Lektionen wurden sogleich bei brolturanischen Vorstößen getestet. Er hat ihnen gezeigt, wie man Fallen baut, die transportabel sind und sich leicht oder jedenfalls leichter zusammensetzen lassen. Fallgruben sind dauerhafte Abwehrmaßnahmen und wurden an den für die von Südwesten aus landeinwärts vorrückenden Bodentruppen zugänglichsten Routen errichtet, aber die vernetzten Astwege des mittleren und oberen Waldes lassen die Uvovo wesentlich mobiler agieren.
  


  
    Am Sprechenden Ort regte sich Catriona und schlug die Augen auf. Ringsumher war stilles, weiches Zwielicht, erhellt von den unermüdlichen Inekas und dem goldenen Strahlenkranz einer Laterne, die an einem Rankenvorhang aufgehängt war. Die kalte Luft drang in ihre Lunge, der Duft des Laubs und der Blüten war belebend. Sie richtete sich auf, legte den Kopf in den Nacken, neigte ihn von links nach rechts, massierte sich die Schmerzen aus den Schultern und streckte sich, dann setzte sie sich wieder, schloss die Augen und nahm mit dem Netz Verbindung auf.
  


  
    Segrana spricht und sagt: Die Zeit Ist Gekommen, Die Zeit Ist Gekommen, Der Vernichter Bringt Krieg …
  


  
    Die Brolturaner rücken in den Wald vor, Trupp um Trupp groß gewachsener, tarngepanzerter Gestalten, die vom Tageslicht in den Schatten marschieren. Cat spürt das Aufsetzen ihrer Stiefel und verfolgt ihren Vormarsch durch ein flaches, westwärts verlaufendes Tal. Vor ihnen 
     sondieren Kundschafter den Boden durchs dichte Unterholz hindurch und markieren die Fallen, die bei früheren Einsätzen entdeckt wurden. Cat schätzt ihre Zahl auf etwa vierhundert, während Malir und Josu kaum halb so viele Kämpfer befehligen. Dies ist bislang die größte Streitmacht, die gegen Segrana ins Feld geführt wird …
  


  
    Eine Bemerkung Theos aus einer früheren Unterhaltung kommt ihr in den Sinn: »Der brolturanische Kommandant ist ein schlauer Fuchs. Bislang hat er nur kleine Trupps eingesetzt, um ein Gefühl für die örtlichen Gegebenheiten zu bekommen und sich ein von den Stärken und Schwächen der Uvovo zu machen. Wenn er einen größeren Verband einsetzt, heißt das, er hat sich für eine Taktik entschieden … dann könnte es blutig werden.« Sodann hatte er erklärt, dass der Gegner mittels Orbitalscans höchstwahrscheinlich Karten angefertigt habe, die das Terrain wiedergäben, nicht jedoch die Bodenbeschaffenheit oder die Deckungsmöglichkeiten.
  


  
    Die Eindringlinge rücken weiter vor. Voraustrupps lichten das dichte Laubwerk mit Energieklingen, während andere Soldaten ihnen Deckung geben, bereit, einen eventuellen Angreifer jederzeit unter Feuer zu nehmen …
  


  
    Lauscher Malir ist mit Segranas Bewusstseinsstrom verbunden. Er teilt seine Gedanken und Beobachtungen mit Lauscher Josu und Catriona. Malirs hundertköpfige Streitmacht hat sich aufgeteilt. Einige der Krieger sind hoch oben in den Bäumen und schleppen Ausrüstung für Hinterhalte, der kleinere Teil hat die Aufgabe, am Boden Versprengte zu töten oder gefangen zu nehmen. Lauscher Josus achtzig Mann sind mit Speeren, Schleudern und Wurfpfeilen bewaffnet, bewegen sich im Gefolge der Brolturaner verstohlen über die Äste der mittleren Ebene und warten auf den Befehl, die Nachhut anzugreifen. Das Überraschungsmoment 
     ist ein grundlegender Bestandteil der Uvovo-Taktik, das hat Theo ihnen eingeschärft und sie unermüdlich in der Technik des überfallartigen Zuschlagens und schnellen Rückzugs unterwiesen. Aber dann …
  


  
    Catriona nimmt eine angstvolle Schwingung wahr, erst dann erreicht sie die Nachricht: Die Brolturaner sind nach Norden abgeschwenkt und rücken durch einen Einschnitt auf einen Felsgrat zu, wo aufgrund des lichteren Unterholzes keine Fallgruben angelegt werden konnten. Catriona teilt ihre Aufmerksamkeit zwischen Blicken auf die Eindringlinge aus der Sicht umherstreifender Waldtiere und dem Dialog zwischen Malir und Josu, während Boten über den Astweg eilen …
  


  
    Lauscher Malir weist seine Krieger an, nach Norden nachzurücken und sich darauf vorzubereiten, die Außenweltler auf ihrer neuen Route anzugreifen; seine Bodentruppen erhalten Befehl, sich parallel zu den Invasoren zurückfallen zu lassen. Catriona ist einverstanden mit dieser Änderung, doch Josu widerspricht. Sie bekräftigt ihr Einverständnis mit dieser Taktik, dann rät Malir Josu, die brolturanische Nachhut zu beschatten und sich einstweilen zurückzuhalten. Stattdessen aber …
  


  
    Lauscher Josu lässt durch seine schnellsten Astläufer den Angriffsbefehl übermitteln, dann tritt er aus dem Vudron hervor und eilt ihnen mit seiner Leibwache hinterher. Josus Gedanken werden schwächer, da er sich von der psionischen Waldaura entfernt, seine Rechtfertigungen scheinen ihm nachzuwehen. Lauscher Malir ist entsetzt und fleht ihn an, seine Entscheidung zu revidieren, doch Catriona nimmt etwas anderes in Josus Entschuldigungen wahr, Hochmut, Hass auf die Brolturaner, das ja, aber auch Verachtung für die Menschen, zumal für Catriona und Theo wegen ihrer Einmischung …
  


  
    Catriona fürchtet das Schlimmste - sie verlagert ihre Wahrnehmung. Ihre Bitten an Josu verhallen ungehört. Während sich die Trupps aus jenem Teil des Waldes sammeln, treffen die Astläufer ein und überbringen Josus Befehle. Jubelnd machen die Uvovo ihre Wurfpfeile und Speere bereit und stürzen sich hinab in die grüne Tiefe, springen und schwingen sich dem Gegner entgegen. Am Boden bewegt sich die brolturanische Nachhut langsam weiter, die letzten Nachzügler klettern auf den Felsgrat. Catriona verarbeitet visuelle Informationen aus mehreren Quellen und sieht die groß gewachsenen Sendrukaner in ihren Tarnanzügen, auf dem Rücken haben sie seltsame sackartige Ausbuchtungen. Sie sieht, wie Josus Uvovo im Geäst und an Baumstämmen nach unten schwärmen, in Händen nadelscharfe Wurfpfeile und Speere und kreisende Steinschleudern, die ein leises, bedrohliches Schwirren erzeugen …
  


  
    Der Angriffsbefehl wird erteilt, und Geschosse regnen herab. Einige Pfeilwerfer handeln verfrüht und warnen dadurch die Brolturaner. Jemand brüllt einen Befehl, und im nächsten Moment werden die ausgebuchteten Rücken von einer geschwungenen Panzerschale geschützt. Ein paar Steine und Pfeile finden ihr Ziel, auch ein, zwei Speere, doch der Rest prallt von der Panzerung ab …
  


  
    Catriona schaut zu, ihre Befürchtungen machen der Erwartung unvermeidlichen Unheils Platz. Sie spürt die Erregung der Uvovo, die kletternd und an Ranken schwingend die zweite Angriffswelle starten, doch inmitten des wuchernden Unterholzes und der wenigen Büsche machen die Brolturaner wie ein Mann kehrt und legen die Waffen an. Verschiedene Trupps zielen auf unterschiedliche Bereiche des Laubdachs, ein einstudiertes Manöver. Cat lässt ihre Angst als Warnung ausströmen, ein angstvoller 
     Schrei schallt durch Segranas Netz, das sogleich reagiert, doch es ist bereits zu spät …
  


  
    Sie eröffnen das Feuer, Unmengen von Stahlnadelgeschossen und Pfeilen schießen durchs Laub, begleitet von gepulsten Energiestrahlen. Wolken von Splittern explodieren aus Baumstämmen und Ästen, Ranken und Blüten werden zerfetzt, Tiere kreischen in Angst, einige entgehen den unaufhörlichen Salven, andere werden getroffen und blutüberströmt zerrissen, Tote stürzen inmitten der Kaskaden von Laubfetzen und Holzsplittern zu Boden. Der Beschuss geht weiter, Uvovo fallen aus den Bäumen. Catriona spürt ihre Wunden und Verstümmelungen, den Schmerz und die grauenhafte Kälte tödlicher Verletzungen, das plötzliche Erlöschen von Leben. Sie will das abstellen, von sich fernhalten, doch inmitten des Stroms der Schmerzen erhält Segrana ihre Entschlossenheit aufrecht, Entschlossenheit und einen umfassenden, maßvollen Zorn …
  


  
    Für Catriona verschmelzen die Ereignisse der nächsten Stunden zu einem fragmentarischen Nebel. Nach dem Gemetzel an Josus Uvovos teilt sich die brolturanische Streitmacht. Malir befielt einigen seiner Krieger, ihre Last auf die nördlichste Invasorengruppe zu entleeren. Große Säcke werden gleichzeitig aufgeschnitten, und Ströme von Wasser ergießen sich in die Tiefe. Ein Teil des Wassers enthält kleine Lebewesen und Parasiten, ein anderer Teil Gifte, die in den Augen brennen und die Haut reizen, andere Wassersäcke wiederum verbreiten einen grauenhaften Gestank. Weitere Säcke geben verrotteten Bodenmulch voller Insekten frei, wimmelnd von Erdklavigs, Stechmirsyls, Raubigiths oder schlangenartigen Pokars, die allesamt zwicken oder beißen und teils giftig sind. Dies reicht aus, um einen Teil der Brolturaner in Panik zu versetzen, 
     während ein Trupp von Malirs Bodenkundschaftern einen raschen Vorstoß macht, der mehrere gegnerische Soldaten in eine mit Fallgruben präparierte Rinne treibt …
  


  
    Während Lauscher Malir sich bemüht, die Brolturaner zu piesacken und sie am weiteren Vormarsch zu hindern, versucht Catriona, sich mit einigen Lauschern in nahe gelegenen Siedlungen abzustimmen, die Heiler und Medikamente schicken wollen - Irgendwann erfährt sie, dass Theo den Rat seiner Eskorte in den Wind geschlagen und seine luftige Zuflucht verlassen hat. Er ist über eine Strickleiter zum Waldboden hinuntergeklettert. Später hört sie, dass die Reservetruppe, die Theos Idee war, die südliche brolturanische Streitmacht abfangen will, die auf Kaskadenschatten vorrückt, eine Wasserträgersiedlung an einem Flussufer. Mittels der vielen Sinne Segranas sieht Catriona die Uvovo-Reserve und die gewaltige Menge von Tieren, die sie mit sich führen, sieht Theo bei den Treibern und versteht: Das sind Baros der nördlichen Art, die größer, schwerer und wilder sind und außerdem Hörner und Rüssel haben …
  


  
    Die durchgehenden Baros treffen auf die Brolturaner, die in lockerer, weit auseinandergezogener Formation vorrücken. Gleichzeitig beginnen Steine, Speere und Barodung herabzuregnen. Die Brolturaner reagieren mit sporadischen Stahlnadelsalven, und einige Baros wälzen sich brüllend und sterbend in ihrem Blut, doch immer mehr vom Lärm und dem Blutgestank in Raserei versetzte Tiere trampeln über die Soldaten hinweg. Nach ein paar Minuten beginnt sich die Formation der Eindringlinge aufzulösen, und die Ersten fliehen in östlicher und südlicher Richtung, während der Rest sich bemüht, die Stellung zu halten. Da fallen Äste, die vom Hauptstamm abgesägt wurden, zusammen mit abgebrochenen Ranken und dornigen 
     Kriechpflanzen aus dem Blätterdach herab. Halb unter Laubwerk begraben und mit Barodung verdreckt, ziehen sich die Brolturaner eilig zum Felsgrat zurück.
  


  
    Da ist Schmerz, die Qual der Verwundeten und Sterbenden beider Seiten. Während der Rückzug der Brolturaner in eine wilde Flucht mündet, treffen aus den nahen Siedlungen Heiler und Pflanzenkundige ein. Später, in den Stunden der Erschöpfung nach dem Kampf, schwingt die Erinnerung an all den Schmerz noch in Catrionas Gedanken nach, und sie wird von grauenhaften ern verfolgt: Ein brolturanischer Soldat hat einen schwer verwundeten Kameraden geschultert und eilt einen Weg entlang, der zur Küstezurückführt, als plötzlich der Boden unter ihm nachgibt und er in eine Fallgrube stürzt. Ein magerer Uvovo, bewaffnet mit einem Knüppel und mehreren Kurzspeeren, taucht aus dem dichten Unterholz hervor. Sein Gesichtsausdruckist einen Moment ganz leer, dann zieht er einen Speer aus dem Köcher, zielt und schleudert ihn, verschwindet wieder im Wald. Ein anderes Erinnerungs zeigt Lauscher Josu, der auf einem Baum entsetzt die blutigen Überreste seiner Leute betrachtet, die durchbohrten, zerfetzten Leichen, die alle möglichen Insekten anlocken. Einige sind lang hingestreckt, andere klammern sich in Totenstarre an einem Aststummel fest, aus dem Harz hervorsickert …
  


  
    Segrana flüstert: Ruh Dich Aus, Catriona, Ruh Dich aus, Erhole Dich. Die Lauscher Und Heiler Wissen, Was Sie Zu Tun Haben.
  


  
    Die Müdigkeit lässt ihre Gliedmaßen schwer werden und verlangsamt ihre Gedanken, doch es gibt viel zu tun, so viel … zu viel …
  


  
    Ruh dich aus, drängt Segrana, Ruh Dich Aus, Erhole Dich.
  


  
    Und Catriona gibt nach, erliegt der Last ihrer Erschöpfung, und das Lied Segranas schwindet …
  


  
    … Und als sie die Augen wieder aufschlug, erblickte sie Theo Karlsson, der auf einem Knoten im gewaltigen Baumstamm hockte.
  


  
    »Wie lange sitzt du schon da?«, murmelte sie und massierte sich den verspannten Hals.
  


  
    Theo zuckte die Achseln. »Vielleicht seit einer halben Stunde. Weißt du eigentlich, dass du im Schlaf mit den Zähnenknirschst?«
  


  
    Cat bedachte ihn von ihrem Lager am laubumhüllten Sprechenden Ort aus mit einem halb belustigten, halb verärgerten Blick. Dann setzte sie sich auf und stöhnte, denn hinter ihren Schläfen pulsierte der Kopfschmerz.
  


  
    »Ah, du hast bestimmt zu wenig getrunken«, meinte Theo. »Das könnte dir helfen.«
  


  
    Eine der Lauscherschwestern,deren Fell mit silbernen Flecken durchsetzt war, kletterte zur Baumhöhle hoch und reichte Cat einen Becher mit Emelsaft. Er war kühl und schmeckte unglaublich köstlich. Sie leerte den Becher und trank noch einen zweiten, dann zog sich die Uvovo lächelnd zurück.
  


  
    »Wie ist es gelaufen?«, fragte Theo.
  


  
    »Das wollte ich gerade dich fragen«, erwiderte Cat. Als Theo schwieg, seufzte sie. »Malirs letzte Schätzung beläuft sich auf zweiundfünfzig Tote und achtundsechzig Verwundete.«
  


  
    Theo nickte grimmig. »Das sind alles tapfere, gute Kämpfer. Es hätte schlimmer kommen können. Und die Brolturaner?«
  


  
    »Haben mehr Verwundete als wir, über achtzig, aber nicht einmal halb so viele Gefallene.«
  


  
    »Sie sind besser geschützt.«
  


  
    »Und was ist mit den Stahlnadelgeschossen?«, fragte Cat. »Die waren neu.«
  


  
    »Ja, gegen definierte Ziele haben sie auf mittlere Reichweite eine verheerende Wirkung«, sagte er. »Aber im Nahkampf, im dichten Unterholz? Da ist die Wahrscheinlichkeit hoch, dass die eigenen Leute getroffen werden. Jedenfalls hatten wir noch Glück im Unglück.«
  


  
    »Aye, das denke ich auch.«
  


  
    Er musterte sie forschend. »Du hast mir ja schon einiges über deine Verbindung zum Waldbewusstsein erzählt … Aber wie war das mitten in der Schlacht?«
  


  
    Auf einmal hatte Cat Lust auf einen dritten Becher Saft. Sie lächelte schwach. »Ganz ehrlich, Theo, du hast jemanden vor dir, deren Gehirn sich anfühlt wie ein nasser Schwamm. Ich weiß wirklich nicht, ob ich dir das im Moment schildern kann.«
  


  
    »Okay, tut mir leid, ich hab mich nur gefragt, wie Segrana auf die Kämpfe und das Töten reagiert, falls überhaupt …«
  


  
    »O ja, das tut sie!« Als die Erinnerungen aufwallten, knirschte Cat mit den Zähnen.»Sie empfindet ebenso Schmerz wie ich, und sie verspürt Zorn, einen gewaltigen, anschwellenden Zorn …« Dann fiel ihr etwas anderes ein, eine Empfindung, die von dem Moment herrührte, als ihre Wahrnehmung die größte Ausdehnung gehabt hatte. Da hatte sie eine gewaltige latente Kraftreserve wahrgenommen, weit ausgedehnt und gebunden an die Fundamente des Waldes, des Landes und der See, uralt und wartend …
  


  
    »Meine Fragen können warten«, sagte Theo. »Jetzt will ich erst mal Malachi aufsuchen und ihm sagen, wie gut meine Baroreserve gekämpft hat! Möchtest du vielleicht mitkommen?«
  


  
    Cat schüttelte den Kopf. »Für mich ist es noch zu früh, Theo. Ich weiß, du hast mir gesagt, wie gut er sich macht, aber … nach dem heutigen Tag kann ich ihm nicht unter die Augen treten. Verstehst du das?«
  


  
    Theo nickte. »Lass dir nur Zeit. Das ist ein guter Mann, du wirst schon sehen.« Dann umfasste er den Baumstamm, wandte sich ab und ließ sich auf die Gehplanken hinuntergleiten, die aus dem gewaltigen Ast vorsprangen.
  


  
    »Sei vorsichtig«, murmelte Cat.
  


  
    »Wie eine Katze«, erwiderte er grinsend. »Na ja, wie ein alter Kater mit grauem Pelz und einem zerfledderten Ohr, das trifft’s wohl eher. Meine Leibwächter Mlor und Etril werden schon auf mich aufpassen. Bis später dann.«
  


  
    Als er weg war, setzte Catriona sich auf den Rand der Nische. Sie streifte die Wurzelreste ab, die sich ihr um Hals und Hände geschlungen hatten, dann saß sie einfach nur mit geschlossenen Augen da, ohne zu denken, mit leerem Kopf. Doch in den Bäumen hallte noch Segranas unaufhörliches Lied nach, wie ein allgegenwärtiger Nebel des Seins. Auf einmal sehnte sie sich nach kühler, klarer Luft, richtete sich auf und blickte zum Hauptstamm des uralten Säulenbaums auf, fasste den Hauptaufstieg in den Blick und vergegenwärtigte sich die Verzweigungen der Astwege in diesem Teil des Waldes.
  


  
    »Möchtest du etwas essen, Pfadmeisterin?«, erkundigte sich die eine Lauscherschwester, sich über ihr aus dem Laub hervorbeugend.
  


  
    »Danke, nein. Später vielleicht.«
  


  
    Die Lauscherin neigte den Kopf und zog sich ins Laub zurück. Catriona schaute wieder in die Höhe, dann näherte sie sich dem Stamm und begann den Aufstieg.
  


  
    Ich muss hoch hinauf, dachte sie. Ich möchte den Himmel sehen, ich möchte Darien sehen.
  


  
    
  


  Theo


  
    Als der Abend hereinbrach, wurde es dunkel im Wald. Der Trictra kletterte einen steil ansteigenden Ast hoch, und Theo klammerte sich so fest ans Geschirr, dass seine Knöchel weiß hervortraten. Vor ihm saß Etril, unmittelbar hinter dem Kopf des Trictras, und trieb das Tier hin und wieder mit leichten Schlägen auf die Vordergelenke an.
  


  
    Schon vier Wochen auf Niwjesta, dachte er. Dutzende Male auf diesen Spinnenviechern geritten, und ich kriege es immer noch mit der Angst!
  


  
    Ansonsten hatte er sich recht gut ans Waldleben gewöhnt. Anpassung und Überleben waren die beiden Grundaxiome, wenn man in der Wildnis gefangen war. Wenn er jedoch an Catriona dachte - nun, er hatte Mühe mit der Vorstellung, dass der ganze Wald ein Bewusstsein hatte, das Tausende Jahre alt war und sich mit denen, die es für nützlich erachtete, verständigen konnte. Wie hatte Cat sich wohl in ihre Rolle gefunden? Was hatte sie aufgegeben? Der Wald wollte jedenfalls überleben, doch Theo war sich bewusst, dass der Konflikt nicht mehr lange so weitergehen konnte. Früher oder später würden die Brolturaner ihre ganze Überlegenheit geltend machen.
  


  
    Und dann wird der ganze Mond brennen, dachte er düster.
  


  
    »Wir sind Ipolb ganz nahe«, sagte Etril über die Schulter hinweg. »Soll ich mich am Abend um das Tier kümmern, oder kommst du allein zurecht?«
  


  
    »Ach, Etril, ich habe in der Haltung von Trictras ebenso viel Erfahrung wie im Blatthüpfen.«
  


  
    Der Uvovo lachte. »Ich verstehe, was du meinst, Freund Karlsson. Ich werde heute Abend dableiben und das Biest 
     versorgen … Ich habe gehört, wie die Pfadmeisterin das Wort gebraucht hat. Habe ich es richtig ausgesprochen?«
  


  
    »Ja, das hast du, Etril.«
  


  
    Kurz darauf gelangte Ipolb in Sicht, eine Ansammlung von Plattformen, Schuppen und kleinen Hütten, die an den verwobenen Ästen zweier Bäume verzurrt waren. Gerüste und Seilwege schlängelten sich durch die kleine Siedlung, die von Lampen erhellt wurde. Theo fiel eine Plattform ins Auge, die etwas höher an einem der Hauptstämme angebracht war - gelber Lampenschein fiel aus den schmalen Fenstern einer großen, schiefen Hütte, unter der ein Trictrastall hing.
  


  
    Eltril ließ Theo auf der Plattform zurück und brachte den Trictra in den Stall. Theo schob den blassblauen Vorhang vor der Hüttentür beiseite und trat hinein. In einer dreieckigen Nische über dem Bettalkoven stand eine kleine, kegelförmige Öllampe, die ein mildes, goldenes Licht verbreitete. Malachi saß am Tisch, neben sich eine Kerze, und machte gerade einen Eintrag in sein Tagebuch, ein Notizbuch mit festem Einband, das Theo einem der Forscher von der geheimen Enklave abgeschwatzt hatte. Tisch und Stuhl hatten Uvovo-Maße, deshalb saß Malachi gebeugt. Als Theo eintrat, sah er kurz hoch und schrieb dann weiter.
  


  
    »Hallo, Major«, sagte er. »Sie leben, deshalb nehme ich an, dass Sie siegreich waren.«
  


  
    Er klang gelassen und beherrscht und sprach Anglik mit eigenartigem Akzent. Der Besatzung des Kolonieschiffs Forrestal hatten überwiegend Nordamerikaner und Deutsche angehört, doch die Amerikaner nahmen inzwischen anscheinend eine dominierende Stellung ein.
  


  
    »Wir haben standgehalten, der Gegner hat sich zurückgezogen, und es gab Tote auf beiden Seiten«, sagte er. 
     »Von einem Sieg würde ich nicht sprechen, aber mehr war nicht drin. Nun, Malachi, weshalb der Vorhang vor der Tür?«
  


  
    Der Tygraner beendete den Satz, klappte das Tagebuch zu und legte den Stift sorgfältig beiseite.
  


  
    »Einer der Uvovo, kein Einheimischer, hat mir einen Besuch abgestattet. Ich war … wenig mitteilsam, deshalb ist er gegangen. Dann kam der nächste, und da hab ich mir gedacht, mit einem Vorhang könnte ich mich besser abschotten.«
  


  
    Aber heute bist du mitteilsam, dachte Theo. »Bei den Uvovo sind Vorhänge vor Türen oder Fenstern Ausdruck tiefer Trauer um einen verstorbenen Angehörigen.«
  


  
    Malachi lächelte freudlos. »Das kommt der Wahrheit schon recht nahe … Tut mir leid, Major, aber es gibt Schwierigkeiten. Ihr Dariener habt es geschafft, euch mit den Eingeborenen zu arrangieren; ihr vertraut ihnen, akzeptiert sie, und umgekehrt gilt das anscheinend auch. Die Tygraner haben andere Erfahrungen gemacht.«
  


  
    Theo vergegenwärtigte sich, was der Tygraner über die Geschichte seiner Kolonie berichtet hatte, über die Auseinandersetzungen mit den Zshahil, einem Volk skrupelloser, wilder, reptilienartiger Zweibeiner, die anfangs eine große Gefahr für die Kolonisten dargestellt hatten. Schließlich wurden sie aufgrund der überlegenen Waffen und der größeren Disziplin der Menschen geschlagen. Ein Friedensvertrag, genannt der Kalte Waffenstillstand, wurde unterzeichnet, und die Zshahil wanderten zu einem anderen Kontinent aus.
  


  
    »Schreiben Sie darüber?«, fragte Theo.
  


  
    Der Tygraner nickte. »Und über andere Dinge, über meine Beobachtungen und die kostbaren Erinnerungsreste aus meinem früheren Leben. Ich kann nicht mehr nach Tygra 
     zurückkehren - Soldaten, die gefangen genommen werden und den Weg in die Nacht verfehlen, haben ihr Leben verwirkt. Deshalb muss ich versuchen, die fremde Umgebung und mich selbst auf neue Weise zu verstehen. Deshalb bemühe ich mich, Sie zu verstehen, Major.«
  


  
    Theo lachte. »Ich würde mich nicht gerade als beispielhaft bezeichnen, aber wenn es Ihnen hilft, fragen Sie bitte.«
  


  
    Nach außen hin wirkte Theo entspannt, während er innerlich frohlockte. Nach seiner Gefangennahme war Malachi ein unempfänglicher Klotz gewesen, doch nach zwei Wochen hatte er sich mit seiner Lage anscheinend abgefunden und um Schreibzeug gebeten. Außerdem hatte er angefangen, über die tygranische Kolonie und deren Anfänge zu sprechen, wenn auch nur in Ansätzen. Bis jetzt.
  


  
    Malachi erwiderte Theos Blick. »Würden Sie mir aus Ihrer Sicht von der heutigen Auseinandersetzung berichten?«
  


  
    Theo kam seinem Wunsch nach und schilderte die Kämpfe und den erfolgreichen Einsatz der Reserve. Malachi machte sich Notizen, und Theo hatte auf einmal das Gefühl, auch seine Sprechweise und sein Verhalten würden einer genauen Analyse unterzogen.
  


  
    »Ich bedaure, dass Uvovo zu Tode gekommen sind«, sagte Malachi.
  


  
    »Ich bedaure es immer, wenn jemand unnötigerweise zu Tode kommt«, erwiderte Theo. »Ein Krieg bringt stets ungewollte Schmerzen und Tod mit sich. Ich weiß nicht, wer die Brolturaner befehligt, aber im vergangenen Monat hat er fast hundertfünfzig Mann verloren, ohne irgendetwas dabei zu gewinnen.« Theo verzog verächtlich den Mund. »Seine Leute sind ihm egal - die sind für ihn nur 
     Zahlen, die er gegen uns ins Feld führt. Eine Verschwendung von Leben und Ressourcen.«
  


  
    »In der Schlacht trennt sich die Spreu vom Weizen, die Schwachen und Unfähigen werden ausgemustert«, sagte Malachi. »Ein universelles Axiom besagt, dass die Starken es verdient haben zu überleben, weil nur die Starken ums Überleben kämpfen.«
  


  
    Theo lächelte. »Stärke kommt in verschiedenen Erscheinungsformen, Größen und Farben daher, und ich glaube, ich habe noch nicht alle kennengelernt. Kein Kommandant sollte sich der Schlacht bedienen, um die Schwachen und Unfähigen auszumustern - das ist die Aufgabe der Truppenführer.«
  


  
    Malachi ließ sich das durch den Kopf gehen, dann sagte er:
  


  
    »Ihre Einschätzung der brolturanischen Offizierskaste ist zutreffend - ich habe mit eigenen Ohren gehört, wie ein hoher tygranischer Offizier gesagt hat, die Soldaten seien schlechter als frühere Generationen. Die Hegemonie stellt ihnen neuartige, hoch wirksame Waffensysteme zur Verfügung, und das hat ihrer Taktik die Spitze genommen.«
  


  
    »Es gibt keine schlechten Regimenter, nur schlechte Offiziere«, sagte Theo.
  


  
    Malachi stutzte, dann schnippte er mit den Fingern. »Stammt der Ausspruch nicht von Napoleon?«
  


  
    »Von General Slim, einem britischen Befehlshaber, der im Zweiten Weltkrieg gegen die Japaner gekämpft hat«, erwiderte Theo. »Napoleon hat gesagt: ›Es gibt keine schlechten Soldaten, nur schlechte Offiziere.‹« Darum bemüht, sich sein Interesse nicht anmerken zu lassen: »Auf welche Weise gewährleistet eigentlich das tygranische Militär seine taktische Einsatzbereitschaft? Verfügen Sie über prachtvoll herausgeputzte gewaltige Schlachtschiffe?«
  


  
    Malachi lachte schallend, was er bisher in Theos Beisein noch nie getan hatte.
  


  
    »Wir haben eine Flotte, aber die Schiffe sind nicht größer als ein gewöhnlicher Schlachtkreuzer«, sagte er. »Unsere Schlagkraft beruht auf dem tygranischen Soldaten. Anstatt eine Armee mit breiten Einsatzmöglichkeiten aufzustellen, haben sich die Gründer darauf verlegt, kleine, flexible Einheiten zu schaffen, die vielseitig ausgeet werden.«
  


  
    Das klang vertraut. »Abschirmung, Infiltration, Überwachung und Sabotage«, meinte Theo. »Und die Rekruten werden verschiedenen Kompanien oder Gruppen mit jeweils ihrer eigenen kleinen Geschichte von Kämpfen, Helden und Schurken zugeteilt, hab ich Recht?«
  


  
    »So ist es, Major«, bestätigte Malachi und lächelte neugierig. »Ist das Dariener Militär auch so organisiert?«
  


  
    »Ja, und zwar deshalb, weil ich es mit aufgebaut habe. Als ich mich bereiterklärte, heimlich Viktor Ingrams Gefolgsleute auszuen - eine lange Geschichte, die erzähle ich Ihnen ein andermal-, habe ich sechs Kompanien aufgestellt, die nach den alten nordischen Göttern benannt sind, und als einige Stadtmilitärs zu uns überliefen, haben wir die Namen beibehalten. Nach dem Scheitern des Putsches wurden die Namen auf die neuen Korps übertragen, die Thor-Kompanie, die Odin-Kompanie und so weiter …«
  


  
    »Bei uns ist es ähnlich. Wir haben zwölf Kommandanturen, die Feuerklingen, die Nachtläufer, die Stählernen Hände, die Schattenwache und so weiter. Die Namen wurden so ausgewählt, dass sie keine direkte Beziehung zur Vorgeschichte der Kolonisten auf der Erde haben, damit sie im Laufe der Zeit eine Eigenbedeutung annehmen konnten. Jede Kommandantur wird von einem Captain befehligt, 
     der Oberkommandierende ist der Hohe Marshal. Ich bin - ich war Tech-Feldwebel bei den Sturmlöwen, die der Kommandantur Schwarze Sonne traditionell verbunden sind, da sie vor fast sechzig Jahren bei der Obelisk-Belagerung auf Odusra4 Seite an Seite gekämpft haben.«
  


  
    »Der Kampf schmiedet starke Bindungen«, sagte Theo und fragte sich, weshalb er so entgegenkommend war.
  


  
    »Traditionelle Allianzen können sich aber auch nachteilig auswirken«, sagte Malachi, legte das Tagebuch in eine Schublade und ging zum Feldbett hinüber, über dem die warm leuchtende Lampe hing. »Vor einigen Jahren fiel Aaron Ryan, der Hohe Marshal, im Feld, und einer der anderen Captains, ein gewisser Matthias Becker, wurde zum Kommandanten der Schwarzen Sonne gewählt.«
  


  
    »Und worin besteht der Nachteil?«
  


  
    »Bei der Beförderung unterziehen sich die Hohen Marschälle einer kleinen Operation, bei der sie ein Gedächtnisimplantat bekommen, das ihnen das gesamte Wissen der tygranischen Archive erschließt. Becker aber bekam etwas anderes, eine Art cybernetisches Bewusstsein.«
  


  
    Theo setzte sich auf die Tischkante. »Scheint sich um ein AI-Implantat zu handeln, wie sie bei der Hegemonie üblich sind.«
  


  
    »Ja, das glaube ich auch«, sagte Malachi, hockte sich neben dem Bett auf den Boden und lehnte sich an die Wand. »Die ganze brolturanische Elite ist damit ausgestattet, auch Ihr Präsident Kirkland und dessen Kabinett.«
  


  
    Theo fluchte. »Dieser Verräterarsch! Konnte es gar nicht erwarten, ihr Sklave zu werden.« Er schüttelte den Kopf. »Und wie ging es mit diesem Becker weiter?«
  


  
    »Er nahm einige Veränderungen vor, in Bezug auf die Ausrichtung des Trainings, die Einberufungsrituale, die Günstlingswirtschaft und die allgemeine Speichelleckerei. 
     Außerdem gestattete er es der Hegemonie, zwei Kommandanturen für Missionen abzustellen, die andere Menschen betreffen, was einen Verstoß gegen die Prinzipien des Grundlagenvertrags darstellt …«
  


  
    Unter dem Boden ertönte ein scharrendes Geräusch, das aus dem Stall kam, in dem Etril den Trictra untergebracht hatte. Stirnrunzelnd sagte Theo: »Haben Sie das auch gehört?«
  


  
    Dann hörte er Schritte vor der Hütte und richtete sich auf. »Wer ist da?« Malachi erhob sich ebenfalls und hielt auf einmal einen Knüppel in der Hand, der aus einem Aststück gefertigt war.
  


  
    »Es tut mir leid, Theo«, sagte er, als der blaue Vorhang beiseitegerissen wurde. »Es tut mir aufrichtig leid …«
  


  
    Ein gepanzerter Ezgara stürmte in die Hütte. Theo schnappte sich den erstbesten Gegenstand, einen kleinen Blumentopf, und schleuderte ihn dem Soldaten gegen den Kopf, dann trat er ihm die Beine weg. Inzwischen waren jedoch zwei weitere Ezgara in der Hütte, und bald darauf war der Kampf beendet. Theo, dem von einem Streifhieb die Ohren klingelten, lag mit gefesselten Händen am Boden, ein vierarmiger Eindringling drückte ihn nieder. Weitere drei Soldaten fesselten Malachi an Füßen, Beinen und Armen.
  


  
    Ein fünfter Ezgara, dem silbernen Helmabzeichen nach zu schließen ein Offizier, trat vor den gefesselten Malachi hin.
  


  
    »Wir haben gehört, dass Sie dem Kolonisten Vertraulichkeiten mitgeteilt haben. Was haben Sie ihm sonst noch gesagt?«
  


  
    Malachi grinste wölfisch. »Alles!«
  


  
    Der Offizier, dessen Gesicht hinter dem Helmvisier verborgen war, musterte ihn einen Moment, dann sagte er: 
     »Wir nehmen sie beide mit. Knebelt sie und gurtet sie an - los!«
  


  
    Ehe Theo sich versah, warf man ihm eine durchsichtige Seilschlinge über den Kopf, worauf alle Geräusche erstarben. Als ein Soldat die Schlinge um seinen Hals festzog, protestierte Theo, doch kein Laut kam heraus - entweder hörte er nichts mehr, oder er war stumm. Ein anderer Ezgara legte ihm einen engen Gurt um den Oberkörper. Dies alles dauerte nur Sekunden, dann wurden er und Malachi aus der Tür gestoßen. Ein Ezgara befestigte etwas an seinem Rücken, dann wurde er unvermittelt emporgerissen und stieg erstaunlich schnell in die Luft.
  


  
    Er streifte an Laub und Ästen, und das Letzte, was er sah, waren die Uvovo-Wächter, die reglos auf der höher gelegenen Plattform lagen. Dies alles geschah vollkommen lautlos. Dann durchstieß er auch schon die oberste Laubschicht, und der Wald wich unter ihm zurück, während er sich der offenen Frachtluke einer schwebenden Flugmaschine näherte und in deren künstliche Dunkelheit eintauchte.
  

  
  


  
    7 Robert
  


  
    Von ständigen Eisstürmen gewiegt, gepeitscht und durchgeschüttelt, hängt die Stadt Malgovastek an vier dicken Stahlseilen, den sogenannten Elavatortrossen, und schwankt ganz sachte im tobenden, heulenden Sturm. Riesige Tiefdrucksysteme durchtosen die Shylgandische Lakune, gewaltige Wirbelstürme, die Malgovastek ebenso mit Raureif und Schnee überziehen wie die anderen Hängestädte. Die raffinierten Wärmenetze aber schmelzen und lockern das Eis, das von einfachen Maschinen eingesammelt und über den Rand gekippt wird. An der breitesten Stelle, dem Supervisordeck, misst Malgovastek fast 450 Meter von Rand zu Rand, und wenn man den Dockausleger und die ausfahrbaren Anlegestellen einbezieht, kommt man auf über einen halben Kilometer. Gegenwärtig hat ein einziges Schiff am Dock angelegt, ein Langstreckenfrachter im Dalo-Stil mit einer Phusoyedito-Auslaufplakette, eine Seltenheit in diesen Zeiten.
  


  
    Nicht dass die Keklir-Aufseher in ihrem Wachhäuschen Notiz davon nehmen würden - sie alle sind mit den Ausweispapieren derer befasst, die zwischen dem Dock und der Stadt hin und her wechseln. Außerdem sorgen sie sich darum, nicht zu frieren, weshalb sie den winzigen Moment verpassen, da sich die Personaltür im großen Tor öffnet und wieder schließt. Stattdessen finden sie heraus, dass ein dicker Schal, den man über die Heizöffnung hält, behagliche Wärme spendet, wenn man ihn sich um die Schnauze wickelt.
  


  
    An Bord der Plausible Antwort sichtete die Rosa-Simulation für Robert einen Katalog der Rumpfkonfigurationen, während das Raumschiff mit Reski Emantes eine Unterhaltung über die tiefsten Schichten des Hyperraums führte. Unterdessen warteten sie auf das Eintreffen des Bargalil-Mystikers, des Sonnenfluss-Oszillanten.
  


  
    »… das wäre also unser gegenwärtiges Profil, Daddy, ein Nischenfrachter ähnlich denen, die zu Hunderttausenden vom Großen Gestator Ree-Ix Dalo ausgestoßen werden …«
  


  
    »Von wem, bitte?«, sagte Robert.
  


  
    »Die Großen Gestatoren waren ein Volk intelligenter, langlebiger Megaorganismen, deren gewaltige Körper Kopien jedes beliebigen anorganischen Objekts anfertigen konnten.«
  


  
    Robert betrachtete das auf dem Monitor angezeigte der Plausible Antwort, eines knollenförmigen Raumschiffs mit zwei zum Heck hin geschwungenen Flügeln, die in Hilfstriebwerken mündeten.
  


  
    »Was ist aus ihnen geworden?«
  


  
    »Sind gealtert und ausgestorben«, antwortete Rosa. »Leider hatten viele in ihren letzten Lebensjahrhunderten unter Senilität zu leiden, weshalb sie für jede Art von Täuschung anfällig waren. Mehr als ein Mehrschichtreich gründete auf Waffen, die von einem Großen Gestator angefertigt worden waren.«
  


  
    Robert schüttelte den Kopf und lachte. Tagtäglich erfuhr er neue unglaubliche Details über die verschiedenen Schichten des Hyperraums, neben denen die Erde, die Erdsphäre und die umliegenden Regionen geradezu langweilig wirkten. Dann aber rief er sich in Erinnerung, dass die bekannten Regionen nur einen kleinen Teil der Galaxis umfassten und dass seine Erfahrungen nur einen winzigen Teil dessen abdeckten, was der Normalraum zu bieten hatte.
  


  
    »Was sieht man auf dem nächsten?«, fragte er.
  


  
    Rosa berührte den schirm. »Das ist eine Exethi-Barke, die wir nur dann benutzen werden, wenn wir der dreiundachtzigsten, der vierundachtzigsten und der fünfundachtzigsten Schicht nahe kommen sollten …«
  


  
    Stimmenlärm vom hinteren Teil der Brücke ließ sie verwundert aufschauen.
  


  
    »… Es ist mir egal, was deine Sensoren aufgefangen haben, du Dödel!«, tönte Reski Emantes. »Stabile, differenzierte Ökosysteme sind in dieser Tiefe ein Ding der Unmöglichkeit. Paraentropischer Stress beeinträchtigt die submolekularen Kräfte und führt quasi zwangsläufig zu genetischer Entartung und chaotischen Mutationen.«
  


  
    »Tut mir leid, aber du bist ein arrogantes Würstchen - meine Sensoren lügen nicht und wurden weder von einer Projektion ausgetrickst noch sind sie einem Cyberangriff erlegen. Die Sensordaten sind korrekt, somit hat der Planetoid mitsamt seiner Biosphäre existiert. Er war ebenso real wie der Bargalil dort drüben.«
  


  
    Die geschlossene Tür im achterlichen Schott hatte sich unvermittelt geöffnet, und ein sechsgliedriger Bargalil mit Kapuze, bekleidet mit mehreren Schichten graubrauner netzartiger Lumpen, kam gemächlich hereingeschlurft.
  


  
    »Wie …?«
  


  
    »Schiff«, sagte Rosa. »Weshalb hast du diese Person an Bord gelassen?«
  


  
    »In diesem Fall blieb mir kaum etwas anderes übrig«, antwortete die Plausible Antwort. »Unser Gast scheint sich einer Art von zustandskausaler Phasenverschiebung zu bedienen.«
  


  
    »Das klingt nach pseudo-theoretischem Abfallprodukt«, sagte Reski Emantes, der dem Neuankömmling hinterherschwebte. »Entschuldigen Sie bitte, aber wenn Sie sich 
     schon selbst einladen, könnten Sie uns wenigstens sagen, wer Sie sind.«
  


  
    Der Bargalil blieb stehen, schwenkte den langen Hals mit dem breiten Kopf herum und betrachtete den Droiden mit seinen großen, goldfarbenen Augen.
  


  
    »Ein kluges Ding«, tönte es pfeifend aus seinem traurigen Mund. »Ein kluges Ding mit … mit …«
  


  
    »Ja, gewiss«, sagte die Plausible Antwort.
  


  
    »… Elementen und Komponenten und vielen, vielen Einzelteilen, und ich sehe sie alle, sehe, wie sie sich formen und verbinden, deshalb kann ich sie trennen und neu anordnen, wenn Sie möchten. Möchten Sie all diese klugen Einzelteile sehen?« Die goldenen Augen wandten sich Rosa und Robert zu. »Möchten Sie?«
  


  
    Robert starrte den Bargalil entgeistert an, denn Reski hatte nichts gesagt und rührte sich nicht mehr.
  


  
    »Äh … nein, danke. Ich weiß Ihr freundliches Angebot zu schätzen, aber … unser Droidenkollege hat … Aufgaben wahrzunehmen, verstehen Sie …«
  


  
    Der Bargalil vollführte ein eigentümliches Achselzucken, indem er den Kopf zwischen die Schultern einzog, dann wandte er sich ab und ging weiter zur Vorderseite der Brücke. Reski Emantes ruckte plötzlich nach oben und senkte sich langsam wieder ab.
  


  
    »Das … das …«
  


  
    »Immer schön diplomatisch, Reski«, murmelte Robert. »Bitte …«
  


  
    Der Droide drehte sich wutentbrannt einen Moment lang um die eigene Achse, dann zog er sich in den Hintergrund zurück. Robert näherte sich dem Bargalil und verneigte sich würdevoll.
  


  
    »Willkommen an Bord des Schichtenraumers Plausible Antwort - ich bin Robert Horst, und das ist meine Tochter 
     Rosa. Unseren Droidenbegleiter haben Sie ja bereits kennengelernt. Habe ich die Ehre, mit dem Sonnenfluss-Oszillanten zu sprechen?«
  


  
    »Der bin ich«, lautete die Antwort. »Ich weiß, dass ich es bin, denn ich habe nach innen geblickt und all die Elemente und Komponenten und Einzelteile geschaut, deshalb weiß ich … weiß ich … dass ich es bin.«
  


  
    Immer gut, sich zu vergewissern, dachte Robert und wechselte einen Blick mit Rosa.
  


  
    »Ich bin sehr erfreut, Sie kennenzulernen«, sagte er. »Wir sind Sucher auf dem Weg …«
  


  
    »Du bist der Abgesandte«, sagte der Bargalil. »Der Weg ist dein, der Weg ruft dich, der Weg sucht dich, während du von den Vielen zum Einen reist, während das Eine selbst unterwegs ist … lass die Vielen, dann siehst du das Eine.«
  


  
    »Sonnenfluss-Oszillant, werden Sie uns dabei helfen, unsere Reise fortzusetzen?«, fragte Robert geduldig. »Wohin sollen wir uns als Nächstes wenden?«
  


  
    »Oszillierender Sonnenfluss-Oszillant«, murmelte der Bargalil mit hängendem Kopf. »Er schwankt zwischen Dunkelheit und Licht, zwischen Ruhe und Flucht, losgerissen von den Elementen, ein Traum der Komponenten und Einzelteile, eine Maske der Worte und Ängste …« Unvermittelt richtete der Bargalil sich auf, setzte sich auf die Hinterbeine und legte die stummelfingrigen Tatzen auf seine goldenen Augen. »Koordinaten … Sie müssen sich von Koordinaten leiten lassen … Zahlen, Ziffern, Zeichen, sie sind schon vorhanden, ruhen bereits im Energielabyrinth dieses klug gefertigten Maskenschiffsmaschinenbewusstseins … von den Vielen zum Einen, von den Vielen zum Einen … Ich muss den verborgenen Rhythmus finden, der von den Vielen zum Einen führt …«
  


  
    Der Bargalil-Mystiker verstummte und war eine Weile so still, als hielte er den Atem an. Dann:
  


  
    »Datenangriff!«, meldete die Plausible Antwort. »Indexanomalie gefunden, Integrität der Grundmatrix verletzt!«
  


  
    Rosa beugte sich vor. »Schiff, wo wurde die Anomalie lokalisiert?«
  


  
    »In den Kurs-Datenfiles des Navigationsspeichers. Das anomale Objekt wurde isoliert und gespiegelt und wird einer Parallelanalyse unterzogen … Analyse abgeschlossen. Das anomale Objekt stellt keinen bedrohungsrelevanten Vektor dar …«
  


  
    Als der Bargalil die Hände von den Augen nahm, hatte Robert den Eindruck, er wirke traurig. Die goldenen Augen richteten sich auf Rosa, die höflich lächelte.
  


  
    »Schiff«, sagte sie, »beschreibe das anomale Objekt.«
  


  
    »Es handelt sich um die Koordinaten eines Ortes in Schicht 92, auf einer schiefen Ebene.«
  


  
    Rosa nickte und wandte sich dem Sonnenfluss-Oszillanten zu, der sich wieder auf alle viere stellte. »Der Weg ist frei … der Weg wird euch zum Weg führen, der euch den Weg lehren wird …« Er blickte sich zum Ausgang um und schlurfte ein paar Schritte weit in die Richtung - dann stand er auf einmal vor der Schiebetür.
  


  
    »Einen Moment noch, weiser Oszillant«, sagte Robert und erhob sich. »Nach wem sollen wir suchen oder bei wem sollen wir uns erkundigen, wenn wir das nächste Ziel erreicht haben?«
  


  
    »Die Wege führen von den Vielen ins Viele-und-Eine. Tausche den Blick auf die Vielen gegen den aufs Eine, schüttle die Gedanken an die Vielen ab, um das Wesen des Einen zu verstehen, sperr das Geplapper der Vielen aus und lausche den reinen Harmonien des Einen. Dann wird das Eine dich erhören. Suche Wächter und Meditatoren 
     auf, suche jene auf, aus denen das Wesen des Einen hervorleuchtet, und sie werden dich erkennen.«
  


  
    Die Tür stand auf einmal offen, ohne zuvor aufgeglitten zu sein, und der Bargalil schlurfte hinaus. Dann hatte sich die Tür auch schon wieder geschlossen.
  


  
    Einen Moment lang sagte keiner ein Wort, dann kam Reski Emantes hinter einer Konsole hervorgeschwebt.
  


  
    »Was, im Namen der Vernunft, sollte das Gefasel?« Robert ließ sich nachdenklich wieder in den Sessel sinken und deutete zum Brückeneingang.
  


  
    »Wie hat er es angestellt, so plötzlich zu erscheinen und wieder zu verschwinden?«, fragte er Rosa. »Welche Art Technologie hat er dazu benutzt?«
  


  
    Achselzuckend wandte sie sich zur Hauptkonsole um. »Zustandskausale Phasenverschiebung - das ist eine sehr seltene Gabe, die allein Lebewesen vorbehalten ist. Anorganische Wesen sind dazu nicht in der Lage. Einfach ausgedrückt, ist der Bargalil imstande, die verschiedenen Zustände eines Objekts wahrzunehmen und es oder sich selbst in einen bestimmten Zustand zu versetzen.«
  


  
    »Zum Beispiel wie bei einer Tür, die auf oder zu sein kann?«
  


  
    »Oder bei einem Droiden im Zustand optimaler Funktionalität«, sagte sie. »Es funktioniert auch bei einem Haufen Einzelteile.«
  


  
    »Das würde ich gern einmal sehen«, bemerkte das Schiff.
  


  
    »Autsch, von euren bescheuerten Haarspaltereien wird mir ganz schlecht«, sagte Reski Emantes mit tiefer, ausdrucksloser Stimme, die ganz anders klang als sein üblicher Tonfall. »Was sollte das Geplapper von den Vielen und dem Einen? Ist mit dem Einen zufällig die Gottheit gemeint?«
  


  
    Die Rosa-Simulation blickte erwartungsvoll Robert an, der auf einmal um eine Antwort verlegen war.
  


  
    »Also, ja, das erscheint im Kontext nicht ausgeschlossen.«
  


  
    »Wer oder was sind dann die Vielen?«
  


  
    »Die soziale Matrix, welche die Sucher und Pilger - das heißt wir -, auf ihrem Weg zur Erleuchtung hinter sich lassen«, sagte Robert. »Einige Glaubensrichtungen rücken freilich das Begehren und die Sünden in den Mittelpunkt, die es abzuschütteln gilt. Manche weniger taktvolle Atheisten meinen, Religion sei nichts weiter als eine hübsche Scheuklappe für jene, die vor der Realität flüchten wollen.«
  


  
    Rosa musterte ihn nachdenklich. »Und was glaubst du, Daddy?«
  


  
    Er lächelte. »Ich bin in der Beziehung neutral, meine Liebe. So wie es unvernünftig ist, die Existenz eines höheren Wesens zu leugnen, kann ich ohne Beweis doch nicht glauben.«
  


  
    »Droiden und Mechas haben es ständig mit der Realität zu tun«, sagte Rosa. »Sie begehren nicht und sündigen nicht und lassen auch keine soziale Vielheit hinter sich zurück.«
  


  
    »Und es mangelt ihnen an der Vorstellung eines höheren Wesens«, sagte Robert. »Jedenfalls habe ich noch nie von einer Droidenreligion gehört.«
  


  
    »Unser Bargalil-Freund betrachtet die Gottheit aber offenbar als Gott. Dabei weiß ich aus zahlreichen Quellen, dass es sich um ein reales Wesen aus lebender Materie handelt - soviel ich weiß, herrscht sie weder über ein eigenes Paradies noch eine Hölle. Auf die Idee vom Leben nach dem Tod konnte nur ein organisches Wesen kommen …«
  


  
    »Ich glaube, das Schiff hat uns noch etwas zu den Koordinaten zu sagen«, meinte Rosa. »Und natürlich zu den Kursdaten.«
  


  
    »Ich habe die Werte aus dem Datenobjekt extrahiert und eine Kopie der Datei angefertigt«, sagte das Schiff. »Es scheint sich um einen verlässlichen Ortsdeskriptor zu handeln. Der Kurs ist berechnet. Wenn Sie möchten, können wir starten.«
  


  
    »Sind die Dockgebühren bezahlt?«, fragte Robert.
  


  
    »Mit großzügigem Aufschlag und im Voraus«, erwiderte die Plausible Antwort. »Wenn Sie möchten, werde ich die Docksysteme anweisen, die Parkklammern einzufahren.«
  


  
    »Bitte sei so freundlich.«
  


  
    Draußen peitschte der heulende Sturm dichte Schneeschleier über die Kranbrücken, Außenpiere und Ausleger des Docks von Malgovastek. Im Tosen der Elemente zeichneten sich verschwommen die orangefarbenen Halos der Laternenmasten ab, die unter der Wucht der Böen erbebten. Dann schlugen kräftige weiße Energiestrahlen aus der Unterseite der Plausible Antwort hervor, die auf einmal in ein grelles Licht getaucht wurde, und inmitten von Schneewirbeln erreichten die Manövriersuspensoren Betriebsleistung. Es rumste mehrfach in rascher Folge, dann stieg das Raumschiff aus der Parkbucht bis in eine Höhe von dreißig Metern auf. Es neigte sich vor, drehte sich auf der Nase und wurde von den in allen Regenbogenfarben leuchtenden Zwillingsschubtriebwerken und dem Rückentriebwerk in den ewigen Sturm der Shylgandischen Lakune hinauskatapultiert.
  


  
    Rosa meinte, der Flug zu Schicht 92 werde knapp dreißig Stunden dauern, worauf Robert, den das tagelange Warten in Malgovastek ausgelaugt hatte, sich zurückzog und neun Stunden lang durchschlief. Als er erwachte, 
     zwickte es ihn hier und da, doch nach zwanzigminütigem Training fühlte er sich wieder fit, hellwach und hungrig. Seine zurückgewonnene Jugend erinnerte ihn ständig daran, dass er seinem Alterungsprozess früher nicht genügend Widerstand entgegengesetzt hatte, was durch seine Diplomatenkarriere begünstigt worden war, die einem gesunden Lebenswandel im Wege stand.
  


  
    Und durch einen AI-Gefährten, der derlei Dinge für unwichtig hielt, dachte er eingedenk mehrerer Unterhaltungen, die er mit Harry über dieses Thema geführt hatte.
  


  
    Auf einmal fragte er sich, was wohl Harry zu dieser bizarren Reise in die Tiefen des Hyperraums gesagt hätte. Robert meinte beinahe, ihn zynisch lächelnd am V-Schirm stehen zu sehen, den einen Fuß auf den niedrigen Tisch gestellt: Aber Robert, du bist ja Altruist geworden! Diplomat -fass dich bei den Ohren!
  


  
    Doch er war in seinem Schädel allein mit seinen Gedanken und Meinungen. Anfangs war es nicht leicht gewesen, auf Harrys Gesellschaft verzichten zu müssen, auf seine unerschöpflich sprudelnden Ideen, seinen Rat und sein Hintergrundwissen zu allen möglichen Themen. Ohne ihn hatte er das Gefühl, allein auf Vermutungen und fadenscheinige Entscheidungen angewiesen zu sein, was seine Rolle in dieser Unternehmung immer unhaltbarer erscheinen ließ, je länger er darüber nachdachte.
  


  
    Roberts Stimmung verdüsterte sich, ihm sank der Mut. Wo ist nur dein Selbstvertrauen geblieben?, fragte er sich, in einem blauen Liegesessel ruhend. In früheren Zeiten hatten die Menschen Selbstbewusstsein und Erfahrung auf der Grundlage von hemdsärmligem Selbstvertrauen gewonnen, doch für Robert und die jüngeren Generationen war dieses Konzept lachhaft und obsolet geworden, oder schrumpelig, wie es in der Jupokultur hieß. Aber würde er 
     sich Harry oder eine andere AI noch einmal implantieren lassen, wenn das möglich wäre? Nein, das konnte er sich beim besten Willen nicht vorstellen. Somit sah es ganz danach aus, als müsse er die alten Tugenden des Selbstvertrauens rekultivieren, wenn er sich für das Konstrukt oder sonst jemanden nützlich machen wollte.
  


  
    Er stand auf, um zu duschen, doch da läutete auf einmal die Tür.
  


  
    »Ja?«
  


  
    »Daddy, ich bin’s, Rosa.«
  


  
    »Ah, komm rein, komm rein!«
  


  
    Die Tür glitt auf, und sie trat ein. Das lange, blonde Haar hatte sie zum Pferdeschwanz gebunden, und sie trug einen dunkelgrünen Overall, der eigentlich höheren Technikern vorbehalten war, doch darüber hatte sie ein hübsches taubenblaues Bolerojäckchen mit roten Stickereien an Manschetten, Taschen und Kragen angezogen. Um den Hals trug sie ein Kettchen mit einem kleinen roten Steinanhänger. Die Kombination war umwerfend und ließ sie reif und irgendwie respekteinflößend erscheinen.
  


  
    »Schönes Outfit«, sagte er. »Ach, das Schiff hat sich an der Hinterlassenschaft eines anderen Passagiers orientiert«, meinte sie. »Ich wollte dir sagen, dass wir Schicht 92 früher erreichen werden als erwartet - die Plausible Antwort hat eine Alternativroute durch die Grenzbereiche gefunden, deshalb sollten wir in sechs bis sieben Stunden am Ziel sein.«
  


  
    »Das ist eine gute Nachricht«, sagte Robert, sich der Last des Selbstzweifels deutlich bewusst. »Na ja, vielleicht auch nicht. Rosa, ich muss dir sagen, dass ich mich dieser Situation nicht ganz gewachsen fühle. Es bereitet mir Sorge, dass uns mein eigenes Urteil ohne AI-Unterstützung in große Gefahr bringen könnte.«
  


  
    »Daddy, ich habe volles Vertrauen in dich«, sagte sie und ergriff seine Hände. »Eigentlich noch mehr, seit dein unsichtbarer Freund verschwunden ist. Deine Erfahrung und dein Instinkt sind immer noch vorhanden, und ich verlasse mich darauf, und gelte es mein Leben.«
  


  
    Robert lächelte gerührt, doch seine grundlegenden Zweifel blieben davon unangetastet.
  


  
    »Außerdem hat sich das Konstrukt diesen Körper ausgedacht«, fuhr sie fort. »Deshalb bin ich etwas zäher, als es aussieht.«
  


  
    »Das ist … beruhigend, glaube ich.«
  


  
    Sie lachte. »Komm doch mit auf die Brücke und hilf mir, das Schiff und Reski Emantes von ihrem Vitriol-Turnier abzulenken.«
  


  
    »Später vielleicht - ich möchte erst mal duschen und mir dann in der Observationslounge anschauen, was es von Schicht 92 zu sehen gibt.«
  


  
    »Ist gut, Daddy. Ich gebe dir eine Stunde vor Erreichen des Ziels Bescheid, falls wir uns nicht eher sehen.«
  


  
    Sie winkte ihm lächelnd zu und ging hinaus. Robert wandte sich zum Bad.
  


  
    

  


  
    Die kleine, hufeisenförmige Observationslounge lag vorne im Unterbau der Plausible Antwort. Die Beleuchtung war gedimmt, nur der Boden leuchtete schwach. Robert saß in einem Feedbacksessel und arbeitete sich mit behutsamen Fingerbewegungen auf dem Flexschirm durch die Informationen zum Urcudrelriss, wie Schicht 92 von dessen schwindender, weit verstreuter Bevölkerung genannt wurde. Den gespeicherten Daten zufolge hatte der entropische Zusammenbruch des Urcudrel-Kontinuums kleine, aber bedeutsame Veränderungen der makrophysikalischen Gesetze zur Folge gehabt, so dass sich beim Kollaps seiner 
     Welten spontan eine neue Ordnung herstellte. Es eten sich gewaltige Kristallformationen, aus dem alles zerschmetternden Chaos wuchsen polyedrische Konglomerate hervor. Robert fand das vollkommen bizarr, doch eine Datei enthielt Videomaterial von einer riesigen Klippe aus steingrauen Würfeln und einer schlichten Ansammlung achteckiger Säulen, beides überspannt von einem wolkenverhangenen Himmel aus auf dem Kopf stehenden, dunklen, durchscheinenden Pyramiden, die ein flackerndes, bleiches Licht abgaben.
  


  
    Der Urcudrelriss war auch fragmentarisch, das Kontinuum aufgrund des beiderseitigen Drucks lückenhaft geworden. Einige vom Hauptdegrakosmos abgeschnittene Regionen hatten eigene Charakteristiken entwickelt und wurden als schiefe Ebenen bezeichnet - auf einer dieser Ebenen lag ihr Ziel.
  


  
    Außerhalb der Observationslounge waren gewaltige Netze zu erkennen, die aus gesprenkeltem Glas zu bestehen schienen. In der Ecke des Fensters stand die Zahl 87, eine geisterhafte Anzeige, welche die Schicht bezeichnete, die sie gerade durchquerten. Durch ein Labyrinth funkelnder Stränge in die Ferne blickend, sah er etwas, das eine schiefe, turmartige Stadt hätte sein können, die am Verknüpfungspunkt zahlloser funkelnder Kabel hing. Oder aber es handelte sich um ein gewaltiges Raumschiff, das sich in den Netzen verfangen hatte …
  


  
    Als der Schichtantrieb sich einschaltete, flog die Plausible Antwort weiter in die Tiefe, und die Umgebung begann zu flackern, als schwenke ein Scheinwerfer hin und her. Robert verspürte leichte Übelkeit. Schicht 88 bestand aus einer Reihe gewaltiger dunkler Ebenen, die mit den geborstenen Überresten siebengliedriger Statuen übersät waren. Schicht 89 war ein Musterbeispiel gescheiterter 
     Sternentechnik; die erloschenen Überreste von Miniatursternen umkreisten einen Megaplaneten, eine kalte, tote Grabeswelt, deren Oberfläche zernarbt war von den Verzweiflungstaten ihrer ausgestorbenen Bewohner. In der Ferne waren weitere Sonnenkonstellationen zu sehen, Ketten und Bänder, die vom Betrachtungssystem der Lounge vergrößert dargestellt wurden; der Rest waren ausgebrannte Hüllen, die am aschfarbenen Firmament hingen.
  


  
    Abermals wechselte das Schiff die Schicht, und als Nächstes wurde die Zahl 91 angezeigt. Robert fragte sich kurz, weshalb sie Schicht 90 ausgelassen hatten, dann wurde er vom Anblick einer gewaltigen Felsenebene mit großen Flüssen, beziehungsweise reißenden Strömen abgelenkt, auf der hier und da gewaltige bleiche, blattlose Gewächse wurzelten, deren dichtes, vom Wind deformiertes Geflecht sich in alle Richtungen neigte. Übergangslos kippte die Perspektive um neunzig Grad, und Robert hielt sich am Sessel fest und kämpfte mit dem Schwindel, als die wasserüberströmte Ebene sich in eine steile Felswand verwandelte.
  


  
    »Ich bitte um Verzeihung, Robert«, sagte das Schiff. »Das war eine notwendige Positionskorrektur.«
  


  
    Um ein Haar wäre die Position meines Frühstücks korrigiert worden, dachte er und beobachtete, wie die Wassermassen in die Tiefe stürzten und die Gischt sich über dem dichten, wachsweißen eckigen Pflanzenbewuchs verteilte, der von der Felswand herabhing, die irgendwo im Dunst verschwand. Dann runzelte er die Stirn und fixierte etwas, das an diesem Ort völlig fehl am Platze wirkte - auf einer der eckigen Astgabeln lag ein eigenartiges Objekt. Plötzlich wurde ihm bewusst, dass es sich unverkennbar um ein Knochengelenk handelte. Das bleiche, dicht verwobene Geflecht war kein Pflanzenwuchs, sondern bestand 
     aus Knochen, den entfleischten Überresten unvorstellbarer Lebensformen, die sich an die gewaltige nasse Felswand klammerten.
  


  
    »Hallo, Daddy«, tönte von irgendwo oben Rosas Stimme herab.
  


  
    »Ja, Rosa.«
  


  
    »Daddy, wir werden jeden Moment Schicht 92 erreichen -möchtest du zu uns auf die Brücke kommen?«
  


  
    Die Felswand und die Kadaver wichen zurück, als das Schiff den Kurs änderte.
  


  
    »Bin schon unterwegs«, sagte er, schaltete den Flexschirm ab und wandte sich zur Tür.
  


  
    Die Brückenbeleuchtung war gedimmt, die Schatten wurden vom goldenen Licht zurückgedrängt, das aus mehreren Wandöffnungen strömte und mit den bunten Kontrollleuchten der Anzeigen kontrastierte.
  


  
    »Ich grüße Sie, Robert Horst«, sagte Reski Emantes, der vor einer der Sensorstationen schwebte. »Sie haben nicht viel verpasst - höchstens Äußerungen voll funkelnder Intelligenz und deren Triumph über die Dummheit, so in der Art.«
  


  
    »Ich übersetze«, sagte das Schiff. »Der Droide war noch kränkender und arroganter als gewöhnlich. Ich vermute, das hat mit der Überkompensation eines Mangels zu tun.«
  


  
    Robert ging zum erhöhten Kommandopodest hoch und wechselte ein vielsagendes Lächeln mit Rosa, die mit den Augen rollte.
  


  
    »Wann findet der Übergang statt?«, fragte er.
  


  
    »In wenigen Minuten, sobald der Antrieb sich auf die Grenzmatrizen abgestimmt hat.«
  


  
    »Dann unternehmen wir den wahnsinnig gefährlichen Sprung in unkartiertes Gebiet«, sagte Reski Emantes. »Hoffentlich sind Sie gewappnet.«
  


  
    Robert blickte sich zum Droiden um, dann lächelte er Rosa an. »Unkartiert?«
  


  
    »Ja, aber nicht unerforscht«, meinte sie. »Es gibt ein paar fragmentarische Berichte, worin tote, fossilierte Planeten erwähnt werden …«
  


  
    »Antrieb abgestimmt«, meldete das Schiff. »Desynchronisation in siebenundzwanzig Sekunden.«
  


  
    »Bestätigt«, sagte Rosa und blickte zum breiten Überwachungsschirm auf.
  


  
    Und dann setzten erneut die Lichtdeformation und der damit einhergehende Schwindel ein … und der Himmel war auf einmal ein anderer, eine dunkle, körnige Weite mit einem einzelnen gedämpften, graubraun leuchtenden Stern, der fast wie stumpfes Kupfer wirkte. Und da waren auch Welten, Hunderte, wenn nicht gar Tausende. Den Sensoranzeigen zufolge waren sie alle nur so groß wie ein Planetoid oder sogar noch kleiner, und seltsamerweise waren alle vollkommen kugelförmig; es gab keine abgeflachten Sphäroide, keine unregelmäßig geformten Himmelskörper. Im körnigen, kupferfarbenen Sternenlicht ging von den Planetoiden ein dunkler, kupferfarbener Schimmer aus, die Narben, Risse und Krater traten reliefartig hervor. Robert konnte nachvollziehen, weshalb ein flüchtiger Besucher sie als fossiliert beschreiben mochte - das waren staubtrockene, trostlose Himmelskörper, nichts weiter.
  


  
    »Jetzt wird’s interessant«, sagte Reski.
  


  
    »Wieso?«, meinte Rosa.
  


  
    »Schauen Sie.«
  


  
    Ein kleiner schirmbereich zoomte, bis er den ganzen Monitor ausfüllte. Nun sah man einen speziellen Cluster dunkler Planetoiden. Ein kleiner Himmelskörper flog auf einen großen zu. Doch anstatt zu kollidieren, prallte er berührungslos davon ab und trudelte behäbig seines Weges.
  


  
    »Gravitationsinversion«, erklärte Reski Emantes, während der vergrößerte Ausschnitt zurückwich, bis man wieder die Gesamtheit der dahintreibenden Planetoiden sah. »Die Miniwelten stoßen sich gegenseitig ab.«
  


  
    Wie ein gigantisches Murmelspiel, dachte Robert.
  


  
    »Schiff, wie weit sind wir noch vom Rendezvouspunkt entfernt?«, fragte Rosa. »Ist schon jemand zu sehen?«
  


  
    »Die Zielkoordinaten liegen gut viertausend Kilometer voraus«, sagte die Plausible Antwort. »Die Sensordaten sind uneindeutig - ich habe drei bis fünfundzwanzig Raumschiffe geortet.«
  


  
    »Das soll heißen, die Bordsysteme können nicht zwischen realen Daten und den von den Antigravitationsplanetoiden produzierten Echos unterscheiden«, erläuterte Reski Emantes, als er auf dem Außenmonitor erschien.
  


  
    »Was machst du da draußen?«, fragte Rosa.
  


  
    »Ich konnte die fiebrige Erregung an Bord nicht mehr ertragen«, antwortete der Droide. »Wenn Sie mir zum Ziel folgen möchten, übermittele ich die Sensordaten an meinen minderbemittelten Kollegen.«
  


  
    Die Maschine flog in Richtung der Rendezvouskoordinaten davon.
  


  
    »Schiff, würdest du bitte …«
  


  
    »Dem Würstchen auf Abstand folgen? Bitte sehr.«
  


  
    Die Minuten verstrichen, während eine Ansammlung von Planetoiden, einige davon so groß wie der Erdmond, andere nicht größer als ein Sportstadion, allmählich näher kamen.
  


  
    »Ich kann nichts erkennen …«, meinte Robert.
  


  
    »Doch, da ist etwas«, murmelte Rosa und passte die auf dem schirm dargestellten Sensorparameter an.
  


  
    »Die Fernerfassung meldet ein Raumschiff in Sichtweite«, meldete die Plausible Antwort. »Und zwei weitere Schiffe in 
     1953 Kilometern Entfernung im oberen Backbordbereich, aber die punkte flackern, als wechselten sie ständig die Position … ah, offenbar hat unser furchtloser Pfadfinder den Kurs geändert.«
  


  
    Auf dem breiten schirm schwenkte der Droide nach rechts zu einem mittelgroßen Planetoiden von etwa tausend Kilometern Durchmesser ab.
  


  
    »Reski, wohin fliegst du?«, fragte Rosa.
  


  
    »Ich habe auf dem Mond eigentümliche Energiemuster geortet«, lautete die Antwort. »Es könnte sich um Reststrahlung eines Raumschifftriebwerks handeln. Turbulent, aber deutlich lokalisierbar.«
  


  
    »Der Planetoid scheint der Ursprung einiger anomaler Signalsignaturen zu sein«, sagte die Plausible Antwort.
  


  
    »Okay, wir folgen dem Droiden«, entschied Rosa. »Aber schalte die Sensoren auf höchste Empfindlichkeit.«
  


  
    Robert lehnte sich zurück, während der Schichtenraumer Reski hinterherflog. Die kleine, öde Welt wurde immer größer, und als sie in den Schatten der matten Sonne eintraten, legte sich tiefe Dunkelheit wie ein Vorhang darüber. Je näher sie kamen, desto stärker machte sich die Gravitationsabstoßung bemerkbar.
  


  
    »Eine sehr eigenartige Erfahrung«, meldete Reski Emantes. »Ein konstanter, sanfter Druck … aber bleiben all diese Planetoiden in der Nähe des Sterns?«
  


  
    »Reski, da unten tut sich was …«
  


  
    Von Rosas drängendem Tonfall aufgeschreckt, setzte Robert sich auf.
  


  
    »Ja, ich orte es auch mit meinen Exosensoren … Das Objekt ist klein und steigt auf… ohne Antrieb, allein mit Hilfe der Antigravitation, aber ich kann die Position nicht weiter eingrenzen. Es befindet sich irgendwo in den unter mir befindlichen 64 Kubikkilometern …«
  


  
    »Rosa«, sagte Robert langsam. »Das ist …«
  


  
    »Ich weiß - ich nehme gerade eine Peilung mit beiden Sensorgruppen vor und bekomme eine partielle …« Sie fixierte den schirm. »Reski, verschwinde … das ist eine Rakete!«
  


  
    »Zu spät …«
  


  
    Vor dem dunklen Hintergrund des Mondes flammte ein Triebwerk auf, und im nächsten Moment erfolgte ein greller Blitz. Reskis Datenübertragung brach unvermittelt ab, während man auf dem Monitor sah, wie der Konstruktdroide, in eine Energieaura gehüllt, davontrudelte.
  


  
    »Was war das?«, fragte Robert. »Woher kam das?«
  


  
    »Daher«, antwortete Rosa und zeigte auf den schirm.
  


  
    Ein weiterer Darstellungsbereich wurde vergrößert, und man sah, wie ein sportplatzgroßer Teil der felsigen Planetoidenoberfläche sich scheinbar verflüchtigte und den Blick auf eine tiefe Höhlung freigab, aus der ein Raumschiff aufstieg. Auf den ersten Blick ähnelte es einer gewaltigen krabbenartigen Maschine, doch bei genauerem Hinsehen bemerkte Robert die gepanzerten Effektoren, die Greifer, Stacheln, Sägeblätter, die gezackten Sprossen und eine Unmenge hakenförmiger Symbole, mit denen die oberen und unteren Panzerschilde verziert waren. Das Ding wirkte bösartig und brutal, wie die Verkörperung des Begriffs »Kriegsmaschine«.
  


  
    »Kommen wir dagegen an?«, fragte er. »Können wir dem Ding widerstehen?«
  


  
    »Mit meinen Projektoren könnte ich es ernsthaft beschädigen«, antwortete die Plausible Antwort. »Aber es hat die doppelte Masse, ist schwerer gepanzert und hat wirksamere Schutzschirme - bis ich zur Außenhülle vorgedrungen wäre, befände es sich längst in Reichweite und würde mich buchstäblich in Stücke reißen.«
  


  
    Robert warf einen Blick auf einen der Nebenmonitore, auf dem der Droide Reski Emantes scheinbar leblos dahintrudelte, dann sah er Rosa an.
  


  
    »Was sollen wir tun?«
  


  
    »Daddy, wir flüchten! Schiff?«
  


  
    »Fluchtmanöver eingeleitet, nehme Kurs auf den übernächsten Planetoiden und gebe Vollschub.«
  


  
    Robert starrte das gegnerische Raumfahrzeug an und stellte sich vor, wie es sich mit seinen Klauen ins Innere ihres Raumers vorarbeitete.
  


  
    »Was ist das für ein Schiff?«, sagte er. »Liegen dazu Daten vor?«
  


  
    »Allerdings«, antwortete das Schiff. »Ich glaube, das ist ein Jagdwächter Stahl81 Klaue.«
  


  
    Er blickte fragend Rosa an.
  


  
    »Das ist eine Rangbezeichnung, Daddy - du brauchst nur zu wissen, dass es sich um einen Ritter der Legion der Avatare handelt. Und dass er uns verfolgt!«
  

  
  


  
    8 Legion
  


  
    Die letzten Überlebenden der Bargalil-Basiscrew hatten die Zugangskorridore zum halbzylindrischen Schlafbereich verbarrikadiert und die Türen verschweißt. Die druckdichten, gepanzerten Türen widerstanden mühelos den Laserlanzen der umgebauten Wartungsdrohnen. In der großen Werkstatt stand eine schwere Schneidemaschine, doch die war in eine motorisierte Deckenfertigungsanlage integriert, und der Legionsritter wollte so wenig Zeit wie möglich auf die Säuberung verwenden - er wusste nicht, wann ein Schiff vom anderen Mond oder vom Planeten eintreffen würde, und hatte eine Menge wichtiges Material zu lokalisieren und zu bergen.
  


  
    Zum Glück ergab eine rasche Analyse der primitiven Systemanzeigen der Kommandozentrale, dass eine zweite Treibstoffleitung durchs Fundament verlief. Es war ganz einfach, den Auslass zu verschließen und eine kleine Roboteinheit durchs Rohr zu schicken, die Löcher bohrte und den Treibstoff entzündete, als genug davon ausgetreten war.
  


  
    Die Explosion riss den Schlafbereich auf, die grelle gelbe Stichflamme aus brennendem Gas erlosch, während Trümmer und Leichenteile umhergeschleudert wurden. Der vom ovalen Dach des Hauptkomplexes aus zuschauende Legionsritter reagierte verwundert, denn angesichts der großen ausgelaufenen Treibstoffmenge hatte er erwartet, dass das Feuer weiterbrennen würde. Als jedoch eines der Trümmerteile die Flugbahn änderte, auf ihn zuflog und 
     mit einer Energiewaffe das Feuer eröffnete, war alles klar. Die Treibstofftanks der Raumanzüge hatten die Explosion verstärkt, doch einer hatte anscheinend überlebt.
  


  
    Ohne sich von der Größe des Legionsritters einschüchtern zu lassen, flog der sechsgliedrige Bargalil im Raumanzug geradewegs nach unten und feuerte einige Energiestrahlen ab, die lediglich ein paar Stellen des Panzers zur Rotglut erhitzten, aber keine größeren Schäden anrichteten. Der Ritter verspürte unwillkürlich einen Anflug von Bewunderung angesichts der selbstmörderischen Attacke -neben den Sendrukanern waren auch die Bargalil eine beeindruckende Spezies und kämen durchaus als Kandidaten für die Konvergenz infrage, wenn die Legion der Avatare erst einmal ihre Herrschaft errichtet hätte.
  


  
    Er ließ den Überlebenden bis auf fünfzig Meter an sich herankommen, dann veranlasste er eine in der Nähe patrouillierende Drohne, sich nach unten zu stürzen, sich an dem Bargalil festzuklammern und ihn zu einer Oberflächenschleusentür zu bugsieren, die sich soeben öffnete. Kurz bevor sie darin verschwanden, flammte ein heller Blitz auf, was darauf hindeutete, dass der Bargalil eine Handgranate gezündet hatte.
  


  
    Während metallische und organische Überbleibsel aus der verbogenen Schleusenkammer hervorschossen, registrierte der Legionsritter plötzlich einen Alarm der erst kürzlich reaktivierten Exoraum-Kommsignalsensoren. Zu seiner Verwunderung handelte es sich um ein dyadisches Echtzeitfunkgespräch zwischen seinen beiden verbliebenen Sprösslingen, die andere Wege nach Darien gesucht hatten als der dritte, dessen Scheitern ihn nach wie vor betrübte. Beim letzten Funkkontakt hatten sie versucht, ihn zu beruhigen, hatten ihre Absichten aber nicht weiter erläutert; vielleicht würde diesmal alles klarer werden. 
     Während die umprogrammierten Drohnen der entvölkerten Basis die Säuberung fortsetzten, öffnete er den Funkkanal.
  


  
    <Hier bin ich, meine furchtlosen Erben. Sprecht!>
  


  
    >Wir grüßen dich, Erhabener Progenitor, und möchten uns nach deinem Wohlergehen erkundigen. Deine Subraum-Funkboje war einen ganzen Viertelzyklus lang inaktiv. <
  


  
    <Aufgrund kleinerer Schäden an den Exoraum-Emittern war die Strukturierungsfunktion gestört. Aber wie ihr seht, wurden Reparaturen durchgeführt, und ich werde meinen Flug bald fortsetzen.>
  


  
    >Das beunruhigt uns, Erhabener. Der Flug nach Darien ist weit, und wir erinnern uns an den Zustand deiner verehrungswürdigen Technik und deiner Körperschale. Wir bitten dich dringend, dir diese lange und beschwerliche Reise noch einmal zu überlegen, zumal unsere eigenen Pläne inzwischen weiter gediehen sind.<
  


  
    Der Legionsritter reagierte beeindruckt und belustigt auf diesen listigen Vorschlag.
  


  
    <Eure Bedenken sind durchaus schmeichelhaft, aber ich kann sie nicht berücksichtigen. Ich bin zu dieser Unternehmung entschlossen, denn ich möchte die Umsetzung eurer Pläne selbst miterleben.>
  


  
    >Erhabener Progenitor, bitte habe Verständnis dafür, dass wir uns von unserem Pflichtbewusstsein und den Prinzipien der Konvergenz leiten lassen, wenn wir zur Vorsicht raten. Selbst wenn du Darien ohne weitere Schwierigkeiten erreichen solltest, würden dich dort weitere furchterregende Hindernisse erwarten - nämlich ein Erdsphärekreuzer und ein brolturanisches Schlachtschiff, das den Planeten in einen raffinierten Sensorschirm gehüllt hat. Wir wissen nicht, wie du damit fertigwerden solltest.<
  


  
    <Furchterregende Hindernisse? Bin ich nicht furchterregend? Habe ich nicht eine Ewigkeit in der Finsternis überlebt und auf diesen Moment gewartet? Wurde ich nicht im Schmelztiegel der Konvergenz geschmiedet und durch Kampf und Mühsal gehärtet? Meine Erben, widersteht in Zukunft der Versuchung, mich beschwichtigen und mir zur Vorsicht raten zu wollen - ich werde diese zweitklassigen Gegner bei meiner Ankunft ausschalten. Jetzt dürft ihr mich über eure Strategien informieren; eine aufschlussreiche Zusammenfassung sollte genügen.>
  


  
    >Bei allem Respekt, Erhabener, aber wir haben Bedenken, derlei Informationen über einen ungesicherten Subraumkanal zu senden.<
  


  
    <Dann verfolgt eure Strategien weiter, und ich verfolge die meinen.>
  


  
    Zufrieden damit, seine Sprösslinge davon überzeugt zu haben, dass er einen riskanten, übereilten Angriff vorhatte, brach er den Funkkontakt ab. Allerdings beschloss er, ihre Warnungen ernst zu nehmen, nicht zuletzt deshalb, weil sie plausibel klangen. Deshalb würde er eine Art Taktik brauchen, um den Planeten zu erreichen, ohne dass man dort Verdacht schöpfte, und als er das Inventar der Bargalil-Station inspizierte, fiel sein Augenmerk auf ein spezielles Objekt. Neben dem Packraum lag das Hauptdock, in dem ein Kurzstreckencontainerschiff stand, dessen Frachtraum groß genug war, um den Legionsritter aufzunehmen. Mit den entsprechenden Modifikationen würde es als interstellares Hyperraumschiff durchgehen, aber es würde nur dann in die Nähe von Darien gelangen, wenn …
  


  
    Wenn das Schiff der Erdsphäre glaubte, es handele sich um ein befreundetes Raumschiff mit wertvoller Fracht.
  


  
    Er aktivierte alle einsatzfähigen Drohnen und Mechas der Basis, beschleunigte die Säuberungsaktion und stellte 
     einige Maschinen für den Umbau des Frachtraumers ab. Die Kontrollsysteme mussten in den Frachtraum verlegt werden, der Hauptantrieb musste verstärkt und zusätzliche Speicher mussten installiert werden. Doch abgesehen von den technischen Aufgaben galt es noch ein weiteres schwerwiegendes Problem zu lösen:
  


  
    Wie sollte er die Menschenbesatzung eines interstellaren Raumschiffs simulieren?
  

  
  


  
    9 Kao Chih
  


  
    Gut einen Tag nach dem Aufbruch von Belskirnir erreichten sie Doyles Anleger, eine Kreuzung am Chyornyfluss, dort wo er aus einer steilwandigen Schlucht am Südostrand des Arawnwaldes austrat. Es ging bereits auf den Abend zu, und der Himmel dunkelte rasch. Mit dem an Seilen geführten Holzkahn hatten sie gerade die Mitte des Flusses erreicht, als die Brolturaner angriffen. Kao Chih hatte sich mit Silveira, dem Beauftragten der Erdsphäre, unterhalten, als er Triebwerksgeheul vernahm und drei schlanke Jagdflieger bemerkte, die einen halben Kilometer flussabwärts dicht über die Baumwipfel hinweg herangeschossen kamen.
  


  
    »Alle ins Wasser!«, brüllte Silveira. »Sie greifen an!«
  


  
    Angst und Panik spiegelten sich in den Gesichtern wider, doch Kao Chih verspürte eine eigentümliche Gelassenheit. Greg und die Firmanow-Brüder sprangen bereits ins Wasser, gefolgt von zwei bärtigen Trappern, die kurz entschlossen ihre Fellballen über Bord warfen. Alle waren gegen den Strom gehechtet, deshalb entschied Kao Chih sich für die andere Seite, außerdem gedachte er, die Strömung zu seinem Vorteil zu nutzen. Er hörte gerade noch, dass Silveira ihm etwas zurief … dann sprang er ins eiskalte Wasser. Er tauchte gerade zum Atemholen auf, als der Kahn von einer Rakete getroffen wurde.
  


  
    Die Detonation war ohrenbetäubend laut und blendend hell, und eine Hitzewelle raste über ihn hinweg. Als die brennenden Trümmer des Kahns flussabwärts getrieben 
     wurden, begriff er, weshalb seine Begleiter sich für die andere Seite entschieden hatten. Durch die nasse Kleidung behindert, musste er tauchen, als die brennenden Holzstücke auf ihn zutrieben, und anschließend hatte er Mühe, wieder an die Oberfläche zu kommen. Und der Angriff ging weiter, eine unaufhörliche Kakophonie von Explosionen und Gewehrfeuer, von Schreien, Gebrüll und vereinzelten Schüssen.
  


  
    Als er das gegenüberliegende Ufer erreichte und pitschnass die grasbestandene Böschung hinauftaumelte, waren die Kampfjäger verschwunden. Doyles Anleger war zerstört, die alte Taverne und die umliegenden Hütten und Bruchbuden waren dem Erdboden gleichgemacht. Die Überreste standen in Flammen. Erschöpft und bis auf die Haut durchnässt stolperte Kao Chih noch ein paar Schritte weiter, dann rutschte er im Morast aus und fiel auf den Hintern. Er blieb einfach sitzen und starrte einen Moment lang benommen ins Leere. Auf dem Hinweg war er mit Greg in der Taverne eingekehrt, hatte einen Krug des einheimischen Gerstensafts getrunken und mit dem Wirt Neuigkeiten ausgetauscht …
  


  
    Alexej, der eine der Firmanow-Brüder, kam angelaufen. Seine Kleidung war ebenfalls durchnässt, seine Hände fast schwarz von Dreck und Asche, und aus einer Schädelverletzung rann ihm Blut über die Schläfe.
  


  
    »Kao Chih, mein Freund, alles in Ordnung?«, fragte er. »Du siehst gar nicht gut aus. Bist du verletzt?«
  


  
    »Nein … danke, ich bin unverletzt.«
  


  
    »Gut, sehr gut, dann braucht jetzt nur noch Greg aufzutauchen und ein paar Feuer zu löschen, pazhalsta?«
  


  
    Kao Chih nickte und ließ sich auf die Beine helfen, dann stolperte er hinter Alexej her durch die brennende Siedlung. Die nächste Stunde über schleppten sie Wassereimer, 
     brachten die Verletzten zu einem primitiven Unterstand am Waldrand und bargen die noch essbaren Vorräte aus den verkohlten und qualmenden Ruinen. Greg, Silveira und die Firmanows packten energisch mit an und bargen Baumstämme, Leinwand und so viele Planen, wie sie finden konnten, Baumaterial für provisorische Unterkünfte. Inzwischen war es Nacht geworden, und es brannten Lagerfeuer, als Greg eine Ruhepause verkündete. Die Kleidung war in der verqualmten, erhitzten Luft getrocknet, doch alle waren verschwitzt und mit Asche bedeckt, ebenso die wenigen unverletzten Siedlungsbewohner, die darauf bestanden hatten, ihre Toten selbst zu begraben.
  


  
    Megan Doyle, die Tavernenbesitzerin, war bei dem Angriff ums Leben gekommen, doch Tavish, ihr Sohn, ein magerer Jugendlicher mit gequältem Blick, kam herüber, um ihnen zu danken.
  


  
    »Ich stehe in euer aller Schuld«, sagte er. »Ich weiß nicht, wie wir zurechtgekommen wären, wenn ihr wie diese beiden Lumpen davongerannt wärt …«
  


  
    Die beiden Trapper, die mit im Kahn gesessen hatten, waren mit ihren Fellen ans Ufer gekrochen und hatten sich aus dem Staub gemacht, ohne sich auch nur einmal umzusehen.
  


  
    »Wir konnten euch doch nicht im Stich lassen«, sagte Greg. »Aber leider müssen wir in einer knappen Stunde, wenn wir uns ein wenig ausgeruht und gewaschen haben, aufbrechen. Und ich empfehle euch, das Gleiche zu tun und entweder in ein anderes Lager umzuziehen oder uns nach Tayowal zu begleiten. Hier ist es zu gefährlich.«
  


  
    »Ich hab viel Gutes über Sie gehört, Mr. Cameron, und danke Ihnen für Ihren Rat, aber ich lass mich nicht aus 
     meinem Dorf vertreiben, auch wenn’s jetzt abgebrannt ist.«
  


  
    »Tavish, das war keine Warnung - die haben Brandbomben eingesetzt, weil sie euch auslöschen wollten.«
  


  
    Der junge Mann aber blieb stur. »Aye, ich weiß, aber ich lass mich nicht verjagen.«
  


  
    Greg nickte und lehnte sich zurück. »Ich an deiner Stelle würde mich vielleicht ebenso verhalten.«
  


  
    Tavish Doyle blickte schweigend in die Flammen. Kao Chih hatte der Unterhaltung gelauscht und dabei an die Augenzeugenberichte in den Archiven der Vergeltung gedacht, die schilderten, wie die Kolonisten auf Scheiterhaufen, also die Generation seiner Großeltern, sich gefühlt hatten, als sie vom hegemonialen Monoclan angegriffen worden waren.
  


  
    »Wenn Sie möchten, packe ich Ihnen etwas Proviant ein«, sagte Tavish.
  


  
    »Sie brauchen den dringender als wir«, erwiderte Greg. »Außerdem sind es bis Tayowal nur ein paar Stunden, und ich möchte bis Mitternacht dort sein.«
  


  
    »Wie Sie meinen.«
  


  
    Als Doyle sich außer Hörweite befand, wandte sich Nikolai, der ältere der beiden Firmanow-Brüder, an Greg.
  


  
    »Sie wollen diese hübsche Siedlung so bald schon wieder verlassen?«
  


  
    Greg lächelte freudlos. »Haben Sie gesehen, in welche Richtung die Kampfjäger geflogen sind, als sie mit uns fertig waren? Nach Osten.«
  


  
    »Fünfundzwanzig Kilometer in nördlicher Richtung liegt das Holzfällerlager Freyas Friede«, sagte Alexej.
  


  
    »Von oben einsehbar?«
  


  
    »Am Fluss liegt eine Mühle, und bis vor kurzem gab es regelmäßigen Zeppelinverkehr …«
  


  
    »Ja, dann ist das auch ein leichtes Ziel«, meinte Greg. »Und ich wette, heute bekommen noch andere Lager ihr Fett weg. Mr. Silveira?«
  


  
    Der Agent der Erdsphäre schaute hoch. »Ja, Mr. Cameron?«
  


  
    »Wären Sie so freundlich, mir noch einmal zu sagen, wann diese Fabrikmaschine voraussichtlich eintreffen wird?«
  


  
    Silveira beugte sich vor und antwortete mit leiser Stimme: »Die vorliegenden Überwachungsdaten aus verschiedenen Quellen lassen darauf schließen, dass der Hegemonie-Frachter in einem Achtundvierzig-Stunden-Zeitfenster eintreffen wird, das morgen gegen fünf Uhr lokaler Zeit endet.«
  


  
    »Würden Sie sagen, es wäre sinnvoll, ihn bei Nacht landen zu lassen, nachdem man für ein bisschen Chaos gesorgt hat?«
  


  
    »Ja, in der Tat.«
  


  
    Greg blickte in die Runde. »Die Brolts überwachen das gesamte Frequenzband, deshalb können wir uns nicht in Tayowal erkundigen, ob sie ebenfalls von den verdammten Jägern angegriffen wurden. Deshalb müssen wir heute Nacht noch nach Tayowal gelangen, denn es könnte sein, dass man dort unsere Hilfe braucht. Okay?« Ernste Gesichter und allgemeines düsteres Kopfnicken. »Gut. Dann esst was und wascht euch, wenn ihr wollt. In vierzig Minuten brechen wir auf.«
  


  
    Als Kao Chih sich auf die Suche nach einem Wassereimer machte, war er mit seinen Gedanken bei seinen Leuten, den Familien und Bewohnern von Vergeltung, einem ausgehöhlten, modifizierten Asteroiden, der mit den Triebwerken des Kolonieschiffs Tenebrosa ausgestattet war. Außerdem dachte er an den Rest der Tenebrosa-Kolonisten, die auf Scheiterhaufen zurückgeblieben waren - er 
     war mit den Geschichten und ern von Scheiterhaufen aufgewachsen, die aus den Jahren vor dem Eintreffen der gewaltigen Extraktormaschinen stammten, als der Asteroid noch »Tugend im Tal« geheißen hatte, ein abgelegener Ort des Friedens, nach dem die ältere Generation sich sehnte. Selbst wenn alle überlebenden Kolonisten von Scheiterhaufen sich auf Darien ansiedeln könnten, würden die Älteren trotzdem der Vergangenheit nachtrauern, doch die Jungen und Nachgeborenen würden diese Welt hier als ihre Heimat annehmen und sie lieben.
  


  
    Und dennoch … in den letzten chaotischen Tagen hatte es einen Moment oder vielmehr mehrere Momente gegeben, da ein Teil von ihm sich nach Vergeltung zurückgewünscht hatte, in die behagliche Enge seiner Schlafkoje, umgeben von all den Geräuschen, Gerüchen und Rhythmen des Familienlebens …
  


  
    Lächelnd wusch er sich mit einem Schwamm den Dreck vom Gesicht, vom Hals und den Armen. Das muss wohl bedeuten, dass ich dazu bestimmt bin, einer dieser mürrischen Alten zu werden, die der respektlosen Jugend ständig mit den alten heroischen Zeiten in den Ohren liegen …
  


  
    Tavish Doyle kam herüber, um sie zu verabschieden, bedankte sich bei jedem Einzelnen und gab ihnen eine kleine Flasche Likör mit auf den Weg, die er aus einem unbeschädigten Lager der Taverne geborgen hatte. Eine halbe Stunde später marschierten sie, angeführt von Greg und Nikolai, einen Hügelpfad hoch, und die Lichtkegel der Taschenlampen beleuchteten den Weg. Kao Chih ging zufällig neben Silveira, dem Agenten der Erdsphäre, und unterhielt sich mit ihm leise über die leuchtenden Inekakäfer und Ulbywurzeln. Dabei bediente er sich der anglophonen Anrede.
  


  
    »Mr. Silveira«, sagte er. »Dürfte ich mich nach den Gründen für Ihre Mission erkundigen?«
  


  
    Silveira lächelte. »Bitte sehr.«
  


  
    »Danke. Als ich auf dem Flug nach Darien mal nichts zu tun hatte, habe ich die Gelegenheit genutzt, die Nachrichtenüberschriften zur Erde, Darien und der Menschheit im Allgemeinen zu durchforsten. Zu Darien gab es nur wenige Nachrichten, die sich zudem inhaltlich wiederholten, doch die Meldungen, welche die Erde und die Menschheit betrafen, befassten sich ausschließlich mit der Yamanon-Invasion und ließen sich in zwei Hauptkategorien unterteilen, nämlich kritische Berichte mit unterschiedlich stark ausgeprägtem feindseligem Unterton, und solche mit Pro-Erdsphäre-Tendenz. Ich muss erwähnen, dass ich nur zu Zusammenfassungen und Extrakten Zugang hatte, doch mir scheint, dass die Erwiderungen und Dementis der Erdsphäre-Regierung unnachgiebig und sogar aggressiv ausfielen und die Loyalität zur sendrukanischen Hegemonie herausstellten. In Anbetracht dessen frage ich mich, weshalb Sie hierhergekommen sind, um die Rebellen gegen die Brolturaner zu unterstützen, die doch ein enger Verbündeter der Hegemonie sind.«
  


  
    »Eine gute Frage«, meinte Silveira. »Dafür gibt es mehrere Gründe. Erstens führen die Sendrukaner, vertreten durch ihren Botschafter Utavess Kuros, hier das eigentliche Kommando; zweitens haben sie erhebliches politisches Kapital in die Bewahrung der Ordnung und die Aufrechterhaltung einer ehrbaren Fassade investiert, nicht wahr? Sie haben die Vorläufer-Anlage erwähnt, diesen Materietransporter, doch ich glaube, da steckt noch mehr dahinter. Irgendeine Strategie, die diesen ganzen Ärger aufwiegt. Und drittens haben meine Vorgesetzten die Pflicht, Informationen über alle weit verteilten Ableger der menschlichen Zivilisation zu sammeln, auch wenn Agenten wie ich nur sehr eingeschränkte Möglichkeiten haben. Unter 
     uns gesagt, sind nicht zurückzuverfolgende Seitenwaffen und Beratung in Fragen bestimmter Kampftechniken statthaft; die Bereitstellung moderner Waffen und jede direkte Einmischung in die Planung und Durchführung von Aktionen sind jedoch verboten.«
  


  
    »Das klingt entmutigend«, sagte Kao Chih.
  


  
    »Die gegenwärtige Situation hat allerdings einen Vorteil -ich bin hier, während meine Vorgesetzten fünfzehntausend Lichtjahre entfernt sind.«
  


  
    »Das hört man gerne!«, ließ Greg sich vernehmen.
  


  
    

  


  
    Nach dreistündigem Marsch mündete der Pfad in einen schmalen Hohlweg, der zwischen steilen, felsigen Hügeln hindurchführte, und Minuten später stiegen sie ins baumbestandene Tal Tayowal hinab. Die Lichter der Siedlung schimmerten durchs Laubwerk der Bäume und Büsche hindurch und hießen sie willkommen. Als sie den Nordeingang passierten, wurden sie von Rory und ein paar Veteranen begrüßt. Dahinter wimmelte eine große Menge von Neuankömmlingen umher.
  


  
    »Endlich«, sagte Rory. »Wir wollten gerade Kundschafter losschicken.«
  


  
    »Rory«, sagte Greg und zeigte auf die vielen Menschen. »Sind das alles …?«
  


  
    »Aye, die Lager und Dörfer nördlich und südlich der Kentigernberge wurden bombardiert, wo sollten sie sonst hin?«
  


  
    »Wie ist es um die Vorräte bestellt?«
  


  
    »Vor dem Ansturm hätten sie eine Woche gereicht, jetzt reichen sie nur noch für etwa drei Tage, und da wird’s schon eng.« Rory blickte Silveira an. »Ein neues Gesicht, was? Wie war die Reise, Mann? Gut oder beschissen?«
  


  
    Sie näherten sich einem großen Felseingang im Hang. Kao Chih bemerkte, dass viele Neuankömmlinge Stadtkleidung 
     trugen, dünne Hemden und Hosen. Auch ihr Schuhwerk war für das felsige Gelände ungeeignet.
  


  
    »Sowohl als auch«, antwortete Greg. »Ich erzähl’s Ihnen, wenn die Lauscher dabei sind und ich mir ein von der Lage gemacht habe. Ist Chel da?«
  


  
    »Ist eben zurückgekommen«, antwortete Rory. »Chel und Yash haben ordentlich was zu erzählen.«
  


  
    »Gut. Er muss ebenfalls dabei sein.« Greg blickte sich zu Silveira um und winkte ihn näher. »Sie sollten sich einstweilen noch im Hintergrund halten, aber wir werden uns später mit den Lauschern zusammensetzen. Bis dahin wird mein guter Freund Kao Chih Ihnen Gesellschaft leisten und Ihnen etwas Warmes zu trinken besorgen, wenn Sie möchten.«
  


  
    Kao Chih lächelte. »Mit Vergnügen.«
  


  
    Greg und Rory verschwanden in der Tempelanlage, Kao Chih geleitete den Erdsphäre-Agenten zu einem Kochfeuer und reichte ihm einen Becher mit Brühe, als sich ihnen eine gedrungene, langarmige Gestalt mit breitbeinigem Gang näherte.
  


  
    »Ah, wie ich sehe, ist der Chinese wieder da und hat noch ein weiteres Maul mitgebracht, das gestopft werden muss. Wieso bringen die Neuankömmlinge eigentlich nie was zu futtern mit?«
  


  
    Vor ihnen stand Yash, noch immer mit der schweren Weste mit den zahllosen Taschen bekleidet, die der Voth trug, seit Kao Chih und der Mecha Drazuma-Ha an Bord seines Raumschiffs Viganli gekommen waren. Drazuma-Ha hatte für seine Doppelzüngigkeit und seinen Verrat bezahlt, die Viganli war beim Atmosphäreneintritt auf der anderen Seite von Darien verglüht, doch der Voth-Pilot gab sich so schroff wie eh und je.
  


  
    »Nun, Ehrenwerter Yash, war Ihr Bergausflug mit Yash erfolgreich?«
  


  
    »Sehr erfolgreich, Mensch Kao Chih, triumphal geradezu. Chel hat mich natürlich zu Verschwiegenheit verpflichtet, deshalb werde ich dir selbstverständlich alles berichten, was ich weiß!« Der Voth lachte glucksend. »Also, ich weiß nicht über alles Bescheid, was passiert ist, aber was ich weiß, berichte ich gern, will vorher aber wissen, was es mit deinem neuen Freund auf sich hat.«
  


  
    »Sie nehmen mir das Wort aus dem Mund - Ehrenwerter Yash. Das ist Baltazar Silveira«, setzte Kao Chih an, dann stockte er, da ihm der Gedanke kam, dass es Greg vielleicht nicht recht wäre, wenn ein unverbesserliches Plappermaul wie der Voth über Silveiras Identität Bescheid wüsste. Ehe er sich jedoch etwas ausdenken konnte, ergriff Silveira das Wort.
  


  
    »Es ist mir eine Freude, Sie kennenzulernen, mein Herr«, sagte er zum Voth. »Sie müssen der Kapitän des Staubsammlers Viganli sein.«
  


  
    »Der ehemalige Kapitän meines ehemaligen Raumschiffs«, erwiderte Yash mit einem bösen Seitenblick auf Kao Chih. »Und wer sind Sie?«
  


  
    »Ich bin der Kapitän eines kleinen Raumschiffs mit außergewöhnlichen Eigenschaften«, sagte Silveira. »Und ich habe ebenfalls aufregende, gefährliche Erfahrungen gemacht. Sagen Sie, hatten Sie je Gelegenheit, die Stadt Agmedra’a zu besuchen?«
  


  
    »Sie meinen den großen Trabanten im Orbit von V’Hrant, dem Roug-Planeten?« Der Voth nickte. »Dort habe ich ein-, zweimal Station gemacht. Weshalb fragen Sie?«
  


  
    »Ich interessiere mich dafür«, sagte Silveira. »Und der Geheimdienst der Erdsphäre ebenfalls.«
  


  
    Der Voth hob die Brauen, und Kao Chih fragte sich, ob Yash gegenüber eine solche Offenheit angebracht war.
  


  
    »Einstweilen möchte ich Sie um Diskretion bitten«, fuhr Silveira fort. »Ich brauche Ihre Hilfe.«
  


  
    Kao Chih wechselte einen verwunderten Blick mit Yash. »Meinen Sie uns beide, Mr. Silveira?«
  


  
    »Sie beide kennen Agmedra’a, und daher möchte ich Ihnen einen Vorschlag machen, der Sie interessieren dürfte.«
  


  
    Kao Chih fragte sich, weshalb der Agent bis jetzt damit gewartet hatte, doch als Silveira seinen Plan in allen Einzelheiten darlegte, verspürte er auf einmal neue Entschlossenheit und Hoffnung.
  


  
    
  


  Greg


  
    Vom Eingang des Tempels aus führte der Hauptgang durch ein Höhlensystem, das die Uvovo vor vielen Jahrhunderten in die Talwand gegraben hatten. Die Stützpfeiler glichen Baumstämmen, in kleinen Nischen in Hüfthöhe brannten Kerzen. Es war kühl und roch schwach nach Laub. Greg wurde langsamer und sah Rory an.
  


  
    »Wie mache ich mich?«
  


  
    »Gar nicht so übel, wie’s aussieht«, antwortete der drahtige Schotte. »Wie war die Anreise?«
  


  
    »Nervenaufreibend«, sagte Greg und berichtete kurz vom Hinterhalt, von Kao Chihs kurzzeitiger Gefangennahme und seiner nächtlichen Flucht durch den Wald. »Die meiste Zeit über habe ich das Gefühl, ich tauge nicht für diesen Anführer-Bluff, und dann geraten wir in eine Situation, wo rasches Handeln gefragt ist, und wenn ich die Leute bitte, dies und das zu tun, gehorchen sie einfach!«
  


  
    »Aye, aber als Sie noch die Grabungsstätte an der Schulter des Riesen geleitet haben, haben Sie da nicht auch ständig Anweisungen erteilt?«
  


  
    Greg nickte widerwillig. »Das war etwas anderes - wir waren Kollegen, und ich habe nicht den Befehl geführt, sondern war eher der Erste unter Gleichen.« Er seufzte. »Ich wünschte, Onkel Theo wäre hier und es gäbe ein Durchkommen nach Niwjesta.«
  


  
    »Ach, Sie machen das schon«, meinte Rory. »Ich brauch Ihnen nicht zu sagen, wie man mit den Lauschern und den Flüchtlingen umgeht, und der Major wär vielleicht nicht so geduldig wie Sie …«
  


  
    Schatten umflackerten die Kerzen und ließen das Laubrelief überdeutlich hervortreten. Der Gang mündete in eine niedrige Kammer mit einem dreieckigen Tisch und drei großen Säulen, die stilisierten Bäumen glichen, deren Geäst sich über die Decke breitete. Die Laternen schienen an Ästen und Ranken aufgehängt zu sein. Vier Lauscher saßen am Tisch, hagere Gestalten in oberschenkellangen Gewändern, deren schmale, leicht deformierte Gesichtszüge von weichen Kapuzen beschattet waren. Der eine war Weynl, erkennbar an seiner silbergrauen, flaumigen Gesichtsbehaarung. Als Greg und Rory Platz nahmen, trat noch ein stämmiger, blonder Mann in roter Wetterjacke ein und nickte wortlos. Das war Lars Hansen, der Sprecher der Menschenflüchtlinge, der offenbar aus eigenem Antrieb erschienen war.
  


  
    »Lars, ich dachte, die Neuankömmlinge würden einen eigenen Vertreter schicken.«
  


  
    »Ich habe mit ihnen gesprochen, Greg, ich bin ihr Sprecher …«
  


  
    »Nein, das ist er nicht!«, ertönte eine Frauenstimme.
  


  
    Eine hochgewachsene Frau in schwerer Arbeitsjacke betrat die Kammer. Sie war Mitte dreißig, athletisch gebaut, und ihr Gesichtsausdruck war düster und zornig.
  


  
    »Ich habe gerade erklärt …«, setzte Hansen an, doch sie hob die Hand und wandte sich an Greg.
  


  
    »Mr. Cameron, ich bin Walerija Sidorow. Ich möchte mich für die Störung entschuldigen, aber ich bestehe darauf, dass unsere Stimme Gehör findet! Wir alle haben unter den Angriffen und großer Not gelitten, deshalb haben wir unter Ihrem Dach Zuflucht gesucht …«
  


  
    »Und ich habe ihr erklärt, Greg, dass unsere Vorräte begrenzt sind«, sagte Hansen.
  


  
    »Bitte, Mr. Cameron«, fuhr Sidorow fort. »Wir haben Kinder, alte Leute und Verletzte dabei - bitte schicken Sie uns nicht fort.«
  


  
    »Niemand«, sagte Greg mit einem scharfen Blick auf Hansen, »niemand wird fortgeschickt und seinem Schicksal überlassen. Allerdings sollten Sie sich bewusst sein, dass wir bald von hier weggehen werden, da Tayowal nicht mehr sicher ist.«
  


  
    Hansen und Sidorow wirkten ebenso verblüfft wie Weynl und die anderen Lauscher, während Rory lächelte.
  


  
    »Was ist der Grund, Freund Gregory?«, fragte Weynl.
  


  
    »Sie wissen, weshalb neue Flüchtlinge aufgetaucht sind«, sagte er. »Die meisten größeren Lager und Siedlungen im Norden, Süden und Osten der Kentigernberge wurden gestern von den Brolturanern angegriffen und zerstört. Aye, hier gab es keine Angriffe, aber das heißt nicht, dass Tayowal sicher wäre. Ganz im Gegenteil, das Tal lässt sich gegen die Waffen der Brolts kaum verteidigen.«
  


  
    »Was sollen wir tun?«, fragte Weynl. »Wie sollen wir so viele Personen schützen?«
  


  
    »Eigentlich hatte ich gehofft, dass Sie darauf eine Antwort wüssten, Lauscher. Ich weiß, dass Chels Techwerker auf dem Gebiet westlich der Tirnanogebene und südlich der Ymirberge Erkundungen vorgenommen haben - gibt 
     es dort einen geeigneten Unterschlupf, der in drei bis vier Tagesmärschen zu erreichen wäre?«
  


  
    Weynl schüttelte seinen ausgezehrten Kopf. »In der erforderlichen Größe gibt es da nichts. Es tut mir leid. In dem Gebirge, das Sie Ymir nennen, gibt es ein paar große Höhlenheiligtümer, aber dorthin würde man zu Fuß etwa zwanzig Tage brauchen …«
  


  
    Der Lauscher verstummte, als ein weiterer Uvovo eintrat. Greg brauchte einen Moment, bis er Chel erkannte. Der ehemalige Gelehrte, inzwischen Seher und immer noch sein Freund, wirkte trotz der Anspannung und Erschöpfung, die sich in seinem Gesicht abzeichneten, vollkommen mit sich im Reinen. Seine Augen strahlten, seine Miene war so vergnügt wie vor der Krise.
  


  
    »Willkommen, Seher Cheluvahar«, sagte Weynl. »Du solltest wissen, dass wir in einer misslichen Lage sind.«
  


  
    »Ja, Lauscher. Ich habe mit einigen Neuankömmlingen gesprochen und mir ihre Erlebnisse schildern lassen, deshalb habe ich mich verspätet. Aber ich glaube, ich weiß eine Lösung.«
  


  
    »Hast du in den Bergen eine Entdeckung gemacht, Chel?«, fragte Greg. »Höhlen oder Tunnel, fast alles kommt infrage.«
  


  
    »Etwas Besseres als Höhlen oder Tunnel, mein Freund.«
  


  
    Lauscher Weynl beugte sich erwartungsvoll vor, seine knochigen Hände, die Spinnenbeinen glichen, lagen flach auf dem Tisch.
  


  
    »Hast du Uok-Hakaur gefunden?«, fragte er.
  


  
    Chel nickte lächelnd, wobei sich die Falten in den Winkeln seiner normalen Augen vertieften.
  


  
    »Handelt es sich um einen Tempel?«, fragte Greg.
  


  
    »Um eine alte Festung, Gregory, im Innern eines Berges. Uok-Hakaur wurde vor den Angriffen der Traumlosen und 
     deren Maschinenhorden erbaut und war die letzte Bastion, die fiel, als Umara verbrannte und Segrana-Die-War sich zurückzog.«
  


  
    »Wo liegt der Eingang?«, wollte Weynl wissen. »Am Boden oder in der Höhe?«
  


  
    »In der Höhe, auf einem der Hänge des Hejo, den die Menschen Hauerberg nennen.«
  


  
    »Der Hejo«, murmelte Weynl. »Der ist ein Labyrinth schroffer Klippen und tückischer Felsleisten.«
  


  
    »Reicht der Platz für alle aus?«, fragte Greg.
  


  
    »Ja, Gregory, dort ist Platz genug. Einige Höhlen müssen freigeräumt und mehrere Wände und Decken ausgebessert werden, doch ansonsten ist Huok-Hakaur sicher.«
  


  
    »Klingt perfekt«, meinte Greg, dem nicht entging, dass Chel ihn unverwandt fixierte. »Wenn Sie keine Einwände haben, Lauscher Weynl, werden wir unseren Leuten sagen, sie sollen sich bereitmachen, morgen aufzubrechen.«
  


  
    »Uok-Hakaur ist eine Zitadelle, erbaut zum Schutz gegen die Kreaturen des Vernichters«, sagte der Lauscher. »Da ist es passend, dass wir jetzt darin Zuflucht suchen.«
  


  
    Greg nickte und wandte sich Hansen und Walerija zu, die beide erleichtert wirkten.
  


  
    »Na also - wir haben ein neues Zuhause, also gebt die gute Nachricht bitte weiter. Die Leute sollen alles einpacken und sich vorbereiten, und weist darauf hin, dass wir Freiwillige brauchen, um den Proviant in die Berge zu schleppen.«
  


  
    Hansen bedankte sich verlegen, dann tat Walerija es ihm nach. Als sie gegangen waren, zwinkerte Greg dem Seher zu.
  


  
    »Hast du sonst noch etwas mitzuteilen? Etwas, das du in Gegenwart der anderen Menschen nicht äußern wolltest?«
  


  
    »Ich hatte Sorge, es könnte sie beunruhigen«, erwiderte der Uvovo.
  


  
    »Ja, schon klar!«, fauchte Rory und machte Anstalten, sich zu erheben. »Wenn es mich aufregen könnte, dann sollte ich wohl besser draußen warten …«
  


  
    Greg legte ihm beschwichtigend die Hand auf die Schulter und drückte ihn auf den Stuhl nieder.
  


  
    »Komm wieder runter.«
  


  
    »Ich habe nichts dagegen, dass Menschen zuhören«, sagte Chel belustigt. »Ich wollte euch nur als Erste informieren, damit ihr euch überlegen könnt, wie ihr das den anderen sagen wollt.«
  


  
    Rorys Ärger verflog. »Na schön. Also, worum geht’s?«
  


  
    Chel berichtete von einer leuchtenden Erscheinung, die einen Höhleneinsturz bewirkt habe, und schilderte, wie er ihr durch die Tunnel bis zu den unteren Ebenen der Zitadelle gefolgt sei, wie er deren Angriff abgewehrt habe und in einem Raum mit vier Steinpodesten dem Wächter des Warpbrunnens begegnet sei. Sodann berichtete er, der Wächter habe gemeint, die leuchtende Erscheinung sei möglicherweise das rudimentäre Echo des letzten Hüters von Segrana.
  


  
    Weynl staunte.
  


  
    »Der Hüter! Es heißt, er sei gestorben, doch der Wächter sagt etwas anderes … könnte das wahr sein, Cheluvahar? Hast du die Aura des Hüters wahrgenommen?«
  


  
    »Das Geisterwesen verhielt sich wie ein Uvovo, aber sein Bewusstsein war zersplittert und stark eingeschränkt.«
  


  
    »Ist das Wesen gefährlich? Das ist die Frage«, meinte Greg. »Ist es für die Leute in der Zitadelle sicher, obwohl es dort spukt?«
  


  
    »Der Wächter hat darauf bestanden, dass wir die Leute nach Uok-Hakaur bringen«, antwortete Chel. »Außerdem 
     hat er gesagt, der Hüter ließe sich entweder kontrollieren oder eliminieren, sollte er lästig werden.«
  


  
    »Wir müssen mit ihm sprechen«, sagte Weynl. »Stellt euch vor, was wir von ihm lernen könnten.«
  


  
    »Ich bin sicher, der Wächter wird uns beim Umgang mit dem Hüter helfen«, sagte Chel.
  


  
    »Das hoffe ich«, meinte Greg. »Jetzt aber möchte ich erst einmal erzählen, wie es mir in Belskirnir ergangen ist.« Er berichtete in knapper Form von der unterbrochenen Reise und der unerwarteten Begegnung mit Alexandr Washutkin. Dann bat er Rory, Kao Chih und Silveira zu holen, und berichtete, dass Washutkin eine neue Festung brauche, da Trond ihn buchstäblich hinauswerfen wolle, und dass er selbst ihm empfohlen habe, den alten Uvovo-Höhlenkomplex in den Nordhängen der sogenannten Utgardbarriere zu übernehmen. Als Chel meinte, in Uok-Hakaur sei auch noch Platz für Washutkins Leute, verspürte Greg einen Anflug von Unbehagen und schlechtem Gewissen.
  


  
    »Also … in strategischer Hinsicht ist es sinnvoller, mehrere Widerstandsgruppen an verschiedenen Orten unterzubringen … Wenn sie alle zusammenhocken, geben sie ein zu großes Ziel ab …«
  


  
    Aye, und am Ende gehen ich und Washutkin uns noch gegenseitig an die Kehle. Keine gute Idee. Eine kleine Stimme in seinem Kopf aber fragte, ob er vielleicht nur die Befürchtung habe, dass aufgrund seiner mangelnden Erfahrung am Ende Washutkin de facto die Führung übernehmen könnte.
  


  
    Rory kehrte mit Kao Chih und Baltazar Silveira zurück, außerdem hatte er noch Yash, den affenartigen Voth-Piloten, mitgebracht. Greg fand den Voth abweisend und wenig vertrauenswürdig, doch Kao Chih hatte sich für ihn starkgemacht, deshalb hatte Greg nichts gegen seine Teilnahme 
     an den Gesprächen. Yash ging neben Kao Chih her und lachte aus irgendeinem Grund, als Greg die Anwesenden einander vorstellte. Silveira kam als Letzter an die Reihe.
  


  
    »Dieser Herr hier war Washutkins Überraschung«, sagte Greg. »Und jetzt ist es an mir, euch zu überraschen. Meine Freunde, Mr. B. Silveira ist Agent des Geheimdienstes der Erdsphäre und soll uns beraten und im Kampf gegen die Schurken unterstützen, die uns unseren Planeten wegnehmen wollen!«
  


  
    Verblüffung spiegelte sich den Mienen der Anwesenden wider, und keiner war mehr erstaunt als Rory.
  


  
    »Stimmt das, Mr. Silveira? Heißt das, die Erde steht jetzt auf unserer Seite?« Er ergriff Silveiras Hand und schüttelte sie heftig, dann hielt er inne und runzelte leicht die Stirn. »Sie sind allein, hab ich Recht?«
  


  
    Silveira lächelte gelassen. »Ja, ich bin allein. Sie müssen verstehen, meine Anwesenheit hier auf Darien birgt ein sehr großes Risiko. Sollte die Hegemonie davon erfahren, würde dies zu diplomatischen Verwicklungen führen, und dann wäre die Darien-Kolonie noch isolierter als jetzt. Obwohl ich den Auftrag habe, Sie zu beraten, muss ich sagen, dass ich in Anbetracht dessen, was ich über Scheiterhaufen erfahren habe, meine Pläne ändern muss. In Kürze werden Kao Chih und ich zum Roug-System fliegen und von dort weiter nach Scheiterhaufen.«
  


  
    »Das ist ein weiter Weg«, sagte Greg und versuchte, seine Enttäuschung zu verbergen. »Wollen Sie dort weitere Informationen sammeln?«
  


  
    »So ist es, Mr. Cameron. Von dem Moment an, da ich Kao Chih kennengelernt und von seiner Herkunft erfahren habe, war mir klar, dass ich die Ausrichtung meiner Mission ändern muss. Der Überrat der Erdsphäre wird nämlich 
     von der Menschenallianz dominiert, den Vertretern der Erde und der Integrierten Kolonien. Die Pan-Asiaten, denen auch die Chinesische Konföderation angehört, en den größten Einzelblock, weshalb sie großen Einfluss auf viele Bereiche der Politik ausüben. Sollte sich herausstellen, dass eine Menschenkolonie Chinesischstämmiger von einem Monoclan der Hegemonie brutal unterdrückt wurde, wird es einen Aufschrei der Empörung geben, der die Haltung zur sendrukanischen Hegemonie und Darien grundlegend verändern könnte.«
  


  
    Greg runzelte die Stirn. »Würde das dazu führen, dass die Brolturaner von hier verschwinden?«
  


  
    »Solange die Operationen der neuesten Schutzwelle in der Yamanon-Domäne andauern, wird die Hegemonie es nicht wagen, ihr Bündnis mit der Erdsphäre zu gefährden. Man wird sicherlich Zugeständnisse machen und die Brolturaner zum Rückzug veranlassen.«
  


  
    »Es sei denn, sie weigern sich«, wandte Rory ein. »Sie sagen einfach Nein und stellen sich auf den Standpunkt: ›Hallo, Erde, was wollt ihr dagegen unternehmen?‹«
  


  
    Silveira hob lächelnd die Schultern. »Das wäre möglich, aber sie haben im Laufe der Jahre viel Mühe darauf verwandt, das Bündnis mit der Erdsphäre zu pflegen, und werden es nicht leichtfertig in Gefahr bringen wollen.«
  


  
    Greg dachte an die unglaublichen Eigenschaften des Warpbrunnens - wenn die Hegemonie davon wusste, würde sie Darien wirklich freiwillig aufgeben? Silveiras Argumenten gegenüber skeptisch fragte sich Greg, ob Rory der Wahrheit nicht doch näher kam.
  


  
    Seine Bedenken aber waren zweitrangig, denn der Agent hatte sich bereits entschieden.
  


  
    »Wann wollen Sie aufbrechen?«, fragte er. »Befindet sich Ihr Raumschiff in der Nähe?«
  


  
    »Es ist bereits unterwegs«, sagte Silveira. »Es ist sehr intelligent und gut getarnt - im Suspensorengleitflug sollte es der Entdeckung durch die Brolturaner entgehen. In wenigen Stunden müsste es hier sein.«
  


  
    »Gut«, sagte Yash, der Voth-Pilot. »Ich kann es gar nicht erwarten, wieder in die Zivilisation zurückzukehren.«
  


  
    Gregs Blick wanderte vom Voth zu Silveira. »Sie wollen Yash mitnehmen?«
  


  
    »Mein guter Freund Captain Yash kennt die Gepflogenheiten und Gebräuche der Handelszonen der Orbitalstation Agmedra’a, während die Bewegungsfreiheit von Kao Chihs Sippe auf die Unterdocks beschränkt ist. Mit ihrer Hilfe sollte es mir möglich sein, mit den Roug in einen sinnvollen Dialog zu treten, bevor ich nach Scheiterhaufen weiterfliege.«
  


  
    »Und ich beabsichtige, in Dialog mit der Geldsumme zu treten, die Gorol9 für mich bereitgestellt hat«, sagte Yash gierig. »Das Geld kann mich zwar nicht für den Verlust der Viganli entschädigen, aber vielleicht finde ich auf Agmedra’a ja etwas Neues.«
  


  
    »Ja, Gorol9 scheint mir ein interessanter Mecha zu sein«, sagte Silveira. »Ist er zufällig in der Nähe? Kao Chih und Yash haben gemeint, er sei der Vertreter eines anderen Maschinenwesens, das als Konstrukt bezeichnet wird. Ich würde ihm gern ein paar Fragen stellen.«
  


  
    Greg sah Rory an, der die Achseln zuckte. »Ich hab ihn gesehen, bevor Sie gekommen sind, aber seitdem nicht mehr.«
  


  
    »Wenn er auftaucht, sage ich ihm Bescheid«, sagte Greg zum Agenten der Erdsphäre. »Ich kann aber nicht versprechen, dass er mit Ihnen sprechen will.«
  


  
    »Verstanden«, meinte Silveira und verneigte sich vor Chel und den Lauschern. »Ich bedaure, dass ich aufbrechen muss, 
     ohne vorher ausführlich mit Ihnen gesprochen zu haben. Aber ich möchte Ihnen für Ihre Gastfreundschaft und für Ihre Freundschaft mit den hiesigen Menschen danken.«
  


  
    Die Besprechung war beendet. Yash ging mit Kao Chih und Silveira einen Schlafplatz suchen, und Greg bat Rory, ihn rechtzeitig zu wecken, da er den Agenten und dessen Passagiere verabschieden wollte. Als er vier Stunden später unsanft geweckt wurde - er hatte das Gefühl, er habe gerade mal ein Nickerchen gemacht-, ging er mit Rory zum baumbeschatteten Hohlweg am Südausgang von Tayowal. Das erste bleiche Morgenlicht sickerte gerade durchs Gewirr der Zweige, als sie zu einer breiteren Stelle gelangten, wo Silveira, Kao Chih und Yash am Ufer eines plätschernden Bachs auf einem Felsbrocken saßen. Sie begrüßten einander.
  


  
    »Wann kommt Ihr Schiff?«, fragte Greg.
  


  
    Silveira lächelte. »Es ist schon da«, sagte er und erhob sich.
  


  
    Es raschelte und knackte im Blätterdach, die Laubdecke schwankte und nahm eine wulstige, geschwungene Form an, deren Oberfläche sich vor Gregs Augen veränderte. Sie verzerrte sich, wurde glasig und machte einem metallischen Grau mit einem Muster aus Diamantkacheln Platz. Als das Raumschiff sich absenkte, erinnerte es Greg an eine abgeschlossene Zeppelingondel. Nach hinten verbreiterte es sich jedoch, und das abgerundete Heck wies etwa ein Dutzend ovale Kuppeln auf. Anderthalb Meter über dem Boden kam es völlig lautlos zum Stillstand, dann glitt eine Luke auf, und ein segmentierter Tentakel reichte Silveira eine Plastikmappe mit Dokumenten.
  


  
    »Ich möchte mich noch einmal für meinen überstürzten Aufbruch entschuldigen, Mr. Cameron«, sagte er. »Ich habe das hier von meinem Schiff für Sie ausdrucken lassen. 
     Es handelt sich um ein taktisches Handbuch für den Kampf gegen den Tektor und andere brolturanische Gemeinheiten. Leben Sie wohl.«
  


  
    Greg nahm die Mappe entgegen, dann schüttelte er Kao Chih die Hand. »Wir haben eine Menge Abenteuer miteinander erlebt, mein Freund. Bei unserer nächsten Begegnung wird auch dein Volk hier sein, um dauerhaft zu bleiben, und dann werden wir gegenseitig unsere Tänze und Lieder lernen, was meinst du?«
  


  
    »Eine gute Idee, Gregory. Ich werde alles tun, dass es dazu kommt.«
  


  
    Greg wandte sich nun dem Voth zu und schüttelte ihm förmlich die langfingrige, schwielige Hand.
  


  
    »Hüten Sie sich vor den Sendrukanern, Mensch - die Guten sind schlecht, und die Schlechten sind eine Plage.«
  


  
    Sie betraten Silveiras Raumschiff, das sich hinter ihnen versiegelte und lautlos emporstieg. Die Oberfläche erzitterte, wurde glasig und spiegelnd, und dann war es auf einmal nicht mehr da. Lächelnd musterte Greg das Blätterdach und machte ein paar Äste aus, die sich zur Seite bewegten und gleich darauf wieder zurückfederten.
  


  
    »Hübsches Schiffchen, Chef«, meinte Rory. »Krieg ich auch so eins?«
  


  
    »Aye, klar … aber Moment mal, da reicht der Platz in der Garage nicht.«
  


  
    »Och, stimmt ja … und ich hab nicht mal’nen Führerschein.«
  


  
    »Und denken Sie nur mal an die Parkgebühren.« Kichernd gingen sie durch den Hohlweg zurück, blieben aber stehen, als sie den Droiden Gorol9 kommen sahen.
  


  
    »Du hast eine interessante Begegnung verpasst«, sagte Greg. »Wir hatten Besuch von einem Geheimagenten der Erdsphäre, und er hätte gern mit dir gesprochen.«
  


  
    »Ich wollte ihm nicht begegnen.«
  


  
    Der Droide stakste auf seinen dünnen Metallbeinen ein Stück weit über den steinigen Pfad, dann hielt er an und senkte sein gepanzertes Mittelteil in Ruhestellung ab. Gorol9 hatte sich bislang von einem Veteranen in einem Wagen umherfahren lassen, bis vor zwei Wochen ein Techniker namens Bukalin aufgetaucht war, der vor dem Unterdrückerregime in Hammergard geflohen war. Mit seinem Privatwerkzeug hatte Bakulin die Schäden behoben, die sich der Konstruktdroide bei der Begegnung mit dem Legionsmecha Drazuma-Ha zugezogen hatte.
  


  
    »Möchtest du mir den Grund verraten?«
  


  
    Der Droide richtete einen seiner asymmetrischen Linsencluster auf den Menschen aus.
  


  
    »Vielleicht ist er nicht der, der zu sein er vorgibt.«
  


  
    Greg wechselte einen Blick mit Rory. »Und da du ihm aus dem Weg gegangen bist, muss es wohl auch einen Grund für deinen Verdacht geben.«
  


  
    »Der Mann hat einen Subraum-Positionstracker mit verschlüsselten Signalmustern bei sich, ein äußerst raffiniertes Gerät - daher wissen Silveira und sein Raumschiff stets, wo sie sich befinden, ohne dass man den Datenaustausch orten könnte. Sowohl das Gerät als auch das Schiff gehören nicht zur normalen Ausrüstung eines Agenten der Erdsphäre.«
  


  
    »Vielleicht betrachten seine Vorgesetzten diese Krise nicht als normal«, erwiderte Greg. »Was macht dich so sicher?«
  


  
    »Der Maschinengarten des Konstrukts mag in den unteren Schichten des Hyperraums liegen, doch wir verfügen über ausgezeichnete Informationen über datensammelnde Organisationen wie den Geheimdienst der Erdsphäre. Dieser Silveira könnte auch für einen anderen Geheimdienst 
     arbeiten, vielleicht sogar für einen von Nichtmenschen.«
  


  
    Greg funkelte den Droiden an. »Und weshalb hast du mir nicht schon eher von deinem Verdacht berichtet, als ich mit der Information noch etwas hätte anfangen können?«
  


  
    »Ihre Sorge um die Sicherheit Ihres Freundes ist unbegründet …«
  


  
    »Ach, meinst du wirklich?«
  


  
    »Ja - ich bin mir sicher, dass Silveira seine Mission wie angekündigt durchführen und Ihre Kollegen wohlbehalten in der Roug-Orbitalstation abliefern wird. Anschließend dürfte er eine kurze, aber zündende Rede halten, alle möglichen phänomenalen Hilfsmaßnahmen versprechen und wieder nach Hause zurückkehren.«
  


  
    Greg atmete tief durch. Der herablassende Ton des Droiden machte es auch nicht besser.
  


  
    »Entschuldige, Gorol9, aber ich kann dein Vertrauen in die Absichten einer Person, die, wie sich jetzt herausgestellt hat, möglicherweise nicht vertrauenswürdig ist, nicht teilen.«
  


  
    »Ich habe nur die wahrscheinliche Entwicklung skizziert«, entgegnete der Droide. »Eine Nachfrage bei den Roug könnte ein neues Licht auf Silveiras Motive werfen und würde sich günstig auf die Sicherheit Ihrer Kollegen auswirken.«
  


  
    »Recht hat er«, sagte Rory säuerlich. »Wir funken sie einfach mit dem alten Funkgerät an und bitten sie, nach einem verschlagenen Schurkenmenschen Ausschau zu halten …«
  


  
    Der Konstruktdroide ließ sich von der Schmiedehammermethode nicht beeindrucken.
  


  
    »Als der Uvovo Cheluvahar von der Bergfeste berichtete, hat er auch seine Begegnung mit dem Wächter des 
     Warpbrunnens geschildert«, sagte Gorol9. »Wenn ich mit dem Wächter sprechen dürfte, könnte ich herausfinden, ob er noch mit dem Hohen Index der Roug in Verbindung steht. Als ihre Zivilisation noch jung, kraftvoll und weit verteilt war, waren sie Verbündete der sogenannten Vorläufer.«
  


  
    Der Droide hob sein Mittelteil an, machte kehrt und stakste ohne ein weiteres Wort den Weg zurück, den er gekommen war. Greg sah ihm nach und kratzte sich am Ohr.
  


  
    »Jedes Mal, wenn ich mit einem Außenweltler rede, kommt ein weiteres Puzzleteil hinzu«, sagte er. »Aber die einzelnen Teile passen nicht zusammen, und das Puzzle wird immer größer …«
  


  
    »Immer rätselhafter, aye«, meinte Rory und nickte weise.
  


  
    »Na los, gehen wir zurück - die Leute werden bald aufwachen, da sollten wir ein paar glückliche Freiwillige für die Schlepperei auswählen.«
  


  
    Rory zuckte die Achseln. »Dabei war ich schon auf dem besten Weg, beliebt zu werden!«
  

  
  


  
    10 Robert
  


  
    Schiffstrümmer traten aus dem Schatten des Planetoiden hervor und funkelten im trüben messingfarbenen Sonnenlicht wie verbogene Goldstücke. Eine Wolke schimmernder Fragmente, die das zernarbte, zerrissene Wrack eines großen Linienraumers umhüllte.
  


  
    »Von Leben keine Spur«, meldete Rosa. »Kein Funkverkehr, keine Funkfeuer, keine Energiequellen.« Sie zuckte die Achseln. »Eigentlich keine große Überraschung - das Wrack ist schon sehr alt.«
  


  
    »Ich glaube, diesen Schiffstyp habe ich noch nie gesehen«, sagte Robert. »Das Ding ist anders als die anderen.«
  


  
    Auf der Flucht vor dem Legionsritter von Planetoid zu Planetoid huschend, hatten sie bereits fünf weitere ausgeweidete Wracks entdeckt. Alle diese Raumschiffe waren klein und von exotischer, geradezu barocker Bauart, und alle wurden von der Plausible Antwort als Schichtenraumer der einen oder anderen Schichtenzivilisation identifiziert. Dieses Raumschiff aber war im Vergleich dazu riesig; der breite Rumpf verjüngte sich zu einem wulstigen Bug. Der Rumpf war unbeschriftet, auch ein detaillierter Oberflächenscan erbrachte keine Aufschlüsse. Die sichtbaren Schäden - die riesigen Löcher im Rumpf, der zerschmetterte Antrieb, die schartigen Risse an den Stellen, wo die Trümmerwolke besonders dicht war - ließen jedoch darauf schließen, dass es vom Legionsritter angegriffen worden war.
  


  
    »Das ist ein Raumschiff der Bargalil«, sagte Rosa. »Aus der Indroma-Plexus-Ära. Aber wie ist es hierhergekommen? Vielleicht war das ein Forschungsraumer …«
  


  
    »Ortung in 4895 K Entfernung«, meldete plötzlich die Plausible Antwort. »Der Legionsritter kommt aus der Deckung, hat uns anscheinend aber noch nicht entdeckt.«
  


  
    »Flieg mit geringem Schub in die Trümmerwolke«, sagte Rosa. »Vielleicht können wir uns hinter dem Wrack verstecken.«
  


  
    Sie beschleunigten, und die Schutzschirme wurden umkonfiguriert, so dass sie den Aufprall der Trümmerteile lediglich dämpften, anstatt sie abprallen zu lassen, was den Sensoren des Legionsritters sicherlich nicht entgangen wäre. Die Taktik schien zu funktionieren. Auf dem Panoramamonitor wurde die Umgebung in verschiedenen Vergrößerungsstufen dargestellt; in einem Fenster wurden die Positionsdaten des Legionsritters und die Trümmerwolke angezeigt, die den Blick in die Ferne verdeckte. Der Gegner war in den Planetoidenschatten eingetreten, und die Plausible Antwort beschränkte sich auf den Einsatz passiver fest montierter sowie frei fliegender Sensoren. Die Signalinterpolation ergab, dass der Kurs, den der Legionsritter durch die Planetoidenwolke verfolgte, optimal war für einen maximalen Erfassungsbereich der Scanner. Robert versuchte normal weiterzuatmen, als sie sich dem großen Schiffswrack näherten, einen Bogen flogen und dahinter abbremsten und zum Stillstand kamen. Jetzt waren sie zumindest vor einer Ortung sicher.
  


  
    Rosa und das Schiff berieten sich über die von einigen der Flugsonden hereinkommenden Daten, während Robert auf dem schirm die verschiedenen Ansichten des Schiffsrumpfs betrachtete. Eine externe Kamera folgte einer 
     Reihe von Rissen bis zu einem großen Loch im Rumpf - darin waren die schartigen Ränder von Schotts und Decksböden zu erkennen, abgerissene Rohre, herumhängende Kabel und Leitungen, die zwischen verbogenen Trägern und messerscharfen Metallflächen schwebten. Reglose Anhäufungen von Treib-und Wrackgut schwebten in dem Riss, unbekannte Objekte neben zerfetzten Kleidungsstücken, die einmal den unförmigen sechsfüßigen Bargalil gehört hatten. In einem Fenster mit starker Vergrößerung war zu erkennen, dass es sich teilweise um Raumanzüge handelte; als Robert begriff, was das bedeutete, lief ihm ein Schauer über den Rücken.
  


  
    »Wo sind die Leichen?«, fragte er. »Ich sehe keine.«
  


  
    Nach einem Moment antwortete Rosa: »Es scheint so, als wären sie eingesammelt worden, Daddy.«
  


  
    Er runzelte die Stirn. »Vom Legionsritter?«
  


  
    »Die Ritter der Legion der Avatare sind Cyborgs«, sagte sie. »Das Gehirn aus Fleisch und Blut befindet sich im Zentrum der mechanisierten Schale. Von dort breitet sich Nervengewebe durch die Systeme und Maschinen aus. Im Wesentlichen ist das eine bioelektrische Steuermatrix, die von maßgeschneiderten Neuronenclustern unterstützt wird …« Sie hielt inne und lächelte. »Tut mir leid, Daddy - ich will damit sagen, dass etwaige Leichen sowie andere organische Materialien inzwischen als Nahrung verwendet wurden.«
  


  
    »Und was ist mit den anderen Raumschiffen?«, fragte er.
  


  
    »Wir hatten keine Zeit, sie genauer in Augenschein zu nehmen, aber höchstwahrscheinlich hat sie das gleiche Schicksal ereilt.«
  


  
    Robert betrachtete die Orte uralter Zerstörung, die auf dem Breitwandschirm angezeigt wurden, und schüttelte 
     den Kopf. Das war grauenhaft und grotesk und stand doch vollkommen im Einklang mit dem, was er bislang in der Tiefe des Hyperraums erlebt hatte. Andererseits hatte auch die Realität des Normalraums vergleichbare Absurditäten und ähnliches Grauen zu bieten. Dort allerdings hatte man den Vorteil, in die Weite des Weltraums fliehen und im Sternenmeer untertauchen zu können.
  


  
    »Unser Gegner hat den Kurs geändert und steuert den nächsten Planetoiden an«, meldete das Schiff.
  


  
    Rosa grinste Robert an. »Sobald die Luft wieder rein ist, können wir zurückfliegen und nachsehen, ob die Drohne Reski schon geborgen hat.«
  


  
    Bei ihren Fluchtmanövern hatten sie eine intelligente Sonde kurzer Reichweite ausgesetzt, die den Droiden Reski Emantes aufspüren sollte. Anschließend sollte sie den Droiden in die Nähe eines Planetoiden schleppen und darauf warten, dass man sie wieder an Bord holte.
  


  
    Bevor sie ihr Versteck jedoch verlassen konnten, mussten sie warten, bis der Legionsritter hinter einem der öden Himmelskörper verschwunden war. Das Schiff schätzte, dass es eine Stunde dauern würde, deshalb legte Robert sich in seiner Kabine aufs Bett und döste im Dunkeln. An Schlaf war nicht zu denken, doch ihm spukten Schreckenser von havarierten Raumschiffen und zerfetzten Raumanzügen im Kopf herum. Dann schwebten Gestalten auf ihn zu, tote Menschen, und einer hatte sein Gesicht, ein anderer glich Rosa, und beide starrten ihn mit leeren Augen an …
  


  
    Er schreckte zusammen und riss die Augen auf. In der dunklen Kabine glommen nur ein paar LED-Bereitschaftsleuchten, bernsteinfarbene und violette Staubteilchen schwebten umher. Er berührte den Rand des Nachttisches, worauf blassgraue Zahlen auf dessen Oberfläche erschienen. 
     Noch knapp zehn Minuten. Hatte er vielleicht doch geschlafen?
  


  
    Als er die Brücke betrat, war Rosa noch immer auf ihrem Posten und wirkte unverändert hellwach.
  


  
    »Noch ein paar Minuten, Daddy, dann können wir loslegen.«
  


  
    »Wie weit sind wir noch von den Koordinaten entfernt, die uns der Sonnenfluss-Oszillant übermittelt hat?«
  


  
    »Fünf bis sechs Stunden Flugzeit bei Minimalschub«, antwortete sie. »Übrigens sah es bis eben so aus, als wären wir allein mit unserem Verfolger, aber dann haben wir in der Nähe des Zielorts eine Ortung hereinbekommen, am äußersten Rand des Erfassungsbereichs der Sensoren …« Sie blickte zum Panoramaschirm, auf dem das Indromawrack allmählich kleiner wurde, während die Plausible Antwort die Trümmerwolke hinter sich ließ. »Wir sind bald da.«
  


  
    Robert fasste ein Fenster ins Auge, in dem die spärlichen Ortungsdaten angezeigt wurden. »Ist das der, den wir treffen wollen? Weshalb gerade dieser Ort?«
  


  
    »Es könnte sich auch um eine raffinierte Falle handeln«, sagte Rosa. »Der Bargalil-Mystiker hat vielleicht unwissentlich mitgespielt.«
  


  
    »Oder aber er …«
  


  
    »Ortung!«, meldete das Schiff. »Der Legionsritter ist hinter dem Planetoiden aufgetaucht … wir wurden geortet - er beschleunigt auf Abfangkurs …«
  


  
    »Antrieb hochfahren«, sagte Rosa. »Wir wollen ihm doch mal zeigen, wer die längeren Beine hat.«
  


  
    Eine Weile herrschte angespannte Stille.
  


  
    »Der Legionsritter beschleunigt weit stärker als eben noch. Begegnung in 7,3 Minuten.«
  


  
    »Projektorbatterien ausrichten und auf die Sensoren und Waffensysteme am Außenrumpf zielen«, sagte Rosa.
  


  
    »Erledigt«, meldete die Plausible Antwort. »Fünf Treffer, keine Schäden erster oder zweiter Ordnung registriert, nur Wärmestrahlung.«
  


  
    In einem Fenster des Panoramaschirms wurde ein Modell des krabbenartigen Cyborgraumschiffs angezeigt. An der Vorderseite waren fünf rot glühende Stellen zu erkennen. Weitere Einblendungen zeigten ihre Flugbahn um den nahen Planetoiden und die ihres Verfolgers.
  


  
    »Rakete gestartet«, meldete das Schiff. »Wie zuvor wurde ein EMP-Netzgerät auf mikroinvasivem Zufallskurs detektiert. Begegnung in 5,1 Minuten.«
  


  
    »Allmählich macht mich dieser antike Rabauke nervös«, meinte Rosa. »Zielaufteilung. Kurs auf den nächsten Planetoiden absetzen - ich möchte die Gegengravitation zu einem scharfen Einschwenken auf die Zielkoordinaten nutzen.«
  


  
    »Verstanden.«
  


  
    Robert, der aufmerksam zugehört hatte, begriff sogleich, was Rosa vorhatte. Gebannt blickte er auf den schirm. Im Hauptfenster entfernte sich der nahe Planetoid, als sich die Plausible Antwort dem nächsten kleinen Himmelskörper zuwandte, dessen vollkommen unstrukturierte Oberfläche als kupferfarbener Halbmond sichtbar war. In einem anderen Fenster flammte plötzlich ein dahinrasender Diamant auf.
  


  
    »Die Rakete wurde zerstört«, meldete das Schiff.
  


  
    »Wo nimmt er nur diese ganze Energie her?«, murmelte Rosa.
  


  
    »Zweite Rakete gestartet - Begegnung in 1,92 Minuten.«
  


  
    »Gut, ich fahre die Sensoraktivität zurück«, sagte Rosa schnell. »Für die Zielerfassungssysteme steht jetzt mehr Rechenkapazität zur Verfügung.«
  


  
    Es wurde allmählich brenzlig, alles steuerte auf eine Katastrophe zu, doch die Brücke war eine angenehm klimatisierte Insel der Ruhe. Rosa erstaunte Robert mit ihrer Tüchtigkeit, ihrem selbstbewussten Umgang mit der Bordsteuerung und ihrer Gelassenheit unter Beschuss. Auch wenn sie ein AI-Amalgam der ursprünglichen Rosa war und ihr Körper nichts weiter als eine synthetische Simulation, verspürte er unwillkürlich Vaterstolz. Jedenfalls dann, wenn er nicht gerade von Todesangst überwältigt wurde.
  


  
    »Bis zum Antigravitationsmanöver noch 2,05 Minuten«, sagte das Schiff. »Suspensoren bereit … Rakete zerstört! …«
  


  
    Gott sei Dank, dachte Robert und dachte an Reski Emantes’ Ableben.
  


  
    »Zweite Ortung! Unbekanntes Raumschiff auf Kollisionskurs an Backbord, rasch aufschließend … Zusammenprall in achtunddreißig Sekunden.«
  


  
    Angstvoll hielt er auf dem Panoramaschirm Ausschau nach dem zweiten Angreifer.
  


  
    »Heckseitige Positionstriebwerke einschalten«, sagte Rosa. »Das Heck nach Steuerbord wenden.«
  


  
    »Verstanden.«
  


  
    »Was ist das für ein Schiff?«, fragte Robert. »Ein weiterer Cyborg der Legion?«
  


  
    Rosa schüttelte den Kopf. »Das ist derselbe, der richtige! Wir sind vor einer Art Verfolgerdrohne geflüchtet, die ein Hologramm projiziert hat …« Sie stockte und sah auf den Panoramaschirm. »Das ist er! Daddy, Achtung …«
  


  
    In einem Fenster raste die Oberfläche eines Asteroiden vorbei. Das wellte sich, dann tauchte aus dem Nichts ein großes, dunkles Ding auf. Robert erhaschte einen Blick auf gepanzerte Fortsätze, die in Klauen und Stacheln ausliefen, dann warf der Zusammenprall ihn vom Sessel.
  


  
    »Vier Rumpfdurchbrüche an der Unterseite«, meldete das Schiff. »Ich riegele die betroffenen Sektoren ab und leite die Netzwerke und Steuertechnik um. Bereit für …« Plötzlich leuchteten an Rosas Konsole neonhelle Symbole auf, und auf dem Panoramaschirm öffneten sich mehrere Fenster.
  


  
    »Zwei weitere Rumpfdurchbrüche«, sagte die Plausible Antwort. »Einer der Hauptsuspensoren ist ausgefallen. Ein Sturzflug zur Planetoidenoberfläche ist im Moment leider zu gefährlich - ohne gravitative Feinkontrolle würden wir uns in die Sammlung von Schiffswracks einreihen.«
  


  
    »Was ist mit deinen Strahlenwaffen?«, fragte Rosa.
  


  
    »Ich habe die Strahlenkanonen an der Unterseite deaktiviert, damit sie nicht gegen uns verwendet werden. Die Kanonen an der Oberseite feuern unablässig auf die sichtbaren Sektoren des Gegners. Einige Abschnitte der Panzerung schmelzen bereits oder verdampfen, was aber keine nennenswerten Auswirkungen auf den Nahangriff hat. In weniger als zehn Minuten wird der gesamte Innenraum aufgerissen sein, und die Atemluft wird entweichen.«
  


  
    Rosa nickte. »Unsere Möglichkeiten sind begrenzt. Wie sieht es mit der Munition aus?«
  


  
    »Fünfundzwanzig Ladungen wurden abgefeuert, vierzig nachgefertigt, in unterschiedlichen Klassen.«
  


  
    »Gut, und wie viele Sonden sind noch vorhanden?«
  


  
    »Eine mittlerer Reichweite, sechs für den Nahbereich.«
  


  
    Rosa machte ein nachdenkliches Gesicht, dann lächelte sie Robert an. »Es wird schon klappen, Daddy. Warte hier, ich seh mal nach den Sonden und lasse sie scharf machen.«
  


  
    »Ist gut«, sagte er, um Gelassenheit bemüht. »Ich behalte den unwillkommenen Besucher im Auge.«
  


  
    Er sah ihr nach, als sie davoneilte, dann wandte er sich wieder dem Panoramaschirm mit den verschiedenen Außenansichten zu. In allen Fenstern wurde der gewaltige Cyborgritter angezeigt, der sich an die Unterseite der Plausible Antwort klammerte und mit seinen Klauenarmen Rumpfschichten und Instrumentenverkleidungen abriss. Die Minuten verstrichen, und in dem Maße, wie die Schäden zunahmen, wurden die Warnleuchten an der Hauptkonsole zahlreicher. Robert fragte sich, was Rosa eigentlich davon abhielt, das Schiff mit dem Scharfmachen der Sonden zu betrauen, als auf dem schirm eine Gestalt mit dunklem Körperschutz auftauchte. Bei stärkerer Vergrößerung stellte sich heraus, dass dies Rosa war, deren untere Gesichtshälfte von einer transparenten Atemmaske bedeckt wurde. Allerdings trug sie keinen Raumanzug.
  


  
    Auf dem schirm bewegten sich ihre Lippen, und aus der Funkkonsole tönte vollkommen klar ihre Stimme.
  


  
    »Daddy, alles in Ordnung - ich habe einen synthetischen Körper, schon vergessen? Ich brauche mir ums Atmen oder um den Blutdruck keine Sorgen zu machen. Bei dem, was ich vorhabe, werden meine Speicher gelöscht, wie auch immer es ausgeht …«
  


  
    »Rosa!«, schrie Robert auf. »Mein Gott, ich ertrage es nicht, dich ein zweites Mal zu verlieren!«
  


  
    »Du kannst mich nur einmal verlieren, Daddy«, erwiderte sie.
  


  
    Dann winkte sie, wandte sich ab, sprang vom Schiffsrumpf ab und flog auf den Unterpanzer des Legionsritters zu. Ein mit Scherenklingen besetzter segmentierter Arm schlug nach ihr. Die kleinen Korrekturtriebwerke an ihren Schultern und Ellbogen flammten auf. Sie wich dem Hieb aus und flitzte zum Schultergelenk eines der Hauptarme, 
     der sich mit gezackten Zangen in den Bauch der Plausible Antwort vorarbeitete.
  


  
    Robert, der an der Konsole stand, starrte gebannt auf den schirm. Sie hatten den kleinen Mond inzwischen hinter sich gelassen und rasten auf einen anderen Teil des Planetoidenrings zu. Das messingfarbene Sonnenlicht ließ alle Einzelheiten überdeutlich hervortreten.
  


  
    Rosa blieb gerade noch Zeit, die kreisrunde Sprengladung aus der Hüfttasche zu ziehen und in den Spalt der Gelenkfassung zu schieben, dann wurde sie von einem segmentierten Tentakel getroffen. Da sie sich an einem Fortsatz des Unterpanzers festgebunden hatte, flog sie nicht weg, sondern beschrieb lediglich eine Kurve und landete auf den Füßen. Sich an den Haltegriffen am Rumpf festhaltend, kletterte sie an der unebenen Unterseite des Legionsritters entlang und hatte bereits einen gehörigen Abstand zwischen sich und die Tentakelfassung gelegt, als die Sprengladung detonierte.
  


  
    Es blitzte lautlos, Metalltrümmer wurden in den Raum geschleudert, und der abgetrennte Arm, der nur noch mit seinem Opfer verbunden war, schwenkte bogenförmig ab. Gleichzeitig verzögerte die Plausible Antwort mit Maximalschub -der Legionsritter wurde dabei aus seiner halbverdeckten Position geschleudert und schwang an den Armen herum, die noch mit den Innereien des Konstruktraumers verbunden waren. Der segmentierte Tentakel langte aus der aufgerissenen, ausgeweideten Schiffshülle hervor, um sich schnappend, nach Halt suchend …
  


  
    Robert beobachtete, wie Rosa sich zur Mitte des Panzers vorhangelte. Dann platzten unvermittelt Energienetze aus ihr hervor und breiteten sich in alle Richtungen aus. Einen Moment lang verharrten die Gliedmaßen des Angreifers mitten in der Bewegung … dann begannen sie krampfhaft 
     zu zucken, die Bohrcluster und Hochleistungsgreifer erbebten und lösten sich vom Rumpf der Plausible Antwort. Endlich hatte sich das Schiff aus der tödlichen Umklammerung befreit.
  


  
    Vom Pilotensessel aus starrte Robert zusammengesunken auf den schirm. Das Schiff erklärte im Hintergrund, dass synthetische Körper neuester Bauart wie der Rosas imstande seien, in höchster Not ihre gesamte Energie in einem Überladungsblitz zu entladen. Robert vernahm die Worte, doch sie gingen beim einen Ohr herein und beim anderen hinaus - sein Bewusstsein war wie betäubt und nahm nur noch den schirm wahr, auf dem seine Tochter starb.
  


  
    Schließlich verblasste die Energieentladung, und bald darauf verkündete das Schiff, weder der Ritter noch Rosa zeigten irgendwelche Anzeichen von Leben. Benommen und erschöpft erhob sich Robert und taumelte zu seiner Kabine. Dass die Plausible Antwort etwas über Reski Emantes und das bevorstehende Rendezvous sagte, bekam er kaum mit. Er legte sich im Dunkeln aufs Bett, die Trauer umschloss sein Herz wie eine eiskalte Hand. Schlaf fand er keinen, denn immer wieder ging ihm die letzte Unterhaltung mit seiner Tochter durch den Sinn.
  


  
    Irgendwann öffnete sich die Kabinentür, doch er regte sich nicht.
  


  
    »Gut, dass Sie es so gefasst aufnehmen.«
  


  
    Es war Reski Emantes.
  


  
    »Danke«, murmelte Robert ins Kissen. »Bitte geh jetzt.«
  


  
    »Tut mir leid, aber Ihre überlegenen diplomatischen Fertigkeiten sind gefragt. Wir haben die Zielkoordinaten erreicht und schweben derzeit neben einem eindrucksvoll funkelnden Raumfahrzeug, dessen Insasse, ein Vertreter Gottes, Ihren Besuch erwartet.«
  


  
    Robert hob den Kopf und funkelte den Droiden an.
  


  
    »Ich habe gerade miterlebt, wie meine Tochter gestorben ist! Ich bin nicht in der Lage, Verhandlungen zu führen.«
  


  
    »Das wäre sicherlich tragisch und ein hinreichender Grund, zu greinen und den Kopf hängen zu lassen - wenn es denn so wäre.«
  


  
    »Wie war das?«, sagte Robert gereizt.
  


  
    »Das, was da draußen umgekommen ist, war nicht ihre Tochter«, erklärte der Droide. »Das war eine spektralangepasste AI, modelliert nach den Holosimdaten, die Sie von Darien mitgebracht haben.«
  


  
    Dann fielen Robert wieder Rosas letzte Worte ein - Du kannst mich nur einmal verlieren-, und er begann zu verstehen. Auf der Bettkante sitzend, stützte er den Kopf auf die Hände und bedeckte die Augen mit den Fingern. Er seufzte schwer.
  


  
    »Sie ist ihre Daten«, sagte er.
  


  
    »Na endlich - genauso ist es. In den Momenten, bevor die Rosa-AI sich opferte, hat das Schiff ihren Bewusstseinszustand aufgezeichnet. Wenn das Konstrukt eine neue Simulation schickt, wird es sie mit ihrer Datenmatrix abgleichen und bis zum letzten Augenblick ihres Lebens updaten. Aber das wird nicht Ihre Tochter sein. Ich hoffe, Sie verstehen das jetzt.«
  


  
    Verstehen, dachte er und erhob sich. Verstehen ist nicht dasselbe wie empfinden.
  


  
    »Wie erfährt das Konstrukt, was passiert ist?«
  


  
    »Das Schiff hat bereits einen verschlüsselten Bericht übermittelt, und sobald wir wissen, was das Sprachrohr Gottes zu bieten hat und wohin wir als Nächstes fliegen sollen, senden wir vor dem nächsten Schichtensprung ein Update. Das hängt natürlich davon ab, dass Sie erfolgreich 
     um eine persönliche Unterredung mit diesem Gott verhandeln, was nur ein organischer Organismus tun kann. Sind Sie bereit?«
  


  
    Vor seinem inneren Auge sah er Rosa, wie sie das Schiff befehligte, wie sie lächelte und kämpfte und starb. Er atmete tief durch.
  


  
    »Ja, das bin ich.«
  


  
    Er nahm eine Ultraschalldusche, trank einen Becher süßen Nährtranks, dann legte er den Anzug an, den das Schiff ihm bereitgestellt hatte. Das Ding war schwarz und streng geschnitten, mit dunkelblauen Zierleisten und einem merkwürdigen in die Brusttasche eingeprägten Symbol, einem blassblauen Viertelkreis mit einem kleineren, gegenüber dem Mittelpunkt versetzt angeordneten Vollkreis. Wie er sich so im Ganzkörperspiegel musterte, musste er sich eingestehen, dass der Anzug ihm gut stand und dass er darin wie ein eiskalter, mit allen Wassern gewaschener Diplomat wirkte. Ein paar Minuten später wartete er mit Reski Emantes vor der Hauptschleuse, während sich eine Art Nabelschnur luftdicht an die Außenhülle der Plausible Antwort heftete.
  


  
    »Wie hast du es geschafft, den Angriff der EMP-Rakete zu überstehen?«, fragte Robert. »Hat das Schiff auch von dir eine Aufzeichnung angefertigt?«
  


  
    Die Dreiecksgestalt des Droiden drehte sich halb zu ihm herum. »Ich habe mich vor der Detonation in einen abgeschirmten Backupkern zurückgezogen, ein Ausweg, der euch Organikern nicht offensteht.« Der Droide lachte leise. »Und auch den Legionsrelikten nicht.«
  


  
    An der niedrigen, mit kleinen Grübchen gemusterten Decke ertönte ein Signal, dann teilten sich die Türen der Innenschleuse, gefolgt von den Außentüren. Ein glänzender, rosaroter Weg führte durch die Nabelschnur mit ovalem 
     Querschnitt, deren durchscheinendes graues Material von grünen Stütztrippen gegliedert wurde. Robert vermochte den flachen, ovalen Umriss des fremden Raumschiffs gerade soeben zu erkennen. Seite an Seite schritten sie über den leicht abschüssigen Weg bis zu einer quadratischen Luke, die sich diagonal vor ihnen teilte. Ehe sie weitergehen konnten, schwenkten scharf gebündelte Lichtstrahlen über den schwebenden Droiden hinweg. Eine eigentümlich verzerrt klingende Stimme tönte aus dem dunklen, durchscheinenden Gang.
  


  
    »Der Eintritt ist nur organischen Abgesandten gestattet -der Mecha muss umkehren.«
  


  
    »Ich bin die Eskorte des Abgesandten Robert Horst«, erwiderte Reski.
  


  
    »Ausnahmen werden nicht gemacht«, sagte die Stimme. »An Bord dieses Raumschiffs herrschen strenge Sicherheitsvorkehrungen. Eskorten sind nicht erforderlich.«
  


  
    »Und das sollen wir dir glauben.«
  


  
    »Wir bestehen darauf.«
  


  
    Der Droide wandte sich Robert zu. »Es sieht so aus, als müssten Sie allein weitergehen. Nehmen Sie sich mit dem Begrüßungstrunk in Acht.« Er drehte sich vertikal um die eigene Achse und schwebte den Weg zurück, den er gekommen war.
  


  
    »Treten Sie ein, Abgesandter Horst.«
  


  
    Die Wände waren in verschiedenen Grünschattierungen geriffelt und durchscheinend; dahinter schienen in einer Flüssigkeit Membranen zu wogen. Vielleicht verwendete das Raumschiff Gottes ja lebendes Gewebe, überlegte Robert. Oder das ganze Raumschiff war ein einziges Lebewesen - Robert hatte gehört, dass es in den Sternenweiten jenseits der Indroma-Solidarität dergleichen geben sollte.
  


  
    »Folgen Sie den Lichtern, Abgesandter - sie werden Sie leiten.«
  


  
    Drei schmale Gänge zweigten von dem Raum ab, doch nur in einem pulsierten auf dem weichen Boden bernsteinfarbene Symbole. Die Farbe des Korridors wechselte zu einem dunklen, glänzenden Blau. Auch der große Raum, in den sie gelangten, war blau. Lange Stützrippen breiteten sich von der Decke aus, die Bodenfliesen waren eigentümlich konkav. Der Raum war oval und durch eine transparente Wand unterteilt, hinter der ein fremdartiges bleiches Wesen schwamm. Es hatte einen tintenfischartigen Unterleib mit zahlreichen Tentakeln, der Oberköper aber war entfernt humanoid. Die Brust verjüngte sich zum Hals und dem wulstigen, unbehaarten Kopf. Zwei große Augen blickten aus dem mundlosen Gesicht hervor, weitere Augen waren um Schultern und Oberkörper verteilt. Zwei dünne Arme, die in rudimentären Händen ausliefen, hingen schlaff an den Seiten herab. Die blasse Haut wirkte wächsern und weich und ließ nicht erkennen, wie es um die Knochenstruktur des Wesens bestellt war.
  


  
    »Willkommen, Abgesandter Robert Horst«, ertönte eine sanfte, gelassene weibliche Stimme. »Sie befinden sich an Bord eines Postulatraumers Gottes, und ich bin der Verweser.«
  


  
    Als Robert näher trat, ete sich im Gesicht des bleichen Wesens ein Mund, und auch andere Details traten hervor und veränderten sich. An den Schläfen formten sich Ohren, die zur üblichen Stelle hinunterwanderten, aus der Gesichtsmitte wuchs eine kegelförmige Nase hervor, die nach und nach Nasenlöcher ausete, die Arme wurden dicker, und die Stummelfinger der Hände teilten sich voneinander und verlängerten sich. Das fremdartige Wesen glich einer Maske, die von innen geformt wurde.
  


  
    Robert wartete gefasst, bis die Transformation abgeschlossen war, und machte sich derweil Gedanken über die Bedeutung der Bezeichnung »Postulatraumer«. Ein Postulat war eine Idee oder ein Gebot, das wie ein Gedankenexperiment keines schlüssigen Beweises bedurfte. Was aber sagte das über die Grundlage dieser Zusammenkunft aus?
  


  
    Und hatte dieses Wesen vielleicht etwas mit dem Hinterhalt des Legionsritters zu tun?
  


  
    »Ich fühle mich sehr geehrt durch Ihre Einladung, Verweser«, sagte er. »Wir wären schon eher eingetroffen, wenn wir nicht von einem feindlichen Raumfahrzeug angegriffen worden wären, dessen wir uns nur unter größtem Einsatz erwehren konnten. Ich wüsste gern … ob Sie über die Anwesenheit des Angreifers Bescheid wussten?«
  


  
    Zu Roberts Verwunderung verkrampfte und verzerrte sich der Verweser auf einmal, die blasse, weiche Haut wellte und teilte sich so mühelos, als bestünde der ganze Körper aus Gelatine. Der Verweser spaltete sich in drei mit dem Original identische Wesen auf, die sich einen Moment lang gegenseitig umschwammen und dann einander annäherten. Das wächserne Fleisch verschmolz nahtlos und ete eine neue Gestalt aus, einen stämmigen Oberkörper mit länglichem, geschwungenem und augenlosem Kopf, der in einen spitzen Schnabel auslief. Über der transparenten Trennwand tönte eine tiefe, krächzende Stimme aus der Decke.
  


  
    »Die Absichten gewalttätiger Eindringlinge sind für uns bedeutungslos. Sie haben von der Primärschicht bis hierher einen weiten Weg zurückgelegt, Abgesandter Horst - wir sind gespannt, die Botschaft des Konstrukts zu vernehmen.«
  


  
    In anderen Worten, wir erörtern unsere Motive nicht mit untergeordneten Kreaturen, dachte er und verneigte sich höflich.
  


  
    »Verweser, ich stehe hier nicht nur als Abgesandter des Wesens, das Sie als Konstrukt bezeichnen, sondern auch als Vertreter gewisser Angehöriger meiner Spezies, die von brutalen Mächten bedrängt wird, die allein an der Mehrung ihres Einflusses interessiert sind.«
  


  
    Er berichtete kurz von der Entdeckung des Warpbrunnens auf Darien, der Rolle der Hegemonie und ihrer brolturanischen Handlanger und der prekären Situation der Dariener Kolonisten und derer Uvovo-Verbündeten. Sodann erläuterte er die Position des Konstrukts, dessen Bündnis mit den Vorläufern und dessen Ansicht, dass verschiedene Massaker und Zerstörungen in den unteren Hyperraumschichten auf Agenten der Legion der Avatare zurückgingen, und verlieh seiner Meinung Ausdruck, dass der Legionsritter, der einen Droiden nach Darien geschickt habe, es erneut versuchen und diesmal vielleicht Erfolg haben werde. Wenn die Legion der Avatare aus ihrem uralten Gefängnis entkommen könne, hätte dies für die Galaxis katastrophale Folgen, die auch die Schichten des Hyperraums in Mitleidenschaft ziehen würden wie ein Gift, das sich von Galaxis zu Galaxis ausbreite.
  


  
    »Deshalb möchte ich im Auftrag des Konstrukts um Hilfe ersuchen«, sagte Robert. »Das Konstrukt schlägt vor, dass Gott auf die Rudimentzivilisationen der Tiefenschichten dahingehend Druck ausübt, dass sie zusammenarbeiten, um die Aggression abzuwehren und dafür Sorge zu tragen, dass die fraglichen Elemente in der Tiefe bleiben …«
  


  
    Die Gestalt des Verwesers geriet erneut in Bewegung, dreiteilte sich und verschmolz zu einem spinnenähnlichen 
     Wesen, aus dessen massigem Rücken Dutzende Tentakel sprossen, die in Mündern oder Augen endeten und sich gegen die transparente Wand drückten.
  


  
    »Das Konstrukt verlangt zu viel und macht zu viele Annahmen.« Diesmal klang es so, als würde das Wesen vielstimmig sprechen. »Welche Rolle würde das Konstrukt bei dieser Vereinbarung übernehmen? Welchen Vorteil könnte Gott sich davon versprechen?«
  


  
    »Wenn die Sicherheit aufgrund des Einflusses Gottes in den Tiefentrakten verbessert würde, könnte das Konstrukt einen Teil seiner Streitkräfte von den mittleren Ebenen zur Primärschicht und dem Planeten Darien umlenken und dort den Warpbrunnen dauerhaft versiegeln. Damit wäre der Legion der Avatare die letzte Fluchtmöglichkeit genommen, und Gott hätte nie mehr etwas von ihr zu befürchten.«
  


  
    Die Augen-und Mundtentakel zogen sich in den wulstigen Körper zurück, der sich daraufhin verlängerte und in drei schlanke Tintenfischwesen aufspaltete. Zwei von ihnen schwammen an die Seite und begannen einander zu umtanzen, wobei sie in Spiralen auf-und niederstiegen. Der dritte, der jetzt einer großen Seeanemone mit einem einzigen, von einem Kranz schwankender Tentakel eingefassten Auge glich, fixierte Robert.
  


  
    »Ihr Vorschlag wird geprüft, Gesandter Horst«, sagte das Wesen mit tonloser, ein wenig lethargischer Stimme. »Nun würden wir gern mehr über Ihre Herkunft erfahren.«
  


  
    Robert runzelte die Stirn. »Meinen Sie mich oder meine Spezies, Verweser?«
  


  
    »Die naive Verwundbarkeit Ihrer Spezies wie zum Beispiel in Gestalt des Aufsehergeräts in Ihrem Kopf liegt für uns offen zutage. Menschen lassen sich AI-Implatante einsetzen in dem Glauben, damit ihren Horizont zu erweitern 
     und ihre Fähigkeiten zu verbessern, und manchmal geht es ihnen auch nur um das Vergnügen. Dabei handelt es sich um ein Kontrollsystem. Ihr Implantat aber ist inaktiv -haben Sie sich von seiner Herrschaft und seinen Täuschungen befreit?«
  


  
    Lächelnd dachte Robert an seinen ehemaligen Gefährten Harry, der an eine Figur aus »Der dritte Mann«, einen Schwarz-Weiß-Film aus dem 20. Jahrhundert, angelehnt gewesen war, und ihm wurde bewusst, dass dessen scharfer Verstand und zynischer Humor ihm fehlten.
  


  
    »Um ganz aufrichtig zu sein, Verweser«, sagte er, »war ich lange Zeit mit meinem AI-Gefährten befreundet, bis ich zum Garten der Maschinen gelangte, wo ihn das Konstrukt entfernte. Ich bin mir des Risikos, dass die Hegemonie zu viele Informationen sammeln könnte, bewusst, bedauere aber gleichwohl den Verlust.«
  


  
    Auf dem Körper des Seeanemomenverwesers begannen verschiedenfarbige Flecken und Streifen zu leuchten.
  


  
    »Das stand zu erwarten«, sagte der Verweser, wachsamer als zuvor. »Ihr derzeitiges Ich trägt die Last von Entscheidungen und deren Folgen, weshalb ich gerne wüsste, woher Sie stammen.«
  


  
    Roberts Augen weiteten sich, als ihm die Bedeutung der Frage aufging. Entscheidungen, Folgen und Lasten, dachte er und ahnte schon, welche Wendung das Gespräch nehmen würde.
  


  
    »Ich vermag vielleicht keine objektive Einschätzung meiner persönlichen Entwicklung zu geben, Verweser, sollte aber wohl erwähnen, dass ich vor meiner Ernennung zum Botschafter Unterhändler und Diplomat war …« Der Verweser schwieg, deshalb fuhr Robert fort. »Ich war an zahlreichen politischen Entscheidungen beteiligt und habe an Beratungen auf höchster Ebene teilgenommen, habe gegnerische 
     Parteien an den Verhandlungstisch geholt und nach Gemeinsamkeiten und Wegen gesucht, Konflikte gewaltfrei zu lösen …« Außer im Fall der Yamanon-Domäne, wo all die Gipfeltreffen, Waffeninspektionen und Überprüfungen durch unabhängige Beobachter am Ende nur als Feigenblatt für eine Militäraktion dienten, die unabhängig davon, was das Dol-Das-Regime sagte oder tat, längst beschlossene Sache war.
  


  
    Der Verweser schwamm näher an die durchsichtige Barriere heran, schwieg jedoch weiter. Robert seufzte.
  


  
    »Ich muss zugeben, dass nicht alle meine Entscheidungen einen zufriedenstellenden Ausgang nahmen - meine Frau würde das sicherlich unterstreichen.«
  


  
    »Ihre Frau?« Die Gestalt des Verwesers wurde schmaler, das eine Auge versechsfachte sich, und alle Augen richteten sich auf Robert. »Versteht man darunter eine Art Lebens-Seelenpartner?«
  


  
    Robert lächelte traurig. »Ja, das stimmt.«
  


  
    »Haben Sie Nachkommen?«
  


  
    Vor seinem geistigen Auge sah er Rosa bäuchlings und reglos auf der Unterseite des Legionsritters liegen. Doch er behielt die Fassung.
  


  
    »Wir hatten eine Tochter. Sie lebt nicht mehr.«
  


  
    Der Augencluster des Verwesers teilte sich erneut, bis mehr als ein Dutzend Augen Robert unverwandt musterten.
  


  
    »Wie ist sie gestorben?«, fragte das Wesen.
  


  
    Die Umstände ihres Todes zu schildern, fiel ihm niemals leicht, egal wie oft er es schon getan hatte, doch er wappnete sich für einen weiteren Durchgang. Er erklärte, sie habe einer politischen Gruppe angehört, die gegen die Yamanon-Invasion opponiert und versucht habe, mit einer Handvoll ungepanzerter Kleinraumer eine Schlachtflotte 
     von Raumschiffen der Erdsphäre und der Hegemonie zu blockieren. »Das Schiff, mit dem sie flog, wurde vom Kommandanten eines Kriegsschiffs der Hegemonie als Bedrohung angesehen, der daraufhin das Feuer eröffnete und das Raumfahrzeug vernichtete …«
  


  
    »Wie fällt die übliche Reaktion der Hegemonie auf derlei Demonstrationen aus?«
  


  
    »Unnachgiebig und brutal, bisweilen kommt es zu Toten.«
  


  
    Die Augen des Verwesers funkelten. »Dann kannten ihre Tochter und deren Gefährten also die Gefahr, als sie sich dem Kriegsschiff in den Weg stellten.«
  


  
    »Davon gehe ich aus«, sagte Robert stirnrunzelnd. »Worauf wollen Sie hinaus?«
  


  
    »Dann waren sie also vorbereitet und haben bewusst in Kauf genommen, dass sie ums Leben kommen könnten …«
  


  
    »Einen Moment, bitte, Verweser! Keiner von ihnen hat damit gerechnet, dass man sie unter Feuer nehmen würde …«
  


  
    »Liegt das Risiko offen zutage, ist die Verantwortung umfassend, das Problembewusstsein unentrinnbar.«
  


  
    »Das stimmt nicht«, entgegnete Robert, um einen höflichen Ton bemüht. »Sie haben geglaubt, die Flotte werde sich zurückhalten und sie wären im neutralen Raumhafen sicher …«
  


  
    Im Verlauf des Wortwechsels war der kleinere Subverweser immer aufgeregter geworden. Sein länglicher Körper zog sich zusammen, die Kopftentakel wanderten am plumpen Oberkörper hinunter, während die Augen sich teilten und auseinanderrückten. Währenddessen verlor der Torso seine Form, und die Augen wanderten wahllos umher.
  


  
    »Zurückhaltende Macht … ist eingeschränkte Macht.« Die Stimme des Verwesers schwankte, löste sich in mehrere 
     Einzelstimmen auf, die im Chor sprachen. »Sie wussten, worauf sie sich einließen … sie haben sehenden Auges ihren Tod in Kauf genommen …«
  


  
    »Nein!«, rief Robert. »Sie wollten leben!«
  


  
    Im nächsten Moment verkrampfte sich die bleiche, amorphe Masse des Verwesers, als hätte man ihn geschlagen, dann teilte er sich unvermittelt in einen Schwarm kleiner Tintenfische auf. Plötzlich herrschte hinter der Trennwand hektisches Gewimmel - einige spritzten davon, während andere sich in drei Hauptgruppen sammelten, die sich gegenseitig argwöhnisch beäugten und voneinander Abstand hielten. Dann brachen die beiden Subverweser ihren Tanz ab und stießen mit weit geöffneten Mäulern herab. Die meisten kleinen Tintenfische schwammen von sich aus in die Mundöffnungen, und währenddessen schwollen die beiden Subverweser an.
  


  
    Robert beobachtete den Vorgang gebannt und musste an ein Gemälde im Berliner Nationalmuseum denken, ein surrealistisches Werk aus dem 21. Jahrhundert von Arbeiter mit dem Titel Tanz der Ichs. Dargestellt war eine Gestalt, die in einem kahlen Raum lag, während Masken mit dem Gesicht der liegenden Person sich von deren Kopf entfernten und im Raum umherflogen. Robert fragte sich, ob die Spezies des Verwesers vielleicht ein Gruppenbewusstsein besaß und wie die von den Sarsheni während ihrer Herrschaft über die Indroma-Welten ausgerotteten Utlezyr in biomorpher Symbiose lebte.
  


  
    Die beiden Teilverweser, die dank der einverleibten Tintenfische inzwischen erheblich größer geworden waren, verschluckten nun auch noch die restlichen Exemplare, übersahen aber, dass eines zur durchsichtigen Trennwand entschlüpft war. Robert lächelte, als es ihn mit seinem dunklen Auge ansah.
  


  
    »Abgesandter, Horst, hören Sie - sie wollten leben!…«
  


  
    Das dünne, zittrige Stimmchen verstummte, als es von einem bleichen Tentakel getroffen und in das dunkle, zahnlose Maul befördert wurde. Ein Kauvorgang fand nicht statt. Der Mund wurde von bleichem, weichem Fleisch verschlossen, während die beiden Teilverweser wogend und sich wellend miteinander verschmolzen. Im nächsten Moment schwamm vor Robert der wiedervereinigte Verweser.
  


  
    »Sie waren sehr geduldig, Abgesandter Horst. Trotz der bereits erfolgten gründlichen Prüfung Ihres Vorschlags sind weitere Überlegungen nötig. Wenn Sie sich wieder an Bord Ihres Schiffes begeben, werden wir Ihnen unsere Entscheidung binnen einer Stunde mitteilen.«
  


  
    Damit war die Audienz beendet. Der Verweser zog sich mit fließenden Bewegungen in eine Öffnung an der Hinterseite des Raums zurück und verschwand. Robert machte sich auf den Rückweg und ließ währenddessen die bizarre, nahezu unverständliche Begegnung Revue passieren.
  


  
    

  


  
    »Ein bemerkenswerter Bericht«, sagte Reski Emantes. »Dann haben Sie also im Wesentlichen dem Vertreter Gottes gegenüber die Verhandlungsposition des Konstrukts dargelegt und sich dann einen Brüllwettkampf geliefert, der Ihre vorzeitige Rückkehr zum Schiff zur Folge hatte.«
  


  
    »Wenn du noch mehr verallgemeinerst, habe ich am Ende die Trennwand mit der Faust durchlöchert und womöglich noch eine Waffe abgefeuert. Möchtest du’s mal versuchen?«
  


  
    Reski Emantes zoomte auf dem Hauptmonitor das Raumschiff Gottes.
  


  
    »Das wäre vermutlich keine übertriebene Darstellung des irreparablen Schadens, den Sie dieser Mission zugefügt 
     haben«, sagte er. »Wie konnte ein erfahrener Diplomat dermaßen die Beherrschung verlieren?«
  


  
    Robert wusste darauf keine Antwort, zumindest keine, die er hätte aussprechen wollen. Dabei war der heftige Wortwechsel eher auf die Reaktion der Teilverweser zurückzuführen gewesen als auf mangelnde Beherrschung seinerseits. Er hatte sogar den Eindruck gehabt, die Zersplitterung des Gruppenbewusstseins sei durch ihn ausgelöst worden. Allerdings war es aussichtslos, im Nachhinein feststellen zu wollen, welche Anklänge oder Assoziationen seine Bemerkungen ausgelöst hatten.
  


  
    Kann man das überhaupt jemals wissen?, dachte er ironisch.
  


  
    Jedenfalls hatte irgendetwas dazu geführt, dass die Teilverweser auseinandergeflogen waren. Besonders geheimnisvoll erschien ihm die Bemerkung des kleinen Elementartintenfischs, die jener hatte fallenlassen, bevor er von dem großen Gemeinschaftswesen verschluckt worden war - Sie wollten leben! Aber wer wollte das nicht?
  


  
    »Ich nehme an, Ihr anhaltendes Schweigen lässt sich als Schuldeingeständnis deuten«, sagte Reski. »Und als Ausdruck von Bedauern.«
  


  
    »Keineswegs«, entgegnete Robert. »Ich wollte nur wissen, wie lange du brauchst, bis du eine weitere selbstgefällige Breitseite abfeuerst.«
  


  
    »Sie würden Ihre Zeit besser nutzen, wenn Sie sich Gedanken machen würden, wie Sie dem Konstrukt Ihre Versäumnisse erklären wollen …«
  


  
    »Diese Vorhaltungen haben keinen objektiven Nutzen«, sagte die Plausible Antwort.
  


  
    »Ganz im Gegenteil«, erwiderte der Droid. »Mit herabsetzender Rede löse ich im menschlichen Bewusstsein einen Reflex gegen unangemessenes Verhalten aus. Eine 
     etwas unfeine Art der Belehrung, die sich am Ende freilich als nützlich erweisen mag, jedenfalls beim Menschen …«
  


  
    Ehe Robert etwas erwidern konnte, schaltete das Schiff sich ein.
  


  
    »Funkverbindung zum Raumschiff Gottes, Zweiwegeverkehr«, meldete es. Gleichzeitig öffnete sich im Panoramaschirm ein Fenster, das den bleichen Verweser zeigte.
  


  
    »Abgesandter Horst«, sagte der Verweser mit volltönender, männlicher Stimme. »Ich danke Ihnen und Ihren Begleitern für Ihre Geduld. Nach reiflicher Überlegung sind wir zu dem Schluss gelangt, dass Ihr Vorschlag seine Vorzüge hat. Deshalb wurden wir ermächtigt, Sie zur vorletzten Station Ihrer Reise weiterzuleiten. Es handelt sich um ein kompliziertes Kontinuum, das ohne die präzisen Koordinaten, die wir Ihnen soeben übermitteln, nicht betreten werden kann. Wenn Sie dort eintreffen, wird man Sie zu einem Tormechanismus weiterleiten, der Sie durch Hunderte von Schichten an den Rand des Einflussbereichs Gottes führen wird. Von dort aus, Abgesandter Horst, müssen Sie alleine weiterreisen.«
  


  
    »Ich danke Ihnen für Ihre Klugheit und Ihren Weitblick, Verweser«, sagte Robert überrascht. »Ich freue mich darauf, unser Anliegen Gott persönlich vorzutragen.«
  


  
    »Seien Sie versichert, dass man Sie in Anbetracht der Dringlichkeit Ihrer Mission angemessen willkommen heißen wird. Jetzt müssen wir uns zurückziehen - leben Sie wohl, Abgesandter Horst.«
  


  
    Das abgeflachte, silbergrüne Oval seines Raumschiffs nahm die Stelle des Verwesers ein. An dem einen schmalen Ende traten zwei merkwürdige Flossen aus dem Rumpf aus, dann beschleunigte das Schiff, ohne dass man Anzeichen von Triebwerksaktivität feststellen konnte, und verschwand in Sekundenschnelle.
  


  
    »Datenobjekt empfangen«, meldete das Schiff. »Die Pufferanalyse hat ergeben, dass es sich um Koordinaten für einen Ort in Schicht 165 im Multi-Parameter-Format handelt. Die geschätzte Flugzeit beträgt zwischen elf und siebenundzwanzig Stunden.«
  


  
    Robert nickte und blickte zu Reski Emantes hinüber, der noch immer vor der Hauptkonsole schwebte.
  


  
    »Wo waren wir noch gleich stehengeblieben?«
  


  
    »Ich fürchte, Sie geben sich zu leicht zufrieden, Robert Horst«, sagte der Droide. »Die Zustimmung war zu oberflächlich und erfolgte zu schnell. Ich glaube, wir sollten besser Vorsicht walten lassen.«
  


  
    »Es ist nicht auszuschließen, dass auch der Verweser vom Raketenangriff in Mitleidenschaft gezogen wurde«, sagte das Schiff. »Davon abgesehen sollten Sie wissen, dass meine Sonden den Körper der Rosasimulation geborgen haben. Er wird bereits in seine Grundstoffe umgewandelt, doch bevor er in den Tank kam, habe ich ein eigenartiges Datenfragment empfangen, das in der Backup-Kristallmatrix gespeichert war. Es handelt sich um eine vier Sekunden lange Videoaufzeichnung, datierend von dem Moment nach der Energiefreisetzung - ich spiele es Ihnen vor.«
  


  
    In der Mitte des Panoramaschirms öffnete sich ein Fenster. Zunächst sah man die im Schatten liegende unebene, verwackelte Unterseite des Legionsritters, auf der sich ein leuchtendes Energienetz ausbreitete. Dann wechselte die Perspektive - Robert wurde jäh bewusst, dass dies Rosas Blickwinkel gewesen sein musste-, und er sah eine dreieckige offene Luke in einem halben Meter Abstand. Die bläulich-weiße Energieentladung war ins Innere des Ritters vorgedrungen, wo sich etwas Längliches krümmte, schwarze Schlangen, die an Rauchfahnen erinnerten. Die 
     Aufzeichnung wurde wiederholt, doch auch der zweite Durchgang verschaffte Robert keine Gewissheit.
  


  
    »Haben Sie diese Wesen schon einmal gesehen, Robert?«
  


  
    Er dachte an die wilde Verfolgungsjagd in den Felstunneln der Lithosphäre von Abfagul, wo er zusammen mit den Reski-Droiden durch das alte Lagergewölbe unter der Großen Terrasse geflüchtet war. Diese schwarzen Rauchfahnen glichen den Wesen, vor denen sie damals geflohen waren.
  


  
    Er nickte. »Sie stammen aus dem Abgrund des Hyperraums und sind darauf spezialisiert, intelligente Mechas zu jagen«, sagte er. »Man nennt sie Vermax.«
  

  
  


  
    11 Catriona
  


  
    Nach dem Verschwinden von Theo und Malachi, nach der Entdeckung der getöteten Wachposten und nach stundenlanger erfolgloser Suche wickelte sie sich in einer Astgabel der mittleren Ebene unter einem Schutzdach müde in die Decken und schlief ein. Und träumte.
  


  
    Sie träumte, sie räkele sich auf einer mit einer weichen Blätterschicht bedeckten Plattform inmitten des lichtdurchfluteten Laubwerks im obersten Bereich von Segrana in der Sonne. Insekten summten, langschwänzige Hizio stießen herab und kreisten in der Luft, während ein Raumschiff in den wolkenlos blauen Himmel stieg und langsam in den oberen Atmosphäreschichten verschwand. Dann löste sich ihre behagliche Plattform von der Baumkrone und begann durch das Laub und das Geäst nach unten zu sinken. In der Schwüle des Waldes wimmelte es von Tieren und Uvovo und Menschen, die Seite an Seite arbeiteten, umherwanderten oder einfach nur beisammensaßen.
  


  
    Greg winkte ihr lächelnd von einem Unterstand aus zu, in dem zahlreiche Töpfe und Figuren standen. Ein Stück weiter unten hob Onkel Theo grüßend die Hand, dann ergriff er eine dicke Schlingpflanze und schwang sich ins grüne Halbdunkel. Bei ihrem geträumten Sinkflug kam sie an Gregs Mutter vorbei, die eine Unterhaltung mit den Lauschern Weynl und Tema führte. Je tiefer Catriona sank, desto düsterer und unbelebter wurde es. Dann kam sie an Gregs Uvovo-Freund Cheluvahar vorbei, der auf dem Ende 
     eines entzweigebrochenen Astes stand und nach unten zeigte, während er ihr mit ernster Miene nachschaute.
  


  
    Plötzlich tauchten aus dem klaustrophobischen Schatten weniger willkommene er auf: Julia Bryce, mit ausdruckslosem Gesicht und abwesendem Blick; Utavess Kuros, der Botschafter der Hegemonie, Arme und Beine durch schwarze Metallprothesen ersetzt; mehrere groß gewachsene brolturanische Soldaten; und auf einem dicken Ast hockend fünf Ezgara-Soldaten, die sich mit ihren vier Armen an der Rinde festklammerten und ihr schweigend hinterhersahen, die Gesichter hinter undurchsichtigen Visieren verborgen.
  


  
    Ein metallisches Scharren, auffunkelnde Schuppen und ein von oben einfallender Lichtstrahl offenbarten ihre Umgebung.
  


  
    Maschinen klammerten sich an sämtliche Äste, krochen umher, baumelten herab, hatten sich an jedem Baumstamm verhakt, Maschinen in allen möglichen Größen und Formen, eine wartende, funkelnde Horde.
  


  
    In der Tiefe verdichtete sich die Dunkelheit, kühl und feucht, so schwarz wie Asche. Catriona kam auf einem schwarzen Hang zum Stillstand, wo es so schien, als hätte sich Segrana in schwarzen Grus verwandelt, in eine verkohlte Ödnis. Weiter oben am Hang stand ein niedriges Gebäude. Sie kletterte darauf zu und rutschte immer wieder in dem schwarzen, körnigen Morast aus, während sie die ganze Zeit das Gefühl hatte, hinter ihrem Rücken bewege sich etwas in der lichtlosen Wüste. Sie vernahm Klickgeräusche, ein leises Summen, das Knacken von Stahl. Vor ihr aber öffnete sich in dem gedrungenen Gebäude eine Tür, und ein langgestreckter Keil goldenen Lichts fiel auf den malträtierten Boden und verbreiterte sich, als sie näher kam.
  


  
    Sei hier, sagte Segranas Stimme in ihrem Kopf. Sei hier, sei hier und sprich, und sprich, sei hier, sei hier …
  


  
    Catriona eilte zur Tür, warf sich in das sich verströmende goldene Leuchten … und erwachte in einem silbrigblauen Licht. Ein blasser Lichtstrahl der Dariener Sonne hatte das dichte Laubwerk durchdrungen und fiel auf ihren Ruheplatz. Sie setzte sich auf, massierte sich die schmerzenden Schläfen und überlegte, was sie wohl aufgeweckt haben mochte …
  


  
    Der Traum! Ihr stockte der Atem, als die Erinnerung auf sie einstürzte, die Erinnerung an das Sinken, die feindlichen Maschinen, die schwarz verkohlte Ödnis und an Segranas Stimme, die sie mit unnachgiebiger, unausweichlicher Dringlichkeit lockte: Sei hier, sei hier …
  


  
    Eine knappe Stunde später ritt sie auf einem von Lauscher Okass und sechs bewaffneten Gütigen eskortierten Trictra über die letzten Astwege und Schlingpflanzenvorhänge zum Waldboden hinunter. Ulbywurzeln und Inekakäfer drängten die Dunkelheit zurück mit ihrem blaugrünen Schein, die zahllosen schwachen Lichtpünktchen verschmolzen zu einem dunstigen Umgebungslicht. Es war kühl und feucht, doch Catriona war in eine Decke und das mit kleinen Muscheln besetzte Schultertuch einer Küstenmutter gehüllt - die Muscheln klickten leise, als der Trictra schwankend am Stamm eines Säulenbaums hinunterkletterte.
  


  
    Als sie Lauscher Okass von dem Baum erzählt und ihm den unteren Aufbau geschildert hatte, hatte er ernst genickt und erklärt, er wisse, wo der Baum stehe. Und tatsächlich erblickte sie unten im Schatten, auf einer kleinen Erhebung und neben den gewaltigen bemoosten Baumstämmen zwergenhaft klein erscheinend, den Ort aus ihrem Traum. Als sie sich ihm näherte, stellte sie fest, dass in der einen Ecke des Gebäudes ein großer Baum Wurzeln 
     geschlagen und sich im Laufe von vielen Jahrzehnten durch die Wände gebohrt und gezwängt hatte, so dass er nun über einer eingestürzten Dachecke und Haufen geborstener Steine aufragte.
  


  
    Catriona ließ ihre Eskorte ein Stück weit vom Eingang entfernt warten und bahnte sich einen Weg über den von sich zersetzendem Mulch und dem von oben herabgefallenen Laub rutschigen steinigen Boden. Der Eingang hatte einen Säulenvorbau, dessen Decke und Wände mit Ulbywurzeln geschmückt waren. Hinter der Tür lag ein niedriger, kurzer Gang, der zu einer T-förmigen Kreuzung führte. Die beiden Arme führten im Bogen zum selben Ort, einem großen Raum, der fast die ganze Länge des Bauwerks einnahm. Abgesehen von einem schmalen Weg, der an allen vier Seiten entlangführte, fiel der Boden steil zu einer Grube ab, aus der ein graues Licht hervorsickerte. Es ließ die halbzerstörte Ecke deutlich hervortreten, doch Catriona hatte nur Augen für das, was in der Tiefe lag.
  


  
    Algenstränge markierten die Stellen, wo Wasser eingedrungen war. Es gab fächerförmige Schlammablagerungen, aus denen ein paar blasse, schwächliche Pflanzen hervorwuchsen, nicht groß genug, als dass sie an den Rand der großen, kreisförmigen Steinplattform herangereicht hätten, welche den größten Teil des Raumes einnahm. Deren Oberfläche war mit dicht verwobenen Reliefs geschmückt, die geometrische und florale Muster darstellten, und aus den Vertiefungen kam das gespenstische Leuchten. Als sie den verschlungenen Linien mit den Augen folgte, vergegenwärtigte sie sich Theos Beschreibung der Warpbrunnenkammer, die Greg und Chel in der Schulter des Riesen entdeckt hatten.
  


  
    Sei hier und sprich, hatte Segrana im Traum gesagt, aber mit wem sollte sie sprechen? War die Steinplattform etwa 
     eine Art Warpbrunnen? Standen die beiden Anlagen irgendwie miteinander in Verbindung? Vielleicht hatte diese Anlage früher einmal dazu gedient, mit Segrana zu kommunizieren. Vorsichtig und neugierig stieg sie eine schmale Steintreppe hinunter und trat auf die Plattform.
  


  
    Das graue Leuchten wurde augenblicklich heller. Einige Muster funkelten wie brennendes Silber, und vor ihr schossen Lichtvorhänge in die Höhe.
  


  
    WAS WILLST DU?
  


  
    Die Stimme füllte den Raum aus und auch ihren Kopf, ein tiefes Dröhnen, von dem sie eine Gänsehaut bekam. Erstaunlicherweise verspürte sie keine Angst.
  


  
    »Ich habe den Ruf Segranas beantwortet«, erwiderte sie gelassen. »Was willst du?«
  


  
    MIT DER HÜTERIN SEGRANAS SPRECHEN, MIT DIR, MACREADIE.
  


  
    »Hüterin?«, sagte sie und dachte an die Hinweise auf den Ehrentitel, die in den Geschichten vom Krieg der Langen Nacht zu finden waren.
  


  
    ICH BIN DER WÄCHTER DES WARPBRUNNENS VON WAONWIR, DAS DIE MENSCHEN SCHULTER DES RIESEN NENNEN. ICH BIN GEKOMMEN, UM MICH NACH EINEM ANDEREN MENSCHEN ZU ERKUNDIGEN, EINER FRAU NAMENS JULIA BRYCE. SIE GEHÖRT ZU DEN SOGENANNTEN GETUNTEN, GENAU WIE DU …
  


  
    »Ich bin keine Getunte«, entgegnete Cat scharf. »Meine Fähigkeiten sind hinter den Erwartungen zurückgeblieben, deshalb bin ich keine vollständig Getunte, hast du mich verstanden?« Sie schluckte und funkelte die wogenden, leuchtenden Schleier an. »Weshalb interessierst du dich für sie? Man hat mir gesagt, sie und die anderen Wissenschaftler seien vom Erdsphäre-Raumschiff aufgenommen worden.«
  


  
    Das war auch etwas an Theos Bericht, das sie erstaunte, nämlich die Entschlossenheit, mit der der Geheimdienstchef Pjatkow verhindert hatte, dass Julia und ihre Gruppe der Hegemonie in die Hände fielen. Stattdessen waren sie an Bord des Erdsphärekreuzers Herakles gelandet.
  


  
    EIN VERBÜNDETER, GENANNT DAS KONSTRUKT, HAT MIR BERICHTET, FÜNF MENSCHEN SEIEN IN BEGLEITUNG VON HURNEGUR UND JESHKRA GESICHTET WORDEN, ZWEIER BERÜCHTIGTER REBELLEN AUS DER YAMANON-DOMÄNE. BEIDE HABEN AUFSTÄNDE GEGEN DIE DOL-DAS-UNTERDRÜCKER ANGEFÜHRT UND NACH DEM STURZ DER TYRANNEI GEGEN DIE VEREINTEN KRÄFTE VON HEGEMONIE UND ERDSPHÄRE GEKÄMPFT. KÜRZLICH SIND SIE ZUR SPIRALPROPHEZEIUNG KONVERTIERT, EINER ENGSTIRNIGEN, AUSGESPROCHEN MILITANTEN NEBENSTRÖMUNG DES WEISENTUMS.
  


  
    Cat, die aufmerksam gelauscht hatte, runzelte die Stirn. »Weshalb bist du dir so sicher, dass es sich bei diesen fünf Personen um Julia Bryce und ihre Leute gehandelt hat?« Sie hatte eigentlich »Freunde« sagen wollen, doch mit wahrer Freundschaft hatte Julia nichts im Sinn.
  


  
    MENSCHEN WERDEN IN DEN ZENTRUMSNAHEN ARANJA-TESH-STAATEN NUR SELTEN GESICHTET-SIE FALLEN AUF. BEI EINER RECHERCHE IN DEN GROSSEN MEDIENARCHIVEN IST MAN AUF EINEN BERICHT AUS BARAMU GESTOSSEN, EINEM FREIHAFEN AN DER GRENZE VON BURANJI. FÜNF MENSCHEN WURDEN VOR MEHR ALS VIER WOCHEN DABEI GESEHEN, WIE SIE AN BORD DER QOL-VALISH GINGEN, EINES MULTICONTAINERSCHIFFS MIT ZIEL ERDSPHÄRE. DER NÄCHSTE ZWISCHENSTOPP WAR METRAJ, DOCH DORT TRAF ER NIE- MALS EIN - ER WURDE VON BEWAFFNETEN GEENTERT UND GEPLÜNDERT, DIE FÜNF MENSCHEN AN BORD 
     WURDEN ENTFÜHRT. DAS RAUMSCHIFF LIESS MAN MIT ZERSTÖRTEM HYPERANTRIEB IM INTERSTELLAREN RAUM ZURÜCK, DIE MEISTEN BESATZUNGSMITGLIEDER UND PASSAGIERE WAREN TOT.
  


  
    Ein quadratischer Rahmen erschien im Lichtvorhang, darin formte sich ein, das sieben Menschen zeigte, die sich an Bord eines oben offenen Leichters begaben. Zwei waren in Uniform, wohl Angehörige der Luftflotte der Erde, die anderen in Zivil. Eine Frau wandte sich der Kamera zu, als sie das geschäftige Terminal betrachtete - es war Julia.
  


  
    »Das ist sie«, sagte Cat.
  


  
    Ein zweites Fenster öffnete sich - darin sah man Julia und ihr Team neben einem Transporter mit kleinen ovalen Sichtluken, Stummelflügeln und zernarbtem, zerbeultem Rumpf stehen. Vor Julia stand ein großer Henkayaner in schmutziger blassblauer Kleidung, ausgestattet mit einem Kopfnetz, und unterhielt sich mit ihr; neben dem Henkayaner wartete ein schlaksiger Gomedraner in einem dunklen, eng anliegenden Overall. Der Haltung der Menschen war zu entnehmen, dass sie Gefangene waren, und unwillkürlich empfand Catriona Mitleid mit ihnen.
  


  
    DER HENKAYANER IST HURNEGUR, DER GOMEDRANER IST JESHKRA. DAS VIDEO WURDE AUF EINER WELT NAMENS ZOPHOR DREI AUFGENOMMEN, DIE AN DER GEMEINSAMEN GRENZE DER YAMANON-DOMÄNE UND DER KAHYMBRIK-VORTEILSZONE LIEGT. ES HANDELT SICH UM EINEN TROCKENEN PLANETEN, DESSEN WAS-SERVORRÄTE SEIT JAHRHUNDERTEN SCHRUMPFEN. SEIT EBENSO LANGER ZEIT DIENT ER FLÜCHTLINGEN AUS DER GANZEN REGION ALS ZUFLUCHT.
  


  
    Bei genauerem Hinsehen machte Catriona an der einen Seite die ausgestreckten plumpen Finger des Henkayaners 
     und eine Ansammlung von Zelten und Baracken aus, verschleiert von Staubwolken und dem Qualm der Kochfeuer.
  


  
    »Du scheinst dir sicher zu sein, dass das Julia war«, sagte sie. »Weshalb also bin ich hier? Wozu brauchst du mich? Und wie hast du Segrana dazu gebracht, sich in meine Träume einzumischen?«
  


  
    ES GIBT GEWISSE KOMMUNIKATIONSWEGE, DIE JE NACH DEN UMSTÄNDEN ZUM TRAGEN KOMMEN. HÜTERIN MACREADIE - DER INTELLEKT VON BRYCE UND IHREN GEFÄHRTEN IST GENETISCH GETUNT, DESHALB MÜSSEN WIR WISSEN, WIE GEFÄHRLICH IHR WISSEN IST. WÄRE ES MÖGLICH, DASS SIE MIT DER ENTWICKLUNG NEUARTIGER WAFFEN ODER ANDEREN MILITÄRISCHEN PROJEKTEN BEFASST WAREN?
  


  
    »Aye, das kann sehr gut sein«, antwortete sie. »Das Verteidigungsministerium hat ständig wilde Theorien und Änderungsvorschläge präsentiert, die von den Sprechern und Profis ausgiebig analysiert und getestet werden mussten. Ich bin nie Sprecherin geworden und war nie Mitglied bei den Profigruppen, und da die Getunten auch keine besondere Vorliebe für Ehemaligentreffen haben, ist mir auch kein Klatsch zu Ohren gekommen.« Sie runzelte die Stirn. »Aber von Gregs Onkel Theo habe ich erfahren, dass dem Oberspion Pjatkow sehr daran gelegen war, Julia und deren Leute von hier fortzuschaffen. Aye, und je mehr ich darüber nachdenke, desto wahrscheinlicher erscheint es mir, dass sie mit einem Hightechprojekt befasst waren. Wahrscheinlich waren sie sogar in mehrere Projekte eingeweiht.«
  


  
    WENN MAN IHNEN DROHEN ODER KÖRPERLICHEN ZWANG AUF SIE AUSÜBEN SOLLTE, WÜRDEN SIE DANN WIDERSTEHEN ODER SICH UNTERWERFEN?
  


  
    »Ich glaube, wenn ihre Lage aussichtslos wäre, würden sie alles verraten, was sie wissen. Weshalb fragst du?«
  


  
    Der Wächter schwieg einen Moment lang, und auf einmal merkte Catriona wieder, wie kalt es in diesem tief unter der Erde gelegenen steinumschlossenen Raum war. Sie fröstelte und dachte, der Wächter müsse schon einen triftigen Grund für ihr Kommen vorbringen.
  


  
    DEM BERICHT DES KONSTRUKTAGENTEN NACH HABEN SICH DIE GETUNTEN MENSCHEN BIS VOR DREI TAGEN AUF ZOPHOR AUFGEHALTEN UND WURDEN DANN MIT EINEM KURZSTRECKENSHUTTLE WEGGEBRACHT. GLEICHZEITIG SIND HURNEGUR UND JESHKRA MIT IHREN SHUTTLES GESTARTET, BEGLEITET VON ÜBER VIERHUNDERT KLEINEN RAUMSCHIFFEN, VON DENEN DIE MEISTEN HYPERSPRUNGFÄHIG SIND. EINEM ANDEREN BERICHT ZUFOLGE HAT SICH DIESE RAUMFLOTTE IM HOHEN ORBIT MIT EINER ZWEITEN VEREINIGT. KURZ DANACH FLOG DIE GANZE ARMADA IN FORMATION LOS UND WECHSELTE IN DEN HYPERRAUM.
  


  
    »Worauf willst du hinaus?«, sagte Cat. »Glaubst du etwa, Julia und ihre Begleiter hätten sich eine Megawaffe zusammengebastelt, und die Yamanon-Domäne wolle sich daraufhin mit der Hegemonie anlegen?«
  


  
    DAS ERSCHEINT IN ANBETRACHT IHRER GLAUBENSINBRUNST UNWAHRSCHEINLICH. DIE SPIRALPROPHEZEIUNG HAT SICH IN VIELEN LAGERN UND SANDSTÄDTEN AUF ZOPHOR DREI SCHNELL VERBREITET, ZUMAL NACH DEM EINTREFFEN DES SPIRALWEISEN VON BURANJ UND DESSEN AUSRUFUNG ZUM PROPHETENWEISEN. ER WAR ES, DER VERKÜNDET HAT, DIE ABMESSUNGEN DES UVOVOTEMPELS VON DER SCHULTER DES RIESEN ENTSPRÄCHEN DENEN DES UNBEKANNTEN GRABES DES GÖTTLICHEN VATERWEISEN ARIGESSI.
  


  
    »Das ist nicht dein Ernst.«
  


  
    DAS IST MEIN VOLLER ERNST. ALS VOR DREI WOCHEN BEKANNTWURDE, DASS DIE FORSCHER DER HEGEMONIE EINEN GROSSEN GRABEN AUF DER SCHULTER DES RIESEN AUSGEHOBEN HABEN, GAB ES UNRUHEN AUF ZOPHOR DREI, IN DEREN VERLAUF HUNDERTE UMS LEBEN KAMEN. JETZT WIRD DORT GEMUNKELT, DER PROPHETENHEILIGE SEI MIT DER GÖTTLICHEN ARMADA ZU DIESEM HEILIGEN ZIEL AUFGEBROCHEN.
  


  
    Benommen starrte Catriona die vor ihr schwebenden er an. Die Schlussfolgerungen waren absurd und grauenhaft.
  


  
    »Du willst doch nicht etwa sagen, sie kämen hierher … Das kann doch nicht sein …«
  


  
    DIE WAHRSCHEINLICHKEIT IST SEHR GROSS. DIE ENTDECKUNG DARIENS UND DIE DARAUFFOLGENDEN EREIGNISSE HATTEN AUF DIE ANHÄNGER DER SPIRALPROPHEZEIUNG EINE KATALYSIERENDE WIRKUNG - ALLES ANDERE IST ZWEITRANGIG.
  


  
    Sie biss sich auf die Unterlippe. »Aber warum?«
  


  
    DEINE GESELLSCHAFT BIETET KEINE VERGLEICHBARE ERFAHRUNG. DIE PROVISORISCHEN LAGER AUF ZOPHOR DREI UND EINER HANDVOLL ANDERER WELTEN IN DER REGION BEHERBERGEN HUNDERTE MILLIONEN FLÜCHTLINGE, EXILANTEN UND VERBANNTE, DIE ALLEN MÖGLICHEN SPEZIES ANGEHÖREN. DIE MEISTEN DIESER GEMEINSCHAFTEN WACHSEN, DA EIN STÄNDIGER ZUSTROM HERRSCHT, UND DIE LETZTEN NEUANKÖMMLINGE STAMMEN AUS DER YAMANONDOMÄNE. DIE ÜBERWIEGENDE MEHRHEIT DIESER VERDAMMTEN SIND ARM UND MACHTLOS, OPFER VON POGROMEN UND ANDEREN VÖLKERMORDEN. DIE ZUSTÄNDE IN DEN LAGERN SIND PRIMITIV, DIE BEWOHNER VERZWEIFELT, DER IDEALE NÄHRBODEN FÜR 
     ULTRADOGMATISCHE RELIGIONEN WIE DIE SPIRALPROPHEZEIUNG. FANATIKER GIBT ES IMMER, ABER SIE STÜTZEN SICH IN DIESEM FALL AUF DIE BRUTALITÄT MILITANTER HIERARCHIEN, UM SICH NEUE ANHÄNGER ZU VERSCHAFFEN. DER PROPHETENWEISE HAT ERKLÄRT, DAS GRAB DES GÖTTLICHEN ARIGESSI BEFINDE SICH AUF DARIEN. AUSSERDEM HAT ER DIE DORT LEBENDEN MENSCHEN UND SENDRUKANER ALS »WIDERWÄRTIGES SEDIMENT DES HIMMELS« BEZEICHNET, DAS »AUSGEROTTET WERDEN MUSS«. UND VIELE HÖREN BEREITWILLIG AUF DAS, WAS ER SAGT.
  


  
    »Dann kommen sie also jetzt persönlich hierher, um eine Säuberung durchzuführen«, meinte Cat. »Aber solange ein brolturanisches Kriegssschiff und eines der Erdsphäre im Orbit sind, können sie nicht einfach ungehindert aufkreuzen. Es sei denn …«
  


  
    GENAU. WENN SIE DAS ÜBERRASCHUNGSMOMENT AUF IHRER SEITE HABEN, KÖNNTEN SIE MIT HILFE DER GETUNTEN MENSCHEN UND EINER NEUARTIGEN WAFFE EINEN VORTEIL ERRINGEN. AUSSERDEM HABEN SIE EINEN NEUEN VERBÜNDETEN, EINE TERRORISTENGRUPPE, DIE SICH ALS CHAURIXA BEZEICHNET.
  


  
    Cat hatte davon gehört, während des Rückflugs von Darien. »Das sind Terroristensöldner, nicht wahr? Spezialisiert auf Massenmord und gezielte Tötungen …«
  


  
    JA. ES HEISST, ES HABE EINEN WECHSEL IN DER FÜHRUNG GEGEBEN, DER FÜR IHR ATYPISCHES VERHALTEN IN LETZTER ZEIT VERANTWORTLICH SEI.
  


  
    »Okay, wie viel Zeit bleibt uns noch?«
  


  
    DAS WEISS ICH NICHT. DIE SPRUNGWEITE UND DIE GESCHWINDIGKEIT EINER SOLCHEN ARMADA HÄNGEN VON DEN LANGSAMSTEN SCHIFFEN AB, AUSSERDEM KÖNNTEN NOCH ANDERE UNBEKANNTE FAKTOREN HINEINSPIELEN. 
     ICH SCHÄTZE, UNS BLEIBEN NOCH VIER BIS ACHT TAGE.
  


  
    Catriona lächelte grimmig und fuhr sich mit der Hand durchs Haar, entfernte ein paar Blätter und stellte verwundert fest, wie lang es inzwischen geworden war. »Eine Invasion religiöser Fanatiker«, sagte sie. »Sie werden gegen die Brolturaner kämpfen … es sei denn, sie landen in verschiedenen Regionen Segranas, dann werden die Brolts ihnen auf den Pelz rücken. Und wir müssen an zwei Fronten kämpfen. Und was wird auf Darien passieren? Ich weiß nicht mal, wie dort die Lage ist …«
  


  
    DER WIDERSTAND IST GUT ORGANISIERT UND WIRD VON GREGORY CAMERON UND DEN ÄLTESTEN DER LAUSCHER ANGEFÜHRT.
  


  
    Damit war wenigstens eine Befürchtung Catrionas hinfällig. »Also ist Greg noch am Leben … das ist wirklich, wirklich … äh … schön …«
  


  
    DIE BESATZER BEABSICHTIGEN, KAMPFMECHAS IM HINTERLAND UND IN DEN WÄLDERN IM WESTEN DER KOLONIE ZU STATIONIEREN, DESHALB BRINGT CAMERON DIE AUFSTÄNDISCHEN UND DIE ZIVILEN FLÜCHTLINGE ZU EINER BERGFESTE. ES HANDELT SICH UM EINEN RAUM, DER DIESEM HIER ÄHNELT UND BEIDSEITIGE VERSTÄNDIGUNG ERMÖGLICHT. SOBALD DER UMZUG ABGESCHLOSSEN IST, WAS IN ETWA SIEBEN STUNDEN DER FALL SEIN DÜRFTE, WERDE ICH KONTAKT AUFNEHMEN UND DIE ANFÜHRER DES WIDERSTANDS VON DER ZU ERWARTENDEN INVASION INFORMIEREN. SOLLTEST DU ZUGEGEN SEIN, KANN ICH AUCH EINE VERBINDUNG HERSTELLEN.
  


  
    Soll ich ihn bitten, Greg auszurichten, dass sein Onkel von Ezgara-Soldaten entführt wurde?, dachte sie bedrückt, dann sagte sie: »Ich werde hier sein.«
  


  
    ICH WERDE ALLES VORBEREITEN. DU SOLLTEST WISSEN, DASS ICH BESCHLOSSEN HABE, EINE PROJEKTIONSGESTALT ANZUNEHMEN, DA DIES DIE VERSTÄNDIGUNG ERLEICHTERT. SOLL ICH SIE DIR ZEIGEN?
  


  
    Cat nickte überrascht. »Gern. Nur zu.«
  


  
    Die Lichtschleier verblassten, und die durchscheinende Gestalt einer jungen Frau in unauffälliger einteiliger Kleidung und mit nahezu militärischem Haarschnitt nahm ihre Stelle ein. Das blassblonde Haar war zurückgebunden, und sie hatte ein jugendliches, hübsches Gesicht mit blaugrauen Augen. Sie blinzelte wiederholt und lächelte zögerlich. Catriona musste unwillkürlich lachen.
  


  
    »Wie geht es Botschafter Horst?«, fragte sie. »Ich nehme an, er ist am Leben.«
  


  
    »Er lebt und ist wohlauf«, antwortete der Wächter, dessen weibliche Stimme einen tieferen Unterton aufwies. »Ich nehme an, du hast seine Tochter in den Nachrichten gesehen … und ich nehme des Weiteren an, dass Major Karlsson dir gesagt hat, weshalb es nötig war, ihn aus dem Warpbrunnen verschwinden zu lassen.«
  


  
    »Aye, Tony und ich hatten deswegen eine kleine Auseinandersetzung«, sagte sie. »Durch Horsts Verschwinden wurde nämlich Sundstroms Position geschwächt. Du hättest ihn auf Darien lassen sollen.«
  


  
    »Kuros, der Gesandte der Hegemonie, hat zu dem Zeitpunkt die Marschrichtung vorgegeben«, erwiderte der Wächter. »Und da das Konstrukt zur Durchführung einer wichtigen Mission einen Menschen oder einen Uvovo benötigte, habe ich das AI-Implantat des Botschafters neutralisiert und ihn in die Schichten des Hyperraums versetzt.«
  


  
    Es war eine eigenartige Erfahrung, mit der durchsichtigen Projektion von Horsts Tochter zu sprechen, obwohl ihr die ganze Zeit bewusst war, dass hinter diesen Augen eine uralte Maschinenintelligenz stand.
  


  
    Und gleichzeitig spürte sie, dass Segrana zuschaute und wartete, eine zarte Berührung, in der Wehmut, Belustigung und Hoffnung mitschwangen.
  


  
    »Wie hast du es geschafft, ein so detailliertes Eben zu erschaffen?«, fragte sie.
  


  
    »Als ich ihn in die Obhut des Konstrukts übergab, hatte der Botschafter einen interaktiven Simulationsprojektor dabei, der ein umfassendes, multifraktives Profil seiner Tochter gespeichert hatte, das seine Frau auf der Erde hatte anfertigen lassen. Als ich das Konstrukt in der Frage der Selbstdarstellung um Rat fragte, hat es mir den Datensatz übermittelt. Unterdessen hat das Konstrukt Robert Horst mit einer hoch wichtigen Mission betraut, die er in Begleitung einer Biosimulation seiner Tochter Rosa durchführt. Offenbar steht das in Zusammenhang mit seinen Untersuchungen zu den adaptiven Fähigkeiten von Menschenmodellen.«
  


  
    Bei Catriona löste diese Bemerkung Unbehagen aus.
  


  
    »Untersuchungen?«, wiederholte sie. »Gibt es von Rosa denn noch weitere … Modelle?«
  


  
    »Das weiß ich nicht, Hüterin, aber es ist durchaus wahrscheinlich.«
  


  
    Das wird ja immer eigenartiger, dachte sie. Sie vergegenwärtigte sich die wenigen Informationen, die Theo ihr zum Konstrukt und dem Warpbrunnen gegeben hatte, doch ihr war bewusst, dass ihr Wissen gewaltige Lücken aufwies. Sie musste mehr erfahren.
  


  
    »Wächter, ich habe noch viele Fragen. Ist es dir gestattet, sie mir lückenlos zu beantworten?«
  


  
    Der Hüter, halb Rosa, halb Maschinenintelligenz, lächelte breit. »Gewiss - ich soll mit der Hüterin und den Pfadmeistern kooperieren.«
  


  
    »Großartig!«, sagte Cat und begann die Treppe wieder hochzusteigen. »Warte bitte hier, ich spreche mal eben mit meinen Freunden, die draußen warten.«
  


  
    Gut, dass die Invasoren noch nicht gleich eintreffen werden, dachte sie, als sie zum Eingang eilte und Lauscher Okass zu sich winkte. So haben wir noch Zeit, ihnen einen heißen Empfang zu bereiten!
  

  
  


  
    TEIL ZWEI
  

  
  
  


  
    12 Legion
  


  
    Jetzt, da Kirkland, der Präsident der Kolonie, zur Planetenoberfläche unterwegs war, stellte sich an Bord des Erdsphärekreuzers Herakles allmählich wieder die entspanntere Wachsamkeit des Normalbetriebs ein. Unten im Sensorium überwachte der Zweite Lieutenant Claudio Smeraldi per Holoverbindung seine drei Operatoren, die sich mit den neuen Testaufträgen vertraut machten. Von den dreien war nur Mazwai ein erfahrener Sensorspäher, während Gadowski und Halabi sich erst kürzlich bei Rostering freiwillig gemeldet hatten. Nach dem Staubsammlerdebakel hatte der Captain erhöhte Einsatzbereitschaft und strengeres Training angeordnet, was bei Smeraldi auf Zustimmung traf.
  


  
    Hugo, das neue Betriebssystem des Sensoriums, war schneller und verfügte über bessere Multitaskingeigenschaften als jeder Mensch, doch der Zweite Lieutenant Smeraldi wusste, dass nur ein gut ausgeeter Operator jenes Quäntchen Urteilskraft, dieses unverzichtbare Element der Einfühlung und der schwer fassbaren Intuition, beisteuern konnte, das die Wahrheit ans Licht brachte und ein Desaster in einen Triumph verwandelte. Ja, dachte er, den unfähigen Tuan Ho zur Umschulung zu schicken, war eine kluge Entscheidung gewesen …
  


  
    »Ortung!«, meldete plötzlich Mazwai. »Ein kleines Raumschiff ist soeben an Subgrenze Sieben aus dem Hyperraum ausgetreten und nähert sich auf F63-241,8. Ein Bugprojektor wurde detektiert; keine weiteren Waffen feststellbar. 
     Schiffsmerkmale: Name Kasimir, Langstreckenfrachter, Kapazität etwa 1800 Kubikmeter, registriert in Daliborka …«
  


  
    Mazwai stockte und fasste auf dem Holomonitor Smeraldi in den Blick.
  


  
    »Sir, das ist …«
  


  
    »Ein Raumschiff der Vox-Humana-Kolonie, Operator. Ja, ich weiß. Besteht bereits eine Funkverbindung?«
  


  
    »Jawohl, Sir, ein Captain Janicek funkt uns auf allen Audio-Video-Kanälen an.«
  


  
    »Halten Sie ihn einen Moment hin - ich muss den Captain benachrichtigen.« Smeraldi wandte sich einem anderen Teil seiner Holonische zu und salutierte vor dem kalt blickenden Velazquez. »Sir!«
  


  
    »Dann haben wir also einen weiteren Besucher, Zweiter Lieutenant.«
  


  
    »Jawohl, Sir, ein Frachter von einer VH-Welt.«
  


  
    »Ich habe die Einzelheiten vor mir«, sagte Velazquez. »Im lokalen Netz wird nichts davon berichtet, dass sich VH-Schiffe in der Region aufhalten würden. Sprechen Sie mit ihm und finden Sie heraus, weshalb er hier ist und was er will. Ich höre zu und stimme mich mit Hugo ab. Wenn er darauf besteht, mit mir persönlich zu sprechen, gebe ich Ihnen Bescheid, wie Sie reagieren sollen.«
  


  
    »Jawohl, Sir.« Smeraldi schaltete zu Mazwai um. »Stellen Sie ihn durch, Operator.«
  


  
    Im nächsten Moment erblickte er vor sich das Gesicht eines jugendlichen, braunhaarigen Mannes in figurbetonter blassgrüner Uniform mit Stehkragen und Rangabzeichen an der linken Brustseite.
  


  
    »Captain Janicek, ich bin der Zweite Lieutenant Smeraldi vom Erdsphäre-Raumschiff Herakles. Es wäre gut, wenn Sie den Zweck Ihres Besuchs nennen würden - für die Sicherheit des Dariensystems sind gegenwärtig wir 
     und verschiedene Einheiten der brolturanischen Flotte zuständig, die auf unangekündigte Besucher erfahrungsgemäß besonders wachsam reagieren.«
  


  
    »Dafür habe ich natürlich Verständnis, Leutnant«, sagte Janicek und nickte. »Also, ich bin der Captain dieses wunderschönen Raumschiffs, der Kasimir, und wir überbringen dem Volk von Darien zum Zeichen der Freundschaft und der Solidarität Hilfsgüter vom Volk von Daliborka.« Er lächelte. »Ich möchte nicht respektlos erscheinen, Captain, aber eigentlich hatte ich gehofft, ich könnte in einer dringenden Angelegenheit Ihren Captain sprechen.«
  


  
    »Vielleicht kann auch ich Ihnen weiterhelfen. Worum geht es?«
  


  
    »Ihre Anteilnahme ist geradezu herzerwärmend, Lieutenant, aber die Angelegenheit ist so dringend, dass ein Gespräch mit Ihrem Captain der schnellste Weg wäre, zu einer Lösung zu kommen.«
  


  
    Velazquez nickte an der Seite.
  


  
    »Ich bitte um Entschuldigung, Captain. Ich stelle Sie jetzt durch.«
  


  
    Smeraldi lehnte sich zurück und beobachtete die beiden Kommandanten in aneinandergrenzenden Bereichen des Holomonitors, während Hugo, das Computersystem, in einem der kleineren Fenster wartete.
  


  
    »Tut mir leid, dass Sie nicht gleich durchgestellt wurden, Captain«, sagte Velazquez. »Als Sie vom System geortet wurden, haben Sie Peripheriealarm ausgelöst. Die Brolturaner haben ihre Truppen daraufhin in Alarmbereitschaft versetzt und ein Dutzend Abfangjäger gestartet.«
  


  
    Janicek erbleichte. »Ich bitte aufrichtig um Entschuldigung, Captain. Mir war nicht klar …«
  


  
    »Sie sind unangekündigt hier aufgetaucht, Captain Janicek. Die Vox-Humana-Regierung hat uns nicht vorab informiert, 
     deshalb bitte ich Sie um Verständnis für unsere Vorsichtsmaßnahmen. Wenn wir Ihr Raumfahrzeug inspiziert und Sie und Ihre Besatzung befragt haben, werden wir bei den Behörden von Daliborka Erkundigungen einholen.«
  


  
    »Das können Sie gerne tun, Captain«, sagte Janicek. »Ich wollte Sie schon um Erlaubnis bitten, bei Ihnen längsseits gehen zu dürfen, solange wir die vorderen Backbordsuspensoren instand setzen …«
  


  
    Smeraldi blickte Hugo an, die Sensorium-AI. »Kannst du das nachvollziehen?«
  


  
    »Ja - wenn Sie zwischen dem niedrigen Orbit und der Planetenoberfläche manövrieren, würden aufgrund der erforderlichen Kompensation wahrscheinlich einer oder mehrere Suspensoren ausfallen. Ich habe die Information an Captain Velazquez’ Interface weitergeleitet, aber es gibt noch einige weitere Anomalien, die ich gerne mit Ihnen besprechen würde.«
  


  
    Smeraldi blickte auf den Hauptmonitor, um den Gesprächsfaden nicht zu verlieren - Janicek gab dem Captain gerade eine Übersicht über die Frachtpapiere-, dann bat er Hugo, sich genauer zu erklären.
  


  
    »Der Hyperantrieb entspricht nicht dem Standard. Die Analyse der Leerlaufemissionen zeigt eigentümliche Feldresonanzen mit engen Toleranzen, vergleichbar den Hochleistungsantrieben, mit denen kleine, teure Freizeityachten ausgestattet sind. Die Masseverteilung entspricht zudem nicht der verfügbaren Staukapazität. Ein Vergleich hat eine Übereinstimmung mit dem Rumpf eines Containerfrachters ergeben, wie sie zu Tausenden von den Werften der Omb-Sortilegiarchie für die Sarshenie-Sklavenhändler hergestellt wurden. Solche Rümpfe sollten jedoch eine gleichmäßigere Masseverteilung aufweisen, als in diesem Fall gegeben ist.«
  


  
    »Wurde das Innere vielleicht modifiziert?«, sagte Smeraldi. »Könnte das der Grund für die ungewöhnlichen Messwerte sein?«
  


  
    »Die Wahrscheinlichkeit liegt bei über fünfzig Prozent«, antwortete Hugo. »Am ungewöhnlichsten ist jedoch die Energieverteilung … Moment, am Heckbereich der Steuerbordflanke gibt es einen Temperaturausschlag; keine Systemreaktion; die Monitore müssen defekt sein. Ich benachrichtige Captain Velazquez …«
  


  
    Smeraldi richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Unterhaltung des Captains und öffnete gleichzeitig ein Fenster mit einer vergrößerten Ansicht des Vox-Humana-Raumschiffs.
  


  
    »… sieht ernst aus, Captain«, sagte Velazquez. »Dürfte ich vorschlagen, dass Sie sich zunächst darum kümmern und wir das Gespräch später fortsetzen?«
  


  
    »Einverstanden, Captain, aber es sollte nicht lange dauern …« Hinter Janicek, der sich auf Bitten eines seiner Offiziere einem anderen Monitor zuwandte, entstand Hektik. Als er wieder in die Kamera sah, war seine Miene besorgt. »Captain Velazquez, ich fürchte …«
  


  
    Das verblasste, der Holosektor wurde schwarz.
  


  
    »Was ist los?«, fragte Velazquez. »Funkkontakt wiederherstellen!«
  


  
    »Sir, ich scanne gerade«, antwortete Smeraldi, dessen Finger über die berührungssensitive Konsole und das Holopanel tanzten. Im leeren Holosektor erschien Hugo und schüttelte den Kopf. »Wir bekommen von der Kasimir kein Signal mehr herein.«
  


  
    In diesem Moment blitzte es im Fenster mit der Weitsicht auf den Frachter. Smeraldi beobachtete gebannt, wie das Holo auf das Schiff zoomte. In einem kleineren Fenster wurde eine Zeitlupe angezeigt: In Hecknähe erblühte 
     an der Steuerbordseite eine Explosion, ein Ausbruch brennender Gase, gefolgt von entweichender Flüssigkeit, die im Vakuum augenblicklich kristallisierte. Die Kasimir bewegte sich mit konstant achthundert Stundenkilometern auf die Herakles zu, wurde aufgrund der Wucht der Explosion jedoch in eine Drehbewegung versetzt und änderte den Kurs auf Darien.
  


  
    Mit einem Gefühl der Ohnmacht beobachtete der Zweite Leutnant Smeraldi, wie das Vox-Humana-Schiff durch den Weltraum trudelte, und fragte sich, ob Janicek und die Besatzung wohl noch am Leben waren.
  


  
    »Hugo«, sagte er. »Irgendwelche Signale?«
  


  
    »Nur ein schwacher, regelmäßiger Impuls der Funkanlage, der Bereitschaft signalisiert. Der Captain wird gerade informiert.«
  


  
    »Schicken wir einen Bergungsschlepper?«
  


  
    »Die Flugkontrolle hat bereits einen startklar gemacht«, antwortete Hugo. »Aber er wird nur dann starten, wenn die Kasimir in den nächsten neuneinhalb Minuten antwortet -andernfalls werden die Brolturaner mit den schweren Projektoren der Läuterer das Feuer eröffnen.«
  


  
    »Unsere glorreichen Verbündeten mögen keine halben Sachen, wie?«
  


  
    Die Minuten verstrichen. Da ihre Interfaces blockiert waren, mussten Mazwai und die anderen beiden Operatoren an ihren Konsolen tatenlos zusehen, wie die Dinge ihren Lauf nahmen. Smeraldi schaltete sich in ein paar Sektionskanäle ein, die der Waffenleitstelle und der Flugkontrolle, hörte sich das Geplapper und die Hintergrundmeldungen an. Als von der Wartefrist nur noch eine Minute, acht Sekunden verblieben, schaltete sich unvermittelt der Funkkanal der Kasimir ein.
  


  
    »… Herakles, bitte melden …«
  


  
    Velazquez meldete sich augenblicklich.
  


  
    »Kasimir, hier spricht Captain Velazquez - machen Sie eine Statusmeldung.«
  


  
    Einen Moment lang drang nur Zischeln aus den Lautsprechern, dann schaltete sich flackernd die Holoanzeige ein, und man sah ein verschwommenes, niedrig aufgelöstes Janiceks, der ein kleines Heilpflaster an der Stirn hatte.
  


  
    »Captain«, sagte er, »ich bitte vielmals um Entschuldigung für die Unannehmlichkeiten, die wir Ihnen bereiten. Eine unserer Brennstoffzellen ist explodiert und hat das halbe Steuerungsnetz demoliert. Aber wir haben wie die Verrückten ein paar neue Verbindungen verlegt, überall Kabel! Die Stabilisatoren sollten jetzt wieder unter Kontrolle sein …« Er wandte den Kopf und unterhielt sich mit jemandem außerhalb des Erfassungsbereichs der Kamera. »… Gut, jeden Moment … jetzt!«
  


  
    »Ich gratuliere Ihnen dazu, dass Sie das Schiff wieder unter Kontrolle bekommen haben, Captain«, sagte Velazquez. »Sie sollten jetzt zur Herakles zurückfliegen. Einer unserer Bergungsschlepper kommt Ihnen entgegen.«
  


  
    »Das werden wir gerne tun, wenn es möglich ist«, sagte Janicek. »Die Steuerung des Haupttriebwerks ist auch defekt, aber mein Navigator meint, wir könnten mit Hilfe der Manövriertriebwerke von der oberen Atmosphäre abfedern und im Bogen zurückfliegen, ja?«
  


  
    »Na schön. Wenn Sie so weit sind, nimmt der Schlepper Sie an den Haken.«
  


  
    Janicek nickte erleichtert und wollte gerade etwas sagen, als es auf der Brücke der Kasimir laut knallte. »Was war …« Das Holofenster erlosch.
  


  
    »Verbindung wiederherstellen!«, befahl Velazquez.
  


  
    Hugo, das Computersystem, schaltete sich ein. »Sir, Gasaustritt am vorderen Abschnitt der Kasimir - außerdem 
     hat der Hauptantrieb gezündet und wird rasch hochgefahren.«
  


  
    »Was, zum Teufel, geht dort vor?«, knurrte der Captain. »Halte mich auf dem Laufenden - ich habe Vater-Admiral Dyrosha in der Leitung …«
  


  
    Als Velazquez’ Kanal auf Verschlüsselung umschaltete, lenkte Hugo mit einer Teleaufnahme Smeraldis Aufmerksamkeit auf sich.
  


  
    »Die Kasimir steht in Flammen«, meldete die AI. »Sollte sie nicht rechtzeitig Kurskorrekturen vornehmen, wird sie im Sturzflug in die Atmosphäre eintauchen.«
  


  
    Smeraldi starrte entsetzt auf den Monitor und versuchte, nicht daran zu denken, wie es jetzt an Bord des Raumschiffs aussehen mochte.
  


  
    »Was, glaubst du, ist passiert?«, fragte er.
  


  
    »Es könnte eine Explosion auf der Brücke oder in einem der angrenzenden Räume stattgefunden haben«, antwortete Hugo. »Der Bergungsschlepper folgt dem Raumschiff noch immer, was eine Erklärung für den Anruf des brolturanischen Kommandanten sein könnte.«
  


  
    »Und wie werden unsere erlauchten Verbündeten reagieren?«
  


  
    »Die Hauptbatterie der Läuterer hat die Kasimir seit dem Moment im Visier, da sie aus dem Hyperraum ausgetreten ist. Aufgrund des geringen Abstands besteht allerdings die Gefahr, dass der Schlepper getroffen wird …«
  


  
    Smeraldi schüttelte den Kopf, sandte im Stillen ein Stoßgebet an die Götter des unendlichen Raums und hoffte auf ein Wunder.
  


  
    

  


  
    An Bord der auf den Planeten hinabstürzenden Kasimir konzentrierte der in einem komplizierten, den ganzen Frachtraum einnehmenden Metallrahmen gelagerte Legionsritter 
     all seine geistigen Kräfte auf die Durchführung seines waghalsigen Plans. In den Tiefen seiner Biokristalle arbeiteten die Antizipatoren mögliche Folgen aus für den Fall, dass das brolturanische Schlachtschiff das Feuer eröffnen sollte, und bislang waren sie auf keine Ereigniskette gestoßen, die sein eigenes Überleben mit einschloss. Deshalb hatte er sein zusammengebasteltes Raumfahrzeug in den Sturzflug übergehen lassen, denn wenn die Brolturaner glaubten, dass es komplett zerstört werden würde, hatte es wenig Sinn, kostbare Energie auf ein Sperrfeuer zu verschwenden. Und je rascher er in die Atmosphäre eintrat, desto eher wäre er vor den Waffen des brolturanischen Raumschiffs geschützt. In wenigen Augenblicken sollte er auf die Atmosphäre treffen.
  


  
    Er dachte an die Umbauten, welche die Drohnen in kürzester Zeit im Innern des Bargalil-Containerfrachters vorgenommen hatten. Der stoßabsorbierende Metallrahmen für seinen Cyborgkörper, die Abschirmung, die Neuverlegung der Steuersysteme, die Triebwerksverstärkung - alles war entwickelt und durchgeführt worden, während er selbst die Ereignisabfolge geplant hatte, die Energieemissionen, die Explosion der Brennstoffzelle und den Abbruch der Funkverbindung. Das erdachte Drama wurde unterfüttert von einer Menschensimulation, die er mit Hilfe von im Schichtnetz, dem interstellaren, interkulturellen Informationsnetz, frei verfügbaren Datenantizipatoren erstellt hatte. Obwohl er über die Vielseitigkeit des Schichtnetzes seit kurzem Bescheid wusste, hatte der Legionsritter keinen rechten Begriff von dessen Umfang und den vielfältigen Ressourcen, die für jeden verfügbar waren. Mit material aus einem alten Unterhaltungsfilm der Erde simulierte er einen Kontrollraum mit einer Handvoll Personal und einem befehlshabenden Offizier, der ihm als 
     Sprachrohr diente. Janiceks akzentgefärbtes Anglik und die Wortwechsel mit der Besatzung wurden von einem Sprachspeicher erzeugt, während die ganze Simulation syncgerendert wurde, damit sie überzeugend wirkte.
  


  
    Und die Menschen hatten ihm jedes Wort, jede simulierte Geste, jeden geplanten Zwischenfall abgenommen.
  


  
    Die Sekunden verstrichen, und als die ersten Rumpfvibrationen auftraten, wusste er, dass der Frachter in die Atmosphäre Dariens eingetreten war. Er stürzte auf ein gebirgiges Gebiet im Südwesten des größeren der beiden Kontinente hinunter, das fast fünftausend Kilometer von den Menschensiedlungen entfernt war. Er nahm den Schub zurück und bereitete die Umlenkung der Plasmajets vor, denn er wollte das Heck nach unten drehen, bevor er die Suspensoren einschaltete, die alle reibungslos funktionierten. Sobald sich die Flugbahn des Frachters stabilisiert hätte, beabsichtigte der Legionsritter, eine Sprengladung zu zünden, die den Aufprall des Frachters auf dem Planetenboden vortäuschen sollte.
  


  
    In sechstausend Metern Höhe aktivierte er die Manövrierdüsen und änderte die Lage des abstürzenden Raumschiffs. Sekunden später erfassten die Außensensoren ein sich näherndes Objekt - nein, es waren zwei, beides Flugkörper. Abfangjäger, dachte er, unbemannt, wahrscheinlich von Maschinenintelligenzen gesteuert, dumm, aber unerbittlich. Er entschied sich gegen den Abwurf der Täuschungsbombe und aktivierte stattdessen die Suspensoren, bremste seinen Fall und nutzte den Schwung, um auf einen Kurs einzuschwenken, der von den Wachdrohnen fortwies.
  


  
    Die Wolkendecke hing niedrig, und im Gebirge tobte ein Schneesturm. Der Legionsritter schaltete den Plasmaantrieb aus und steuerte den Frachter allein mit Hilfe der 
     Antigravs in den heulenden Sturm hinein. Als er Minuten später durch eine Felsenschlucht flog, stieß eine Rakete aus dem weißen Vorhang herab und traf den Frachter etwa in der Mitte des Rumpfes. Die Rakete war für den Einsatz gegen Schutzschirme gedacht - es gab keinen Durchbruch -, doch die Druckwelle der Explosion machte eine Reihe von Kurskorrekturen und eine Nachjustierung der Suspensoren notwendig. Dieser Raketentyp verfügte offenbar über einen Masse-oder Bewegungsdetektor, so dass es keinen Sinn hatte, auf den Einsatz des Triebwerks zu verzichten. Er aktivierte wieder den Plasmaantrieb, und als die Beschleunigung einsetzte, ging er höher und flog Ausweichmanöver.
  


  
    Aus den Wolken schossen Strahlen herab, die ihn streiften, aggressive Sondierungen der Zusammensetzung der Außenhülle. Im nächsten Moment folgten ihnen gleißende Energielanzen, die nach ihm stießen, doch der Legionsritter flog bereits eine enge Kurve, wobei sich das träge Raumfahrzeug auf die Seite legte. Auf diese Weise konnte er den meisten Strahlenattacken ausweichen. Nur wenige Energiestrahlen drangen bis zum ungeschützten Rumpf vor, verursachten aber keine größeren Schäden.
  


  
    Dies änderte sich, als er den Terminator überflog und sich das Geschehen in die Dunkelheit verlagerte, in die um den Planeten herumwandernde Nacht. Der Legionsritter probierte alle möglichen Täuschungsmanöver aus, nutzte bewaldete Hügel, schmale Schluchten und dichte Wälder, doch die Wachdrohnen - inzwischen waren es drei - ließen nicht locker und setzten ihr Zerstörungswerk mit Energiestrahlen und Raketen fort. Knapp vier Stunden nach dem Atmosphäreneintritt betrug die Leistung der Suspensoren nur noch 58 Prozent, und vier der sechs Plasmadüsen waren durch gegnerisches Feuer zerstört; er 
     war versucht, die Frachterhülle abzustoßen, denn sein eigener Panzer konnte viel mehr verkraften als der primitive Raumschiffsrumpf. Seine atypische Cyborgerscheinung aber hätte zusätzliche Aufmerksamkeit erregt, und die Erfüllung seiner Mission wäre noch schwieriger geworden.
  


  
    Einen halben Kilometer vom Seeufer entfernt fielen die Suspensoren in nur hundert Metern Höhe endgültig aus. Die Suspensoren des Legionsritters ächzten protestierend, hielten aber das doppelte Gewicht noch einige Sekunden in der Luft. Die Drohnen kamen näher, als witterten sie das Ende. Der Frachter, der die aerodynamischen Eigenschaften eines Ziegelsteins hatte, schlingerte auf das dunkle, aufgewühlte Gewässer zu, und aufgrund einer plötzlichen Eingebung klinkte der Ritter die Bombe aus, bevor er in den See stürzte.
  


  
    Er schaltete den Plasmaantrieb aus und steuerte mit dem Manövriertriebwerk in die dunkle Tiefe. Da die Sensoren weitgehend ausgefallen waren, musste er sich auf die Anzeigen der Bombe verlassen, die in eine Rettungskapsel eingebaut waren - die Wachdrohnen näherten sich bereits der Absturzstelle. Währenddessen gelangte der Seeboden in Sicht, eine Landschaft aus geborstenen Steinen, Schründen und spitz aufragenden meterlangen Felsen, als handele es sich um ein verkrautetes Schlachtfeld, das seit Jahrhunderten von Wasser bedeckt war. Er wählte eine nicht sehr tiefe Schlucht aus und setzte den Frachter am Boden ab, wobei sandiger Morast aufgewirbelt wurde. Dann zündete er die Bombe.
  


  
    Nach kurzer Verzögerung erreichte ihn der Knall, dicht gefolgt von der Druckwelle. Der Lärm und die Erschütterungen trafen gleichzeitig ein, dann prallten Steine auf seine Hülle. Einen Moment lang schwächte die Kakophonie sich ab … dann krachte etwas Schweres auf den Frachter 
     und gleich darauf noch einmal und noch einmal. Die Hülle barst, und der Alarm begann zu schrillen, als Datenverbindungen unterbrochen wurden. Der Legionsritter unterdrückte seine aufsteigende Panik und aktivierte die Manövrierdüsen. Nichts geschah. Er versuchte es mit dem Plasmaantrieb, doch die Steuerung war tot. Die Innensensoren meldeten Wassereinbrüche in mehreren Sektoren und das drohende Versagen der oberen Rumpfabstützung. Wenn sie nachgab, würde der Frachtraum geflutet werden und die Fracht gegen den Schutzrahmen prallen.
  


  
    Die externen Sensoren waren vollständig ausgefallen, doch vom Expressumbau her verfügte er noch über einige Bargalil-Arbeitsdrohnen. Die kleinste schickte er durch die zweite Luftschleuse nach draußen, wo sie ein paar Sekunden lang die Außenansicht übermittelte, bis seine Systeme dem Druck und dem einströmenden Wasser erlagen.
  


  
    Ein schwerer Felsbrocken war in die Schlucht gestürzt und in mehrere Stücke zerbrochen, die den Frachter unter sich begraben hatten. Jetzt war er gefangen, lebendig eingesperrt, aufgrund unvorhersehbarer Ereignisse verschüttet. Zorn und Enttäuschung überwältigten ihn. Die Hülle gab nach, die einzelnen Segmente wurden geflutet; sollte nach all den langen Jahren des Überlebens, des Planens, dem Neuaufbau und seiner brillanten List hier alles enden?
  

  
  


  
    13 Julia
  


  
    Die Prozession bewegte sich gemessen durch die roh behauenen Tunnel. Stahlträger säumten die Wände, und kleine Spotscheinwerfer warfen ein grellweißes Licht auf die beiden großen, dunkelblauen Raketen, die auf Antigravladern dahinglitten. Schwer bewaffnete henkayanische Kämpfer hatten Julia und ihre Gefährten in die Mitte genommen. Irenja ging zu ihrer Linken, Konstantin zu ihrer Rechten. Beide wirkten abgespannt und müde, gleichzeitig aber auch wachsam. Thorold und Arkadij gingen ein, zwei Schritte hinter ihr, und als sie sich zum letzten Mal umgesehen hatte, hatten sie ebenso niedergedrückt gewirkt wie Irenja.
  


  
    Kein Wunder, dachte sie. Schließlich wissen wir nicht, ob sich unsere Gefangenschaft fortsetzen wird, oder ob wir sterben müssen.
  


  
    Ihre Bewacher waren dieselben, die sie auch schon in unterirdischen Fertigungsstätten beaufsichtigt hatten, in denen sie die vergangenen drei Wochen über eingesperrt gewesen waren. Julia hatte sich nach und nach an die boshaften Bemerkungen und die hasserfüllten Blicke gewöhnt, mit denen diese frommen Krieger ihre minderwertigen Menschengefangenen bedachten. Im Kortexnetz ihres Geistes hatte sie hierarchisch strukturierte soziale Modelle laufen lassen und versucht, vorherzusehen, wie ihre Bewacher, jetzt, da die heiligen Waffen einsatzbereit waren, mit ihnen verfahren würden. Jedes Mal lief es auf die religiöse Ebene, auf die Intensität der memetischen Internalisierung 
     hinaus. Einerseits vermochten das Wissen und die Fähigkeiten der getunten Menschen ihren blasphemischen Ursprung nicht aufzuwiegen, andererseits hatte sich ihr Wert jetzt vielleicht erschöpft, so dass man die Gegenstände des Abscheus nun eliminieren konnte.
  


  
    Sie fröstelte. Im Tunnel war es kühl, die Luft schmeckte pudrig auf der Zunge. Vor Verlassen der Werkstätten hatte man sie angewiesen, Kapuzengewänder aus einem dünnen, blassgelben Material anzulegen, das kaum wärmte. Allerdings taugte es dazu, ihr und den anderen in Erinnerung zu rufen, dass sie seit fast vier Wochen nicht mehr gebadet hatten. Sie versuchte sich einzureden, diese Unannehmlichkeit sei doch nur eine Kleinigkeit im Vergleich zu der Bedrohung, die von diesen kretinhaften, Gebete plappernden Wächtern mit ihren Waffen ausging, doch das gelang ihr nicht immer.
  


  
    Von den Toren der Hauptwerkstatt an hatte der abschüssige Tunnel bislang zwei 180-Grad-Kehren beschrieben, doch aufgrund seiner Breite hatten die dreizehn Meter langen Geschosse genügend Platz. Als die Prozession sich der dritten Kehre näherte, bog eine Menschenfrau um die Ecke und kam ihnen unbekümmert entgegengeschlendert. Sie trug einen dunkelblauen Einteiler mit Werkzeuggürtel, eine Art Overall, wie er für einen Techniker angemessen war, rote Handschuhe und Stiefel mit Farbklecksen drauf. Ihr schwarzes Haar war kurz geschnitten und von hellen Strähnen durchsetzt, ihr Gesicht war klein, sauber und einnehmend schön. Ihre dunklen, klaren Augen schienen vor Ausgelassenheit beinahe zu zwinkern; die kalte Grausamkeit, die darin verborgen war, zeigte sich erst bei häufigerem Umgang.
  


  
    Julia wappnete sich. Wenn die Augen Fenster der Seele sind, dann sind Corazon Talaveras Fensterscheiben geborsten.
  


  
    Talavera brachte die Raketenprozession mit erhobener Hand zum Stehen, dann unterhielt sie sich auf Kelasti, einer der Hauptsprachen der Yamanon-Flüchtlinge, mit dem befehlshabenden Wachmann. In den vergangenen vier Wochen hatte Julia sich zwar gewisse Grundkenntnisse der Sprache angeeignet, verstand aber nur ein paar Worte der Unterhaltung. Talavera blickte sich zu den Getunten um, musterte sie nacheinander und lächelte.
  


  
    »Wir müssen bei unserem kleinen Umzug eine Veränderung vornehmen - Anordnung von Hurnegur. Er möchte, dass ihr einen größeren Abstand zu den heiligen Raketen einhaltet …« Sie bedeutete den Bedienern der Antigravlader weiterzufahren und wartete, bis eine 15-Meter-Lücke entstanden war, dann forderte sie die anderen auf, loszumarschieren.
  


  
    »Los, meine Freunde, vorwärts zum Sieg!« Lachend schloss sie zu Julia auf. »Nichts als lange Gesichter. Dabei ist das heute doch ein Freudentag, Leute - ihr solltet eure erstaunliche Errungenschaft feiern. Hurnegur und Jeshkra haben eine besondere Überraschung vorbereitet, eine kleine Zeremonie, um den Gläubigen Gelegenheit zu geben, ihren Gefühlen für diese Babys und der Vorfreude auf die bevorstehende große Schlacht Ausdruck zu verleihen.«
  


  
    Sie eilte weiter und erreichte die Raketen, als sie um die nächste Ecke bogen.
  


  
    »Was hat das Miststück jetzt wohl wieder vor?«, flüsterte Konstantin. »Ob’s das wohl gewesen ist?«
  


  
    »Immer mit der Ruhe«, entgegnete Julia, obwohl sie das Gleiche dachte wie er und sich fragte, wohin dieser bizarre Umzug wohl führen mochte. Als sie um die Ecke bogen, erinnerte Julia sich an ihre erste Begegnung mit Corazon Talavera, als sie kurz nach dem Start der Qol-Valish, welche die Getunten zur Erde bringen sollte, mit ihrer Söldnerbande 
     in die schummrig erhellte Aussichtslounge marschiert war.
  


  
    Wie ihre Schläger hatte Talavera einen stumpfgrünen Kampfanzug getragen, doch ihr Lächeln war breit und gierig gewesen.
  


  
    »Menschen!«, hatte sie laut gerufen. »Ich will die Menschen!«
  


  
    Verängstigte Blicke wandten sich Julia und den anderen Getunten zu, die zusammen mit ihrer Eskorte, zwei Offizieren von der Velazquez, in einer Nische saßen. Die beiden Männer wurden erschossen, als sie die Waffen zogen. Talavera lächelte daraufhin, winkte Julia und deren Begleiter näher und sagte: »Mir nach, und keine Fisimatenten, wenn’s recht ist.«
  


  
    Mit vorgehaltener Waffe geleitete man sie zum Ausgang. Als sie auf dem Gang standen, blieb Talavera im Eingang stehen und stützte die Hände gegen den Türrahmen, während ihre Untergebenen mit den Waffen in die Lounge hineinzielten. Dann sagte sie etwas in einer der weit verbreiteten Intersprachen und deutete auf einige glänzende Pakete, die in der Nähe der Tür auf einem Haufen lagen. Die Passagiere, Angehörige unterschiedlichster Zivilisationen, stöhnten und ächzten. Dann trat Corazon auf den Gang, und die Tür schloss und verriegelte sich.
  


  
    In der Lounge setzte das Kämpfen ein.
  


  
    Julia und deren Begleiter wurden in den Frachtraum der Qol-Varish gebracht. Sie kamen an Toten und Blutspritzern vorbei und hörten Waffenlärm. Talavera überwachte ihren Transfer durch eine große Schleuse auf ein anderes Raumschiff mit blassen Wänden und Gängen mit rundem Querschnitt, ohne ihnen zu erklären, was vor sich ging. Ihre Handlanger brachten sie in einen Raum mit drei Doppelpritschen und einem abgetrennten Bereich, doch 
     auf Julias Fragen reagierte Talavera nur mit einem breiten Grinsen.
  


  
    »Willkommen bei der Revolution«, war alles, was sie sagte, bevor die einzige Tür des Raums sich schloss und verriegelte.
  


  
    Später besprachen sie leise die Geschehnisse und gelangten zu der grotesken Schlussfolgerung, dass Talavera den Passagieren in der Lounge gesagt habe, die Luft werde abgelassen, worauf sie gezwungen gewesen waren, um die wenigen Raumanzüge zu kämpfen. Erst ein paar Tage später, nach ihrer Ankunft auf Zophor 3, fand Julia bei der Lektüre eines Nachrichtenartikels im Zuge einer kurzen Schichtnetzrecherche heraus, dass ihre Vermutung zutraf.
  


  
    Der Tunnel mündete schließlich in eine große Höhle mit zwei gepanzerten Toren am anderen Ende. Hurnegur und Jeshkra warteten dort. Der große, vierarmige Henkayaner steckte in einem eckigen, mausgrauen Kampfanzug, während der Gomedraner einen mattschwarzen Anzug ohne besondere Merkmale trug, der in eine Art Kapuze auslief. Sie hoben die Hände, und die Prozession kam zum Stehen; die gepanzerten Tore glitten mit einem dumpfen Geräusch langsam auf.
  


  
    Von draußen drang Stimmenlärm herein, ein anschwellender Gesang, der in lauten Jubel mündete. Mit den Rebellenanführern an der Spitze näherte sich die Prozession den jubelnden Massen. Hurnegur und Jeshkra hielten auf einmal lange Holzstäbe mit silbernen Spiralmustern in Händen, die sie gleichförmig schwenkten, während die Menge unablässig lärmte. Julia wechselte einen Blick mit Konstantin und Irenja, dann fiel ihr ein, dass Talavera von einer kleinen Zeremonie gesprochen hatte. Hinter den Panzertoren war ein überdachter Weg, ein mit Plastikplanen 
     in gebrochenem Weiß verkleidetes Gerüst. Fromme Spiralgläubige drängten sich hinter niedrigen Absperrgittern, die von Wachleuten mit Schockknüppeln bewacht wurden. Der Gang war mit einer weichen Matte ausgelegt, die den steinigen Untergrund abpolsterte.
  


  
    Als die erste lange, mitternachtsblaue Rakete in Sicht kam, stimmte die Menge ein frenetisches Gebrüll an. Kurz darauf kam die Prozession zum Halten, die beiden Rebellenführer traten an die Absperrung und musterten die Zettel, die von Personen in der Menge hochgehalten wurden. Dann kamen sie mit zwei Pilgern in abgerissener Kleidung zurück, einem Kiskashin und einem Gomedraner, die kleine schwarze Stöcke gereicht bekamen, worauf man sie zu den Raketen geleitete. Auf einmal wurde Julia bewusst, dass die Gläubigen mit metallisch glänzender Tinte schnörkelige Buchstaben malten. Nach einer Weile traten die Pilger wieder hinter die Absperrung, und die Prozession ging weiter.
  


  
    Etwa alle zehn Schritte stockte der Vormarsch, und das Schreibritual wiederholte sich. Inzwischen hatten Julia und die anderen Getunten die Höhle hinter sich gelassen und waren den Blicken der fanatischen Gläubigen ausgesetzt. Jetzt wurde ihr klar, dass die Kapuzengewänder eine spezielle Funktion hatten, denn sie verbargen weitgehend ihre fremdartigen Menschengesichter und engten ihr Gesichtsfeld ein. Aus Neugier riskierte Julia trotzdem einen kurzen Blick, doch in der Menge waren keine anderen Gesichter zu sehen als die, denen sie seit ihrer Ankunft, ihrem ersten Tag auf Zophor 3, immer wieder begegnet war …
  


  
    Nach einem knappen Tag an Bord von Talaveras zylindrischem Raumschiff waren sie auf einen kleinen, ramponierten Frachtraumer umgestiegen. Als das Schiff unter heftigen Erschütterungen in die Atmosphäre einer unbekannten 
     Welt eintauchte, hatte Talavera sie mit ihrem gefährlichen, schadenfrohen Blick gemustert.
  


  
    »Für gewöhnlich werden Revolutionsrekruten auf dem schnellsten Weg in den Kampf geschickt, notfalls auch mit Zwang«, hatte sie gesagt. »Ihr fünf Typen aber seid was Besonderes. Hab von euren getunten Gehirnen gehört, von den Neuralverbindungen, die ihr selbst programmieren könnt. Ich meine, ihr habt ja praktisch’nen Quantenrechner im Kopf, den ihr ein Leben lang optimiert. Das ist ja fast so was wie eine hoch autonome AI, aber ohne diese ganzen Schichtnetz-Bugs und diesen Loyalitätskram. Jeder Einzelne von euch hat einen unschätzbaren Wert - und ich habe gleich fünf von der Sorte!« Sie schnippte mit den handschuhgeschützten Fingern und lachte.
  


  
    Alle Getunten schwiegen. Sie hatten sich zuvor darauf geeinigt, nichts zu sagen, solange ihnen nicht mit Folter gedroht wurde, und bislang war davon noch nicht die Rede gewesen. Julia aber hielt es das Risiko für wert, ein, zwei Fragen zu stellen.
  


  
    »Was macht Sie so sicher, dass wir die sind, für die Sie uns halten?«, hatte sie gesagt. »Ein Computer im Kopf! Wo gibt’s denn so was?«
  


  
    »Hmm, dann kann die Prinzessin also sprechen«, meinte Talavera. »Ihr seid also nur unschuldige Reisende, harmlose Touristen, die mal einen Blick auf Halzaan und Fensahr werfen wollen, bevor sie zur Erde zurückkehren? Und das mit militärischer Eskorte?« Sie lachte. »Tut mir leid - ich habe mir die Scans angesehen, die wir vergangene Nacht durchgeführt haben. Scheiße, ich hab eure Akten gesehn! Ja, du bist Julia Bryce, und ich mache mein Recht als kaltherzige Söldnerin geltend, dich an den Höchstbietenden zu verkaufen, und das ist zufällig der Hohe Orden der Spiralprophezeiung.«
  


  
    Das Shuttle wurde in den Luftschichten durchgerüttelt, die Frequenz des Triebwerksheulens nahm ab.
  


  
    »Also, ich bin froh, dass wir das geklärt haben«, hatte Julia trocken erwidert. »Was springt für uns dabei raus?«
  


  
    »Eine ganze Menge«, sagte Talavera mit einem gefährlichen Funkeln in den Augen. »Ihr braucht nur zu machen, was man euch sagt … dann dürft ihr weiterleben.«
  


  
    »Könnte schlimmer sein.«
  


  
    »Du hast ja keine Ahnung.«
  


  
    Als das Shuttle in den Landeanflug überging, holte Talavera einen Injektor mit Pistolengriff aus der Tasche und verpasste jedem eine Dosis.
  


  
    »Eine an eure Profile angepasste Breitbandimpfung«, erklärte sie. »Aber ihr solltet die Einheimischen trotzdem besser nicht küssen.«
  


  
    Das Shuttle senkte sich schwankend ab und kam mit einem abgefederten Ruck zum Stehen. Zischend öffnete sich eine Luke, in Julias Ohren knackte es, als der Druckausgleich hergestellt wurde. Die Fesseln wurden gelöst, dann wurden die Getunten über eine Rampe in die grelle, staubige Hitze hinausgeleitet. Am Fuß der Rampe musterte Julia erstaunt das Elendspanorama, das sich in alle Richtungen erstreckte. Das Shuttle war auf einer Erhebung mit steilen Flanken gelandet, die Ausblick bot auf eine riesige Fläche mit Baracken, Hütten, Zelten und kleinen, spinnennetzartigen Rahmenkonstruktionen, die teilweise mit ausgebleichten Planen abgedeckt waren. Die Bewohner wimmelten umher und blickten zu den Neuankömmlingen hoch. Alle möglichen Spezies waren vertreten, hauptsächlich aber Bargalil, Gomedraner und Henkayaner sowie einige reptilienhafte Kiskashin.
  


  
    Zunächst nahm sie nur Chaos wahr, doch nach einer Weile fielen ihr die ersten Ordnungsstrukturen auf. Man 
     hatte ein grobes Wegenetz angelegt, und es gab umzäunte Plätze für die kleinen Kinder. Mit großen Handkarren wurde Wasser verteilt, an überdachten Ständen Nahrung ausgegeben. Einiges deutete darauf hin, dass dies kein Provisorium war; Wände und Markisen waren bunt verziert, einige Hütten hatten einen Boden aus Lehmziegeln, Stein oder Mörtel, viele Dächer hatten Antennen oder Satellitenschüsseln, und hier und da funkelten Solarzellen in der Sonne.
  


  
    Die Felsenerhebung war nicht der einzige Blickfang in dieser riesigen Barackensiedlung. In etwa dreihundert Metern Entfernung stand mitten zwischen den Behausungen ein großes Raumschiff mit abgerundeten Linien, sich verjüngendem Bug und einer Höhlung am Heck, wo sich einmal der Antrieb befunden hatte. Jetzt waren darin Hütten und Laufgänge untergebracht, ganze Etagen, auf denen Flüchtlinge sich auf Stützelementen, von denen Wäsche und Fahnen hingen, häuslich eingerichtet hatten. Der Rumpf war der halben Panzerung beraubt, aus den Lücken ragten wacklige Anbauten hervor. Ein zweites Schiff, etwas größer und eckiger, stand einen Kilometer entfernt, und als Julia den Blick nach links und nach rechts schweifen ließ, machte sie noch einige weitere Schiffe in unterschiedlichen Stadien des Verfalls aus. Unwillkürlich musste sie an die Herakles auf Darien denken und wurde unerwartet von Heimweh erfasst.
  


  
    »Ah, Sie bewundern meine tapfere Pajentor. Früher war sie eine kühne Sternenreisende, jetzt beherbergt sie einige Hundert meiner Kinder.«
  


  
    Dies war ihre erste Begegnung mit Hurnegur, dem henkayanischen Rebellenführer, der erstaunlicherweise flüssig Anglik sprach. Henkayaner waren muskulös und kräftig, wenn auch ein wenig kleiner als Menschen, und an 
     Bord der Qol-Valish hatte sie bereits einige gesehen. Hurnegur fiel in eine andere Kategorie; er war über zwei Meter zehn groß, unter seinem weiten, blassblauen Gewand zeichneten sich breite Schultern ab, und er hatte große, knochige Hände mit jeweils vier schwieligen Stummelfingern. Das zweite, etwas schlankere Armpaar hatte er vor dem Bauch verschränkt. Sein Gesicht war breit und flach, die breite Nase ein vorspringender Lappen, die Augen von wulstigen Brauen beschattet.
  


  
    »Die Pajentor wird natürlich niemals wieder fliegen«, sagte Hurnegur und zeigte auf das Raumschiffwrack. »Aber sie stellt eine ausgezeichnete Festung dar.«
  


  
    »Es ist mir eine Ehre, Sie kennenzulernen«, sagte Julia tonlos.
  


  
    Hurnegur winkte ab. »Ich bin nur ein Krieger der wahren Worte, ein demütiger Offizier des Hohen Ordens - habe ich Recht, Rohstoffhändlerin Talavera?«
  


  
    Corazon Talavera trat hinter dem Henkayaner hervor, so unbekümmert wie eh und je.
  


  
    »Ihre Demut, General, wird nur noch von Ihrer Tüchtigkeit im Kampf übertroffen.«
  


  
    Ein vielsagendes Lächeln spielte um die breiten Lippen des Henkayaners. »Haben Ihre Waren auch Namen?«
  


  
    Talavera nickte und stellte Hurnegur und dem ein wenig abseits stehenden schlanken, dunkelhäutigen Gomedraner die Getunten vor. Der Gomedraner war Jeshkra, ehemaliger Oberst der Dol-Das-Armee, jetzt ein General, der für seinen Glauben kämpfte.
  


  
    »Bevor ich hierhergekommen bin«, fuhr Hurnegur fort, »habe ich eine eigenartige Pille genommen, sehr exotisch, sehr teuer, aber jetzt beherrsche ich die seltsame Sprache der Menschen.« Er ließ ein grollendes, selbstgefälliges Lachen vernehmen. »Welch merkwürdige Laute Sie doch 
     hervorbringen! Ich habe meinem Kriegsbruder Jeshkra auch eine solche Pille angeboten, aber er hat sie mit der Begründung ausgeschlagen, sie würde ihm nur das Blut vergiften!« Der Henkayaner zuckte die Achseln. »Dabei kann man die Wirkung mit einer anderen Pille wieder aufheben. Aber die Technikangst steckt uns in den Knochen. Wir sind die Nachkommen von Generationen, die unter den Dol-Das-Tyrannen, diesen Ketzern und Schändern, die jede geeignete Technologie dazu benutzt haben, zu unterdrücken, zu kontrollieren und zu unterminieren, zu beobachten und zu lauschen und selbst Gesichtsausdrücke und Gesten zu interpretieren, wie Sklaven gelebt haben. Es gab nichts, was sie nicht getan hätten, um ihre Vorherrschaft zu sichern; in ihrem Katalog der Grausamkeiten fehlte keine Demütigung, kein Schmerz und keine noch so brutale Folter.« Er sah Julia an. »Und ihr Menschen kommt also von dieser interessanten Welt mit Namen Darien.«
  


  
    Da Julia nicht wusste, was sie darauf erwidern sollte, schwieg sie. Der Henkayaner richtete seinen düsteren Blick wieder auf die ausgedehnte Zeltstadt.
  


  
    »Auf Zophor 3 gibt es noch weitere fünfzehn solche Sandstädte«, fuhr er fort. »Deren Bewohner oder deren Eltern oder Großeltern sind fast alle aus der Yamanon-Domäne geflüchtet. Ich erwarte von Ihnen nicht, dass Sie das verstehen - Sie sind eine Außenstehende und ein Mensch-, aber wo Leben ist, da ist auch Glaube, und wo Glaube ist, da ist auch ein Streben nach dem Höheren. Es gibt eine Bewegung vom Niederen zum Höheren, von der Dunkelheit zum Licht, die bisweilen über schwierige Wege führt, doch es geht immer weiter.« Seine breiten Lippen formten ein Lächeln. »Alle Wesen, die unter diesen Dächern vereint sind, haben zur Spiralprophezeiung gefunden. Alle meine Kinder, meine armen, staubigen, durstigen, 
     abgerissenen Kinder glauben an deren Versprechen mit der wilden Kraft der Entrechteten, der Ausgebluteten und Beraubten. Wir glauben an die Heiligkeit der Prophezeiung und die Vergangenheit. Und an Rache.«
  


  
    Er lächelte. »Ich habe zwei weitere Kinder, zwei sehr spezielle, sehr mächtige Kinder. Sie ruhen unter diesem Fels in kühlen, dunklen Kammern - kommen Sie, ich zeige Sie Ihnen.«
  


  
    

  


  
    Es dauerte eine Stunde und brauchte elf Pausen für die rituelle Beschriftung, bis die Raketenprozession endlich das Ende des überdachten Weges erreicht hatte. Während sie quälend langsam vorantrotteten, dachte Julia an die Modifikationen, die sie vorgenommen hatten, die Theorien, Planungen, die Laborapparate und Testergebnisse. Damit verhielt es sich wie mit einem abgebrochenen Zahn, zu dem die Zunge immer wieder hinwandert.
  


  
    Bezeichnung - Sonnenfaust; Primäre Funktion - panstrategische Angriffsrakete; Hersteller - die Fabrik Ixama-Dol, ansässig an Awuturs Triumphhof; Länge - 12,45 Meter; Gewicht - 2265 Kilogramm; maximaler Durchmesser - 1,98 Meter; Antrieb - Cassig Militärische Systeme ZD933, betrieben mit Pyrofraktaltreibstoff Klasse 2; Hyperraumantrieb - Maluzu V18 (B) [Reichweite - 960 LJ (S1), 1140 LJ (S2)]; Leitsystem - Normalraum /Subraum-tauglich, taktische Zielführung mit Pseudo-AI-Element; Nutzlast - nuklearer 750-KT-Fusionssprengkopf …
  


  
    Es war eine gewaltige Herausforderung gewesen; man nehme zwei Hyperraum-Fusionsraketen und modifiziere sie so, dass sie für vier Ebenen von Sensornetzen unsichtbar werden, angefangen vom Normalraum bis zur dritten Hyperraumschicht. Hurnegur stellte die Einbauten einer 
     dritten, gleichartigen Rakete ohne Sprengkopf für Tests und Laborversuche zur Verfügung, während Talavera verschiedene Laborgeräte und Arbeitsmaterialien bereitstellte. Julia und ihr Team waren mit den Grundlagen der Hyperraum-Energiephysik und der verschiedenen Übergangszustände bereits vertraut, deshalb suchten sie nach etwas anderem, nach einer neuen konzeptuellen Richtung, nach einer breiteren Perspektive …
  


  
    Die sie auch fanden. Der Übergang zwischen Normal-und Hyperraum bewirkte winzige Zufallsvariationen der Richtung, welche die Navigationssysteme normalerweise ausglichen. Das Team fand heraus, wie sich mit Hilfe dieses Phänomens in Verbindung mit einer Sequenz kurzer Mikrosprünge ein kohärenter Kurs mit konkreter Zielvorgabe errechnen ließ. Das war in etwa so, als würde die Flugbahn in zahllose, zufällig um das Ziel herum verteilte Fragmente aufgeteilt, teils im Hyperraum, teils im Normalraum gelegen. Zahlreiche Modifikationen des Leitsystems und der Hyperantriebssteuerung wurden entworfen und rund um die Uhr erprobt, dann wurden für das AI-Element neue Routinen programmiert und ebenfalls getestet und bewertet.
  


  
    Einmal war Talavera aufgetaucht, hatte eine Weile schweigend zugeschaut und dann ein paar Worte mit Julia gewechselt:
  


  
    »Wenn das nicht funktioniert und Hurnegur und Jeshkra fordern von mir Entschädigung, werde ich höchstens einen von euch retten können. Und das wirst vielleicht nicht du sein, also sorg dafür, dass es klappt!«
  


  
    Als sie nachts auf ihrer Pritsche lag, gingen ihr Talaveras Worte im Kopf herum, und sie dachte an den Stress der Gefangenschaft und die ständige Gewaltandrohung. Sie hatte Mühe, nicht laut zu schluchzen. Als es Tag wurde, 
     war sie wieder gefasst und beherrscht und fand Halt im verlässlichen Rahmen ihrer Arbeit.
  


  
    Jetzt, da sie beobachtete, wie die letzten Gläubigen das Beschriftungsritual absolvierten, sah sie sich gezwungen, sich der Tatsache zu stellen, dass sie und ihre Gefährten etwas Grauenhaftes getan hatten. Indem sie die Raketen modifizierten, hatten sie die Todesurkunde für Tausende Menschen und Brolturaner unterschrieben. Denn aufgrund der Andeutungen, die Talavera und Hurnegur hatten fallenlassen, hatte Julia keinen Zweifel, dass die Armada ins Dariensystem fliegen würde und dass die Raketen für die Kriegsschiffe der Erdsphäre und der Brolturaner gedacht waren.
  


  
    Aber was ist, wenn die Armada Darien niemals erreicht?, dachte sie. Oder wenn unterwegs der Antrieb versagt?
  


  
    Doch sie wusste, dass sie gute Arbeit geleistet hatten. Wenn es nicht zu einem unvorhergesehenen Zwischenfall kam und die göttlichen Würfel rollten, würden die Raketen sich einen Weg durch ihr selbst erschaffenes Zufallslabyrinth von Ausweichmanövern bahnen und ihren Flug mit einer zerstörerischen Explosion abschließen.
  


  
    Der Gesang, die Schreie und das Geheul der Menge wurden lauter, als die letzten Schreiber hinter die Absperrung verfrachtet wurden. Hurnegur und Jeshkra schwenkten erneut ihre spiralverzierten Stäbe, und die Menge stimmte einen wortlosen Gesang an. Der überdachte Weg endete vor einem großen Transporter, an dessen Flanke eine breite Rampe in einen trüb erhellten Frachtraum führte. Der Wind hatte zugenommen, und die Abdeckplane bauschte sich nach innen. Ein paar Verbindungen und Abdichtungen waren undicht, so dass feiner Staub die Deckenlampen verschleierte.
  


  
    Als die Raketen zügig in den Frachtraum hochglitten, geleitete man die Getunten zu einer ausfahrbaren Treppe, die zu einer etwas tiefer gelegenen offenen Luke hochführte. Im Innern des Raumschiffs angelangt, wurden sie von henkayanischen Wachposten durch einen schmalen, düsteren Gang in einen mittelgroßen Raum mit Metallboden und Sichtluken geleitet. An den Wänden standen zerbeulte Regale. Ein Frachtraum, wurde Julia in dem Moment klar, als Corazon Talavera eintrat.
  


  
    »Endlich können wir dieses versandete Höllenloch hinter uns lassen«, sagte sie. »Bald werden wir wieder an Bord der Sakrament sein, eine große, glückliche Familie, während die Raketen zu Hurnegurs Raumschiff weiterreisen.«
  


  
    Julia lehnte sich ans Schott, schob die dünne Kapuze zurück und verschränkte die Arme.
  


  
    »Und welche Aufgabe wartet jetzt auf uns? Sollen wir neue, schmutzige Biowaffen zusammenbrauen und uns irgendwelche Strahlen zur Bewusstseinskontrolle ausdenken, oder geht es vielleicht um ein Spielzeug für Ihren Schreibtisch, eine Vorrichtung, die kleinen Tieren die Beine ausreißt?«
  


  
    Talavera lachte liebenswürdig, trat ein, zwei Schritte auf Julia zu und streckte die eine Hand aus. Dann nahm Julia eine verwischte Bewegung wahr. Ihr rechter Arm wurde nach vorn gerissen und zwischen Talaveras Linker und ihrem rechten Oberarm verdreht. Die Gelenke protestierten, der Schmerz zwang sie schreiend in die Knie.
  


  
    »Sei froh«, sagte Julia ihr ins Ohr, »dass meine Leibwächter die Menschensprache nicht verstehen, sonst wäre das wesentlich unangenehmer für dich ausgegangen. Betrachte es als Gratislektion und hüte in Zukunft deine Zunge.«
  


  
    Talavera ließ los und trat zurück. Julia massierte sich mehrere schmerzhafte Druckstellen am Arm, dann richtete 
     sie sich schwankend auf. Konstantin und die anderen hatten zornig geschwiegen, von Talaveras Gefolge mit fremdartigen Waffen mit trichterförmigen Läufen in Schach gehalten.
  


  
    »Um deine riskante Frage zu beantworten: Wir werden die Armada bis ans Ziel begleiten.« Talavera lächelte sardonisch. »Ihr seid nämlich mit Darien noch nicht fertig …«
  


  
    Vom Korridor her ertönten Stimmenlärm und das Geräusch von Schritten. Talavera blickte zum Eingang, dann ließ sie den Blick über die fünf Getunten schweifen.
  


  
    »Eine sehr wichtige Person möchte euch kennenlernen«, sagte sie. »Also setzt die Kapuzen wieder auf, lasst die Hände bedeckt, und wenn ihr gefragt werdet, solltet ihr auf eure Worte achten. Und zwar sehr genau.«
  


  
    Sie zogen die Kapuzen über, und da die dünnen Gewänder keine Taschen hatten, verbargen sie die Hände in den weiten Ärmeln. Dann öffnete sich die Tür, und ein groß gewachsener, alter Henkayaner trat humpelnd ein, gestützt auf einen dicken Gehstock, den er mit der Hand seines rechten Hilfsarms festhielt. Der Henkayaner hatte seinen fast haarlosen Kopf entblößt und war mit zahlreichen roten und braunen Stoffbahnen bekleidet, einige breit, andere schmal, einige fest gewickelt, andere lose. Die mit kleinen Metallsymbolen bestickten oder besetzten Enden hatte er sich über Schulter und Arme gelegt … und Julia machte sich mit Bestürzung klar, dass ihm beide Oberarme fehlten.
  


  
    Unter dem rot-braunen Bändergewand zeichneten sich der längliche Oberkörper und die breiten Schultern ab, von denen geschickt arrangierte Stofffalten herabhingen, ein Schleier, der offenbar nicht die Aufgabe hatte, das Fehlen der beiden Hauptarme zu verbergen. Litt der Henkayaner 
     vielleicht an einem genetischen Defekt oder an den Folgen einer grauenhaften Folterung?
  


  
    Sodann trat Rebellengeneral Hurnegur in den Frachtraum, dicht gefolgt von zwei Leibwächtern. Er verneigte sich vor dem verkrüppelten Henkayaner, dann wechselten sie ein paar Worte. Julia musterte währenddessen ihre Gefährten, nahm bei ihnen jedoch nur unterschiedliche Stadien der Erschöpfung und des Abscheus wahr. Dann wandte Hurnegur sich an Talavera.
  


  
    »Händlerin Talavera, der Prophet-Weise möchte wissen, ob alle Menschen auf den geschändeten Welten wie diese hier sind.«
  


  
    Der Prophet-Weise? Die Stimme der Epiphanischen Spiralprophezeiung war sicherlich die am meisten verehrte Persönlichkeit auf Zophor 3, und seine Anwesenheit weihte sozusagen die Mission der Armada, deren wichtigstes Element die modifizierten Raketen waren. Und jetzt wollte er offenbar die Menschen sehen, die an der Entwicklung dieser fürchterlichen Waffen maßgeblich beteiligt gewesen waren.
  


  
    Talavera räusperte sich. »Nein, General, diese Menschen wurden für wissenschaftliche Aufgaben gezüchtet. Sie verfügen über ein spezielles Gehirn, dass es ihnen erlaubt, komplexe Berechnungen anzustellen.«
  


  
    Der Prophet-Weise lauschte Hurnegurs Übersetzung und stellte sofort die nächste Frage. Seine Stimme war sanft und ein wenig heiser, sein Blick aber kalt und forschend.
  


  
    »Haben die Menschensiedler diese Monster gesehen?«, sagte Hurnergur. »Wie haben die normalen Menschen ihrer Heimatwelt auf sie reagiert?«
  


  
    Talavera schwieg einen Moment lang, und Julia verspürte einen Anflug von Unbehagen angesichts der Richtung, die das Verhör einschlug.
  


  
    »Mit diesen Fragen habe ich nicht gerechnet, General.«
  


  
    »Gleichwohl bestehe ich auf einer Antwort.«
  


  
    »Na schön, sagen Sie ihm Folgendes: Normale Menschen betrachten sie als Absonderlichkeiten, etwa so, als hätten sie übergroße Füße oder dicke Nasen. Außerdem sind sie Gegenstand der Belustigung und werden häufig als ›Großkopferte‹ bezeichnet.«
  


  
    Hurnegurs Augen weiteten sich ein wenig, ansonsten zeigte er keine Reaktion. Dann nickte er leicht und übersetzte die Antwort. Während der Prophet-Weise lauschte, blickte Julia Talavera an. Sie wirkte entspannt, belustigt und sarkastisch, doch an der Hand, die sich in die Hüfttasche geschoben hatten, traten die Knöchel weiß hervor, als ob sie etwas umklammerte.
  


  
    Der Prophet-Weise sagte etwas, das Hurnegur übersetzte.
  


  
    »Der Ehrwürdige hat gesagt, Ihre Beobachtungen seien in Anbetracht Ihres kürzlich erfolgten Aufstiegs in den Reihen der Chaurixa vielleicht nicht verlässlich. Der ehemalige Führer, Castigator Vuzayel, wurde von Ihnen bekanntermaßen dazu ermutigt, seine Sünden und Verfehlungen im Namen der Heiligen Rache zu bekennen.« Hurnegur lächelte schwach. »Haben Sie ihn wirklich aus der Schleuse geworfen, Händlerin Talavera?«
  


  
    Sie zuckte die Achseln. »Vuzayel war unfähig. Er hat zugelassen, dass ein Gefangener sich dem Sakrament entziehen konnte; ich bin ihm nachgeflogen und in der Folge auf Shafis Vier gestrandet. Zum Glück konnte ich mich aus diesem Rattenloch befreien und zur Sakrament zurückkehren, wo ich Vuzayel sein Versagen klargemacht habe.« Sie stockte. »Sie können dem Prophet-Weisen versichern, dass meine Hingabe an den Großen Säer ebenso tief ist wie sein Glaube an die Vater-Weisen. Und dass wir uns auf die Erfolge 
     freuen, welche die Armada bei Erreichen ihres Bestimmungsorts erzielen wird.«
  


  
    Während der Prophet-Weise der Übersetzung lauschte, kräuselte ein eisiges Lächeln seine ledrigen Wangen, und als Hurnegur geendet hatte, sprach er ein paar Worte und humpelte dann hinaus. Der Henkayaner-General blickte stirnrunzelnd Talavera an.
  


  
    »Er hat gesagt: ›Selbst Monster können nützlich sein.‹« Dann musterte er Julia forschend. »Wie fühlt sich das an, wenn man so ist wie Sie?«
  


  
    Plötzlich waren alle Blicke auf sie gerichtet.
  


  
    »General, ich würde sagen, vor allem ist es harte Arbeit, etwas Großes erreichen zu wollen und gleichzeitig unbeliebt zu sein. Übrigens sind wir gar nicht so verschieden von anderen Menschen wie zum Beispiel unserer Freundin Talavera. Wir lachen, wir streiten uns, wir erregen und langweilen uns. Wir wachsen mit diesen Fähigkeiten auf, deshalb sind sie für uns ganz normal, aber verglichen mit anderen Eigenschaften« - sie deutete auf die breiten Schultern des Henkayaners - »ist das etwa so, als hätten wir ein zusätzliches Armpaar.«
  


  
    Hurnegur lachte grollend und nickte.
  


  
    »Ich habe nicht viel Zeit, mich mit Menschen abzugeben, aber Sie gefallen mir - besser als Händlerin Talavera. Dennoch vertraue ich ihr mehr als Ihnen.« Er blickte Talavera an. »Wir legen in einer halben Stunde an Ihrem Schiff an.«
  


  
    Er neigte ironisch den Kopf und ging hinaus, gefolgt von seinen Leibwächtern. Talavera wandte sich Julia zu.
  


  
    »Glaub ja nicht, du hättest da soeben einen neuen Freund gefunden«, sagte sie. »Wenn der Prophet-Weise ihm befohlen hätte, dich auszuweiden wie einen Fisch und dir den Kopf abzuschneiden, hätte er keinen Moment gezögert. 
     Und in Anbetracht der Vorlieben des Ehrwürdigen wäre das eine sichere Option, jedenfalls dann, wenn du ihm irgendwann in die Hände fallen solltest. Aber das gehört nicht zum Plan.«
  


  
    »Aber die Rückkehr nach Darien schon«, sagte Julia ungerührt.
  


  
    Talavera wandte sich zum Gehen und hielt an der Tür grinsend inne. »Darauf kannst du wetten. Übrigens, Hurnegurs Bemerkung war ironisch gemeint, denn er vertraut niemandem.«
  


  
    Die Tür schloss sich hinter Talavera und ihren Leibwächtern. Endlich wagten es Julias Gefährten, ihre panische Angst zu zeigen.
  


  
    »Sie weiß Bescheid«, sagte Irenja heiser. »Sie weiß Bescheid!«
  


  
    »Wie sollte sie?«, meinte Thorold. »Woher sollte eine Außenstehende …«
  


  
    Sie meinten ihre Forschung zur dunklen Antimaterie, doch selbst dieser verschlüsselte Hinweis war schon zu viel. Julia bedachte beide mit einem scharfen Blick und bedeutete ihnen mit Gesten, dass sie abgehört wurden. Seit ihrer Gefangennahme bedienten sie sich einer Variante der Zeichensprache aus den Zeiten des Wyshinski-Hauses, und auch jetzt legte Julia Wert darauf, dass sie kein Wort über das streng geheime AM-Projekt verloren. Irenja und Thorold nickten, Konstantin zuckte die Achseln, doch Arkadi sagte: »Was soll’s?« Verärgert hockte er sich ein Stück abseits hin.
  


  
    Gefahr von allen Seiten, dachte Julia. Und wir müssen darauf vertrauen, dass diese Scheißterroristin uns vor den Gotteseiferern beschützt. Aber welchen Preis müssen wir dafür zahlen, und wie viel Blut wird am Ende an unseren Händen kleben?
  

  
  


  
    14 Theo
  


  
    Zunächst glaubte er, Sonnenschein habe ihn geweckt. Doch der erste Moment der Wachheit ging einher mit der Erkenntnis, dass er seine Gliedmaßen nicht bewegen konnte. Er lag auf einer seltsamen Liege, die teilweise seine Arme und Beine mit gebogenen Schalen aus mattgrünem Polymer umschloss. Eine Art Metallnetz fesselte seinen Oberkörper, ein Stirnband und eine gepolsterte Vorrichtung fixierten seinen Kopf. Über ihm leuchtete inmitten einer Ansammlung auf dem Kopf stehender Anzeigen eine kleine Lampe. Soweit er das mit seinem eingeschränkten Blickfeld erkennen konnte, befand er sich in einem kleinen Raum.
  


  
    Erinnerungen stürzten auf ihn ein, die nächtliche Entführung aus dem Baumhaus, der Flug im Frachtraum des Shuttles der Tygraner/Ezgara, der Gasnebel, der ihn in Sekundenschnelle betäubt hatte, und jetzt das hier. Hilfloser Zorn wallte in ihm auf, doch er beherrschte sich, zwang sich dazu, ruhig zu bleiben, über die Situation nachzudenken, die Anhaltspunkte miteinander zu verknüpfen. Plötzlich fiel ihm etwas ein: Mit solchen Hochsicherheits-Fesselliegen wurden Gefangene transportiert, was den Schluss zuließ, dass man ihn für äußerst gefährlich hielt. Unwillkürlich musste er lachen.
  


  
    »Theo?«, sagte jemand. »Sind Sie das?«
  


  
    »Malachi?«
  


  
    »Ja.« Ein Seufzen. »Tut mir leid, dass ich mitgeholfen habe, Sie gefangen zu nehmen. Ich habe gehofft, dass man 
     Sie mitnehmen würde. Ansonsten hätte man Sie entweder getötet oder Ihr Bewusstsein gelöscht.«
  


  
    Da er den Tygraner nicht sehen konnte, musste er ins Leere sprechen.
  


  
    »Gelöscht? Wie das denn?«
  


  
    »Mit einem hochdruckinjizierten Bioreagenz. Das soll eigentlich nur die Erinnerungen der letzten achtundvierzig Stunden löschen, aber häufig radiert es mehr aus. Sehr viel mehr.«
  


  
    »Das hätte … unerfreulich werden können.«
  


  
    Jetzt musste Malachi lachen.
  


  
    »Finden Sie die Gefangenschaft nicht ebenfalls unerfreulich?«
  


  
    »Eigentlich nicht«, sagte Theo. »Eher lästig.«
  


  
    Beide lachten, verstummten aber sofort, als die Tür aufging und ein Lichtkeil in den Raum fiel. Im nächsten Moment beugte sich ein Mann über Theos Liege und musterte ihn mit kaltem Blick, dann wandte er sich dem verborgenen Malachi zu.
  


  
    »Gut, beide sind wach, weiter wie geplant.«
  


  
    Der Mann trug eine Ezgara-Kampfmontur, aber keinen Helm. Sein dunkles Haar war kurzgeschoren, was die Schädelform und die scharf gezeichneten Wangen-und Kieferkonturen betonte. Ein Offizier, dachte Theo, etwa Mitte dreißig, wahrscheinlich ein loyaler, dogmatischer Veteran.
  


  
    »Sie werden bald an das Patrouillenschiff Sternenfeuer übergeben werden, das Sie nach Tygra bringen soll, wo man über Sie urteilen wird.«
  


  
    »Kommen wir vor einen Zivilgerichtshof?«, fragte Malachi. »Oder ist Becker für uns zuständig?«
  


  
    Die Augen des Neuankömmlings verdunkelten sich vor Zorn. »Ja, Matthias Becker, der Hohe Marshal. Alle Disziplinarangelegenheiten, 
     welche die Kommandantur betreffen, fallen unter seine Gerichtsbarkeit.«
  


  
    »Wissen Sie eigentlich, dass ein unerbittlicher Richter für die Gesellschaft schädlicher ist als ein Dutzend reiche Anwälte?«
  


  
    Der Offizier grinste höhnisch. »Ein chinesisches Sprichwort, wie hübsch. Ein Archaismus, der nicht mehr zum Lehrstoff der Kadetten gehört.«
  


  
    »Eine Entscheidung, die uns geschwächt hat.«
  


  
    »Das sagen Sie und haben es auch in der Vergangenheit gesagt, das war Ihr Fehler. Denn wenn sich die Klingen kreuzen, können Worte tödlich sein.«
  


  
    »Das muss ein Spruch aus dem Katalog der markigen Neuen Tugenden des Marshals sein, nicht wahr?«
  


  
    »Wie ich sehe, sind doch nicht alle Reformen spurlos an Ihnen vorübergegangen.«
  


  
    »Reformen?« Verachtung sprach aus Malachis Tonfall. »Sie meinen wohl die Methoden der Indoktrination und den Personenkult …«
  


  
    »Malachi, mein Junge«, schaltete Theo sich ein, »Sie sollten Ihren Gegner niemals unterbrechen, wenn er einen Fehler begeht.«
  


  
    Der Tygraner musterte ihn mit kalter Wut. »Halten Sie sich da raus!«
  


  
    Theo lachte. »Sagt er zu dem Mann, den er in die Tiefen des Raums entführt. Aber nein, das geht mich ja nichts an.«
  


  
    »Wenn Sie nicht das Maul halten, alter Mann, verpasse ich Ihnen eine Dosis, da vergeht Ihnen nicht nur die Aufsässigkeit!«
  


  
    »Sie sollten wissen, mit wem Sie es zu tun haben«, sagte Malachi. »Das ist ein ehemaliger Major der Freiwilligenstreitkräfte von Darien. Sie sollten ihm etwas mehr Respekt erweisen.«
  


  
    Der Offizier runzelte die Stirn. »Stimmt das?«
  


  
    Theo nickte. »Major Theodor Karlsson, im Ruhestand.« Er lächelte schwach. »Und das hab ich jetzt davon!«
  


  
    »Ich bin Lieutenant Hark. Ihre Kolonie scheint vor allem auf Landwirtschaft zu gründen - wohin führt das, wenn ein Major mit Hirten und Bauernjungs vorliebnehmen muss?«
  


  
    »Zu schlechter Laune und Verdauungsproblemen«, erwiderte Theo trocken, worauf Hark leise auflachte. »Nein, damit lässt sich mehr erreichen, als Sie denken. Außerdem wächst so ein Bauernjunge mit einem Gewehr über sich hinaus, wenn seine Welt angegriffen wird: ›Es ist die Sache, nicht der Tod, was einen zum Märtyrer werden lässt.‹«
  


  
    Hark lächelte. »Das ist von Napoleon. Aber wenn ein Land Wert auf gute Soldaten legt, muss es ständig Krieg führen.«
  


  
    Mein Gott, die Tygraner haben es wirklich mit Epigrammen, dachte er.
  


  
    »Krieg, wogegen?«, entgegnete er. »›Man darf nicht jeden nach seinen soldatischen Qualitäten beurteilen, sonst gibt es keine Zivilisation.‹ Das ist von Erwin Rommel, dem …«
  


  
    »Ich weiß, wer Rommel war!«, sagte Hark und straffte sich. »Jetzt sollten wir mal weitermachen. Wir werden bald an der Sternenfeuer anlegen, dann müssen Sie wach und beweglich sein.« Er langte zur Schalttafel hoch und machte eine Eingabe. Es klickte mehrmals, dann ertönte ein leises Zischen, worauf allmählich das Gefühl in Theos Gliedmaßen zurückkehrte. »Sie waren über zwei Tage lang im Koma, deshalb sollten Sie vor dem Transfer energiereiche Ergänzungsnahrung zu sich nehmen.« Zu Malachi sagte er: »Sie werden vermutlich feststellen, dass Ihnen Ihre Kommandantur keinen Rat wird geben können. Das liegt daran, dass die meisten höheren Offiziere der Sturmlöwen 
     zu Antinomikern erklärt wurden. Einige befinden sich bereits auf Tygra in Gewahrsam, einige wenige haben sich der rechtmäßigen Festnahme entzogen.«
  


  
    »Antinomiker?«, wiederholte Malachi. »Der Gegensatz zu Gründern … wie absurd. Das ist eine politische Säuberung, und dahinter stecken Becker und die AI in seinem Kopf. Ich wette, Captain Gideon wird noch vermisst, hab ich Recht?«
  


  
    »Spekulationen sind nutzlos«, erwiderte Hark. »Alle Antinomiker werden sich früher oder später vor Gericht verantworten müssen, und das gilt auch für Sie.«
  


  
    Zehn Minuten später standen sie Seite an Seite vor der Hauptschleuse. Theo zitterten ein wenig die Beine, und er hatte das Gefühl, dringend duschen zu müssen, doch wenigstens war er nicht mehr an die Liege gefesselt. Stattdessen hatte er Fesseln an Händen und Knien, war aber entschlossen, sich nicht unterkriegen zu lassen.
  


  
    Sieh’s mal so, dachte er. In Kürze werde ich den Fuß auf einen weiteren Planeten setzen, auf dem Menschen seit anderthalb Jahrhunderten im Verborgenen leben. Wer weiß, wie es dann weitergeht?
  


  
    Zwei unbehelmte Tygraner in blauen Ezgara-Kampfanzügen standen hinter ihnen, und vor ihnen warteten Hark und ein weiterer Soldat darauf, dass sich die Schleuse öffnete. Im nächsten Moment ertönte ein Signal, und die drei Schichten der luftdichten Tür glitten nacheinander auf. In der Schleuse standen zwei weitere Tygraner, beide mit Helm, dessen dunkles Visier ihr Gesicht verbarg. Theo und Malachi bekamen einen Stoß in den Rücken und marschierten in die Schleuse, die sich hinter ihnen schloss. Dann wurden sie durch die Andockvorrichtung in die Sternenfeuer geleitet. Es fiel kein einziges Wort, als sie durch einen blau erhellten Gang zu einem kleinen Raum 
     mit einer niedrige Metallbank gingen. Ohne ihre Fragen zu beantworten, zeigten ihre Bewacher auf die Bank. Theo und Malachi ließen sich kopfschüttelnd darauf nieder.
  


  
    Sekunden später trat ein dritter Tygraner ein, auch er in voller Kampfmontur. Wohl ein Offizier, vermutete Theo. Der Mann verschränkte die oberen Arme, die Sekundärarme hingen herab. Hinter seinem Helmvisier hervor musterte er sie kurz, dann wandte er sich Malachi zu.
  


  
    »Name«, sagte er mit tiefer, klirrender Stimme.
  


  
    »Malachi Ash, Tech-Sergeant, dritte Untereinheit, Einsatzgruppe Deimos von der Kommandantur Sturmlöwe.«
  


  
    »Nennen Sie Ihr Vergehen.«
  


  
    »Ich wurde von einheimischen Kämpfern gefangen genommen, die meinen biophysikalischen Selbstvernichtungsmechanismus außer Kraft setzten und damit verhinderten, dass ich den Weg in die Nacht beschritt. Daraufhin nahm ich davon Abstand, den Weg mit anderen Mitteln zu beschreiten.«
  


  
    »Das ist noch nicht alles.«
  


  
    »Ich habe einige Schweigegeheimnisse an Nicht-Tygraner verraten.«
  


  
    »Sie kennen dieses Raumschiff?«
  


  
    Malachi erwiderte unverwandt den Blick des Offiziers.
  


  
    »Das ist das Patrouillenschiff Sternenfeuer der Kommandantur Graue Wächter.«
  


  
    »So ist es, und es hat Anweisung, Sie nach Alecto City auf Tygra bringen, wo man Ihnen in den Roten Hallen den Prozess machen wird.« Der Offizier stockte, fasste sich an den Helm und entriegelte ihn. »Zum Glück ist das nicht meine Order!«
  


  
    Unter dem Helm kam ein Kopf mit silberweißem Bürstenschnitt und kantigem Kinn zum Vorschein. Malachi sprang entgeistert auf, fassungsloses Staunen zeichnete 
     sich auf seinem Gesicht ab. Dann fasste er sich wieder, nahm Haltung an und neigte knapp den Kopf.
  


  
    »Captain, ich …«
  


  
    »Das war eine grausame Täuschung, Malachi, aber ich musste mich vergewissern, dass Ihre Geistesverfassung nach der Teillöschung noch intakt ist. Aber wie ich sehe, hat man es versäumt, Ihre Aufsässigkeit zu beseitigen.«
  


  
    Das also war Malachis Vorgesetzter, machte Theo sich klar. Wie hieß er noch gleich … Gideon?
  


  
    »Und was ist mit Ihrem Begleiter?«, fragte der Captain.
  


  
    Malachi sah Theo an. »Ich möchte Ihnen Major Karlsson von den Darien-Freiwilligenstreitkräften vorstellen. Theo, das ist Captain Franklin Gideon, Befehlshaber der Sturmlöwen-Kommandantur.«
  


  
    Theo erhob sich, erwiderte den stahlharten Blick des Tygraners und schüttelte ihm die Hand. Der Mann hatte einen festen Händedruck, den er mit sorgsam bemessener Kraft erwiderte.
  


  
    »Freut mich, Sie kennenzulernen, Captain«, sagte er. »Zumal wir jetzt anscheinend doch nicht einem Verfahren mit zweifelhaftem Ausgang überstellt werden.«
  


  
    »Mit dem Obersten Marshal als Richter«, sagte Gideon, »wäre der Ausgang alles andere als zweifelhaft. Sie sind also Major …«
  


  
    »Im Ruhestand, Captain. Schon seit ein paar Jahren.«
  


  
    Gideon nickte ernst. »Mein offizieller Rang ist Captain, aber meiner Kommandantur gehören über fünfzehnhundert Soldaten sowie dreihundert Mitarbeiter an. Sie können vielleicht nachvollziehen, was es heißt, Menschen zu befehligen. Mit der Zeit wachsen sie einem ans Herz.«
  


  
    »Ja, das verstehe ich. Pflicht, Disziplin und harte Ausung sind eine Sache. Aber ohne Gemeinschaftsgefühl, Vertrauen und Loyalität geht es nicht.«
  


  
    Gideon zuckte mit keiner Miene, doch in seinem Blick lag die Härte des Bedauerns.
  


  
    »Ja, Major, die ganze Verantwortung habe ich so lange mit Freuden auf mich genommen, bis der Oberste Marshal vor zweiundsiebzig Stunden Haftbefehle für mich und meine höheren Offiziere erließ, nachdem wir öffentlich als Antinomiker gebrandmarkt worden waren.«
  


  
    »Aber nur der Rat von Archon kann die Festnahme eines hohen Offiziers anordnen«, sagte Malachi.
  


  
    »Der Bund und der Rat haben Beckers Reformen ausnahmslos abgenickt, Malachi«, sagte Gideon. »Dies ist nur ein weiterer Schritt auf einem vorgezeichneten Weg.« An Theo gewandt fuhr er fort: »Ich bedaure die Unannehmlichkeiten, die Ihnen entstanden sind, Major Karlsson, aber ich kann Sie nicht auf schnellstem Wege nach Darien zurückbefördern. Als wir dieses Raumschiff am Stützpunkt Kondor in unsere Gewalt gebracht haben, haben wir auch von den Sie betreffenden Befehlen erfahren; zum Glück hatten wir genügend Zeit, Sie auf dem Weg ins Heimatsystem ›einzukassieren‹. Ich habe eine Verabredung in der Nähe von Mirgast, dem äußersten Planeten, die ich unbedingt einhalten muss. Anschließend bringe ich Sie gerne zurück zu Ihrem Heimatplaneten.«
  


  
    »Ist diese Verabredung mit Gefahren verbunden, Captain?«, fragte Theo. »Soll ich in der Zwischenzeit vielleicht ein wenig Schießtraining machen?«
  


  
    Gideon lächelte. »Ich gehe nicht gern Risiken ein, Major. Ich treffe mich mit einem alten Freund, einem Mann namens Sam Rawlins.«
  


  
    »Dem Instruktor der Veteranen?«, sagte Malachi. »Es heißt, in seiner Jugend konnte er mit einer alten Wachpistole die Glocke des Ärzteturms zum Klingen bringen.«
  


  
    »Ich habe die Dellen mit eigenen Augen gesehen«, erwiderte Gideon, dann wurde sein Gesichtsausdruck wieder ernst. »In Anbetracht des autoritären Klimas daheim hätte ich nicht damit gerechnet, dass Sam das Risiko eingehen würde, sich mit mir zu treffen. Seine Nachricht war kurz, er nahm Bezug auf geschichtliche Diskussionen, die wir miteinander geführt haben, und drängte mich, mit ihm in etwa elf Stunden im Orbit von Mirgast zusammenzutreffen. Ich habe mich entschieden, seiner Bitte nachzukommen, nicht zuletzt deshalb, weil er als Instruktor der Veteranen den Rat von Archon vielleicht dazu bewegen kann, mir eine faire Anhörung zu gewähren. Dann könnte ich beweisen, dass Beckers Vorwürfe unberechtigt sind, und den Marshal im Gegenzug der Pflichtverletzung anklagen.«
  


  
    »Klingt trotzdem ausgesprochen riskant«, meinte Theo. »Können Sie diesem Rawlins trauen?«
  


  
    »Ich vertraue ihm vollständig«, antwortete Gideon. »Er war Captain der Kommandantur Nachtwandler und mein Auser, bevor ich zu den Sturmlöwen versetzt wurde.«
  


  
    Theo überlegte nicht lange - seine Optionen waren ohnehin beschränkt. »Nun, Captain, ich bin kein junger Bursche mehr, aber mit Waffen kann ich immer noch umgehen«, sagte er. »Ich stehe Ihnen gerne zu Diensten.«
  


  
    »Danke, Major. Vielleicht komme ich auf Ihr Angebot zurück.« Gideon wandte sich an Malachi. »Und wie steht es mit Ihnen, Tech-Sergeant? Ich kann Sie nicht zwingen, sich mir anzuschließen. Die Entscheidung liegt bei Ihnen.«
  


  
    Malachi salutierte. »Sir, es ist klar, wo meine Loyalität und meine Pflichten liegen. Ich habe nur die Bitte, mir die Wahl der Waffen zu überlassen!«
  


  
    »Ich denke, das lässt sich machen.«
  


  
    »Könnte ich auch so eine Kampfmontur haben, Captain?«, fragte Theo.
  


  
    Gideon lächelte. »Wer die Unterwerfung fürchtet, ist der Niederlage gewiss.«
  


  
    Worauf Theo entgegnete: »Mit dem Mut verhält es sich wie mit der Liebe - er muss hoffen, genährt zu werden, und ich hoffe, meine Herren, dass die Nahrung noch viele Jahre vorhält!«
  

  
  


  
    15 Robert
  


  
    »… mit Standardkonfiguration sind ganz normale Datenobjekte; man gibt sie ins Navigationssystem ein, dann durchquert das Schiff die verschiedenen Ebenen bis zum Ziel. Die Koordinaten des Verwesers sind jedoch in einem Multi-Parameter-Format codiert, das den Transitort, die Geschwindigkeit und den Annäherungsvektor spezifiziert …«
  


  
    »Und wenn der Übergang in das Nischenuniversum misslingt, müssen wir denselben Weg zurückfliegen und es erneut versuchen, ja, schon verstanden.«
  


  
    »Es bereitet mir Genugtuung, dass meine Ausführungen auf fruchtbaren Boden gefallen sind«, sagte Reski Emantes. »Eine von den Anfangsbedingungen ausgehende Extrapolation ist stets lehrreich.«
  


  
    Ich kann jedenfalls problemlos extrapolieren, wie lange ich deine herablassende Art noch ertragen kann, dachte Robert. Ich habe doch nur gefragt, wie viele Parameter die Daten des Verwesers aufweisen, und schon muss ich mir einen Vortrag anhören!
  


  
    Er befand sich auf der Brücke der Plausible Antwort und arbeitete eine Reihe von schirmtutorien ab, die ihm die Bord-AI bereitgestellt hatte. Als Reski Emantes das mitbekam, hatte der Droide sogleich sein eigenes Lehrprogramm zusammengestellt, und in den drei Tagen seit dem Start vom Urcudrelriss in Schicht 92 hatte Robert sich bislang fünf Vorträge über die Gliederung des Hyperraums, alte Zivilisationen und untergegangene Völker anhören 
     müssen. Unter anderen Umständen und mit einem anderen Lehrer hätte es ihm sogar Spaß gemacht, zu erfahren, dass man die Schichten grob in neue, mittlere, tiefe und den Abgrund unterteilte. Oder dass die Raphaxis, ein Insektenvolk, einmal mehrere Schichten der Oberen Mitte bewohnt und ein Reich erschaffen hatten, das so lange von einem Netzwerk von Dimensionstoren zusammengehalten wurde, bis deren Erbauer Psiparasiten erlagen. Ein anderer Lehrer hätte wahrscheinlich darauf verzichtet, seinem Schüler bei jeder Gelegenheit seine intellektuelle Unbedarftheit vorzuhalten.
  


  
    Wegen seiner Beschäftigung mit Reski und dem Schiff hatte er kaum noch Zeit, um Rosa zu trauern; nur in den stillen Momenten vor dem Einschlafen hatte er dazu Muße. Jetzt, da Rosa nicht mehr war, schenkten beide AI ihm mehr Aufmerksamkeit als zuvor - was ihm keineswegs immer recht war-, doch das diente nur dazu, ihn auf dem Laufenden zu halten, denn Anweisungen seinerseits waren im Moment nicht erforderlich. Die meiste Zeit über kam er sich vor wie ein Passagier, der unterhalten und belehrt wurde.
  


  
    »Kann ich Ihnen dabei helfen, weitere Wissenslücken zu schließen?«, fragte der Droide.
  


  
    »Nur wenn er die Lücken erweitern möchte«, warf das Schiff ein. »Dein Vortragsstil lässt doch sehr zu wünschen übrig.«
  


  
    Reski Emantes ließ sich absinken, bis er mit Robert auf Augenhöhe war, und schwenkte das spitz zulaufende Ende zu ihm herum.
  


  
    »Armes Schiff«, sagte er in vertraulichem Ton. »Seine pädagogischen Routinen sind völlig veraltet …«
  


  
    »Die Methoden der Wissensvermittlung sind dem Wandel unterworfen«, sagte Robert, um einem Schwall sarkastischer 
     Entgegnungen zuvorzukommen. »Eure Ansätze haben beide ihre Vor-und Nachteile.«
  


  
    Es entstand ein kurzes, aber deutlich wahrnehmbares Schweigen.
  


  
    »Eine solche Einsicht hätte ich Ihnen gar nicht zugetraut«, entgegnete der Droide frostig.
  


  
    »Dem pflichte ich bei«, sagte die Plausible Antwort. »Aber diese Überlegungen müssen wohl warten, denn wir nähern uns dem Übergangs punkt. Robert Horst, ich werde eine Subintelligenz abstellen, die Ihren Umgang mit dem Monitor und der Holografik überwacht.«
  


  
    »Und ich bemanne die Steuerkonsole«, verkündete Reski Emantes. »Für den Fall, dass die kognitiven Kapazitäten des Schiffes überbeansprucht werden sollten.«
  


  
    »Ich habe Hochachtung vor eurer Professionalität«, sagte Robert rasch, ehe das Schiff wieder das Wort ergreifen konnte. »Ich habe volles Vertrauen in eure Fähigkeiten.«
  


  
    Robert hatte sich bereits Audiostöpsel in die Ohren gesteckt und die Hände auf die weich ummantelten Multicursorgriffe gelegt, als das Schiff murmelte:
  


  
    »Ich habe Hochachtung vor deinem diplomatischen Geschick, Robert Horst.«
  


  
    »Die vor uns liegenden Aufgaben sind auch ohne ständige Reibereien schon anspruchsvoll genug, Schiff«, sagte er. »Übrigens, hat sich das Konstrukt schon gemeldet?«
  


  
    »Es hat nur eine ganz gewöhnliche Empfangsbestätigung übermittelt. Kurz vor den Eintritt in das Nischenuniversum werde ich einen Lagebericht senden. Wenn Sie bereit sind, öffnen Sie bitte die Skinkonfigurationspyramide und wählen Sie ›Berggipfel‹.«
  


  
    Die bordeigene Subintelligenz steuerte das Raumschiff, und alles schien nach Plan zu verlaufen. Die Holokonsole 
     stellte eine Art erweiterter Perspektive dar, verschiedene räumliche Darstellungen der Plausible Antwort, Symbolanzeigen für Maßnahmen des Schiffes, die Flugbahn und die Beschleunigungskurve sowie das Treppendiagramm des Hyperraumfeldes, dies alles vor dem Hintergrund von kleineren Bergen und Hügeln, Ebenen, Seen und Wäldern, alles von einem Berggipfel aus betrachtet.
  


  
    Dann verstrichen die letzten Sekunden, während die Plausible Antwort dem errechneten Kurs folgte und die Hyperraumfelder des Antriebs dem Moment der synergetischen Transformation entgegenstrebten, dem zielgerichteten Sprung über die Schwelle des Mysteriums …
  


  
    Die Beleuchtung erlosch, die Monitore wurden schwarz. Auf einmal war es stockdunkel. Die leisen Geräusche der Brücke versiegten, als hielte das Schiff den Atem an, und das war nicht normal. Von den Masterkonsolen her tönte ein dumpfer Schlag, dann wurden die schirme und die verschiedenen Touchpanels wieder hell.
  


  
    »Was ist passiert?«, fragte er. Auf seinem Monitor pulsierten nur die Spiralen der Initialisierung, und über die Audioübertragung kam nichts herein.
  


  
    »Das war keine gewöhnliche Grenzüberquerung«, antwortete der Droide, der vor dem Podest der Masterkonsole vom Boden aufstieg. »Schiff, sind wir da? Was war der Grund für die Neutralisierung? Schiff? … Scheint so, als wären die alten Schaltkreise …«
  


  
    »Die Schaltkreise arbeiten mit höchster Effizienz, wenn du’s unbedingt wissen willst«, sagte das Schiff, als sich die Raumbeleuchtung wieder einschaltete. »Anstatt meine Zeit mit beruhigenden Meldungen zu verschwenden, habe ich mich auf den Bordstatus und die Außenlage konzentriert.«
  


  
    Plötzlich schaltete sich der Panoramaschirm ein. Mehrere Fenster öffneten sich; einige mit verschiedenen 
     Ansichten der Plausible Antwort, andere zeigten ein Asteroidenfeld mit schroffen Felsformationen, gewaltigen Brocken, einzelnen Bruchstücken und Splittern sowie Wolken aus Geröll und Staub. Das grelle, ungedämpfte Sonnenlicht bewirkte scharfe Kontraste, die näher befindlichen Objekte warfen tiefschwarze Schatten, die weit in die Ferne reichten.
  


  
    »Wir haben das Nischenuniversum erreicht«, erklärte das Schiff. »Dies ist der von den Koordinaten des Verwesers bezeichnete Zielpunkt, ein großes Asteroidenfeld in makrozufälliger Bewegung. Übersetzt in allgemeinverständliche Begriffe, hat es einen Durchmesser von einem halben Lichttag, was etwa sechsundachtzig Astronomischen Einheiten entspricht. In der Mitte befindet sich eine Strahlungsquelle, deren Lichtspektrum dem einer Sonne der Klasse F entspricht. Allerdings weist dieses Objekt eine erstaunlich geringe Masse auf und scheint nahezu keine Gravitationswirkung auszuüben.«
  


  
    »Keine Gravitation?«, sagte Robert. »Dann beschreiben die Asteroiden also keine Umlaufbahn um den Mittelpunkt des … des Nischenuniversums.« Er stockte. »Wie groß ist das Objekt?«
  


  
    »Und welche Messergebnisse liegen über die Lichtquelle vor?«, fragte Reski Emantes. »Ist sie künstlichen Ursprungs?«
  


  
    »Wie der Rest dieses eingerollten Universums«, sagte das Schiff, »wurde auch die Lichtquelle künstlich erschaffen. Und um Ihre Frage zu beantworten, Robert Horst, an der breitesten Stelle misst das Universum zwei Lichttage im Durchmesser, und im Unterschied zum sphäroiden System von Schicht 92 ist es zufällig dicht besiedelt.«
  


  
    Eine Reihe von Fenstern formte auf dem Hauptmonitor und auf Roberts schirm ein Gittermuster. Dargestellt waren völlig unbekannte Gee. Einige waren mit der 
     Asteroidenoberfläche verbunden, auf denen das mit Kratern übersäte Grau von glitzernden Netzen durchzogen war, andere schwebten im dunklen Schatten oder rasten umher, wobei sie einen Abgasnebel hinter sich ließen. Nahezu jedes Raumschiff wies Spuren von gewalttätigen Auseinandersetzungen und zahllosen Reparaturmaßnahmen auf. In diesem Moment feuerte ein stumpfes Raumschiff flammende Raketen ab, schwenkte auf einen wackligen Turm zu und wurde von einem Minengürtel zerrissen.
  


  
    »Bei der Sichtung der von meinen Sensoren bereitgestellten Daten ist ein weiteres merkwürdiges Faktum ans Licht gekommen.«
  


  
    An die Stelle der verschiedenen Raumschiffe und Bauten traten Ansichten von unebenen Asteroidenoberflächen, Felslandschaften, die im grellen Sonnenschein wie ausgebleicht wirkten.
  


  
    »Ich verstehe«, sagte Reski Emantes.
  


  
    Was verstehst du?, dachte Robert, die trostlosen er aufmerksam musternd. Dann stutzte er, legte den Kopf schief und kniff die Augen zusammen.
  


  
    »Ist das da die Ecke eines Gebäudes?«, fragte er und zeigte auf die Stelle, die er meinte.
  


  
    Plötzlich traten Details hervor, eine gerade Linie aus korrodierten, gleichmäßig angeordneten Stümpfen, eine geschwungene Treppe mit bröckelnden Stufen, die an einer geborstenen Felsmasse emporführte, ein zernarbtes Rohr, das schief aus dem Boden ragte, halb von Staub bedeckte Kabelwindungen. Dies waren die Ruinen einer Zivilisation und einer Welt, aber welche Kraft war imstande, einen ganzen Planeten zu zerstören?
  


  
    »Eine vorläufige Analyse ergibt, dass die Asteroidenwolke aus den Trümmern von drei, vielleicht auch vier Planeten besteht, die zum Zeitpunkt der Zerstörung alle bewohnt 
     waren. Unter Berücksichtigung der Raumfahrzeuge, der Oberflächenbauten und der wenigen Individuen in Raumanzügen, die von meinen Sensoren geortet wurden, habe ich bislang Artefakte von sechs verschiedenen Spezies dokumentiert, von denen zwei gänzlich unbekannt sind.«
  


  
    »Was ist das für ein Ort?«, murmelte Robert.
  


  
    »Es gibt noch eine weitere erstaunliche Beobachtung zu vermelden«, sagte die Plausible Antwort.
  


  
    »Wie dramatisch«, meinte Reski Emantes.
  


  
    Das Schiff überging die Bemerkung des Droiden. »Zwischen den Asteroiden verstreut finden sich mehrere Ansammlungen von Habitaten, höchstwahrscheinlich Stützpunkte von Banden degenerierter Krimineller. Das bei weitem größte Habitat ist dieses hier.«
  


  
    In einem der Fenster wurde ein neues angezeigt, das auf schirmgröße zoomte. Dargestellt war ein großes, frei im Raum schwebendes Gee, das teilweise von umhertreibenden Asteroiden verdeckt wurde. Es hatte die Form einer gestauchten Träne mit dunkler, schwach getüpfelter Oberfläche. Robert kam es von ferne bekannt vor. Dann zoomte das, und auf einmal sah er das Nestschiff der Achorga, deren Horden vor anderthalb Jahrhunderten durch das Sonnensystem geschwärmt waren und die Menschheit mit ihrem unerbittlichen Angriff an den Rand der Auslöschung gebracht hatten, in voller Größe.
  


  
    »Achorga«, sagte Reski. »Eine halbintelligente Schwarmspezies. Räuberisch veranlagt, verlässt sich im Kampf auf ihre zahlenmäßige Überlegenheit, löscht die vorherrschenden Lebensformen der besiegten Welten aus und baut weitere Nestschiffe, Brutkapseln und Angriffsraketen, dann geht das Ganze von vorne los. Eine deprimierend geistlose Plage.«
  


  
    Robert war die Gehässigkeit im Tonfall des Droiden nicht entgangen, doch er enthielt sich einer Bemerkung.
  


  
    »Die Intelligenz der Masterminds des Schwarms entspricht angeblich der einer AI mittlerer Kapazität.«
  


  
    »Das bezweifle ich«, entgegnete der Droide. »Ich wette, ich könnte ein Nestschiff der Achorga mit einem modifizierten Toilettenreinigungsrobot steuern.«
  


  
    »Das sehe ich anders«, widersprach das Schiff. »Aber wer auch immer das Raumschiff steuert, er weist jedenfalls erhebliche Defizite auf.«
  


  
    Mehrere Nahaufnahmen zeigten Teile des Raumschiffrumpfs, der übersät war mit dunklen Löchern, schwarzen Wirbeln, wo das Material geschmolzen war, und anderen Kampfspuren. Offenbar hatte man versucht, die Schäden notdürftig zu beseitigen und die Löcher abzudichten, und zwar mit Material, das irgendwo in der Asteroidenwolke erbeutet worden war.
  


  
    »Das sieht völlig schrottreif aus«, sagte Robert. »Und als flöge es schon lange hier herum, wie viele andere Schiffe, die wir bislang gesehen haben.«
  


  
    »Genau«, meinte das Schiff. »Und hier sieht man die Besatzung.«
  


  
    Ein neues Fenster erschien und weitete sich. Es zeigte zwei, nein drei große insektenartige Wesen, die vor einer überwölbten Öffnung in der Oberseite des Nestschiffrumpfes hockten. Mit ihren sechs und acht Beinen und dem segmentierten Körper hatten sie Ähnlichkeit mit den Geschöpfen aus zahllosen Spielfilmen, Vee-Glow-Spektakeln und Kunstwerken, die wahrscheinlich der Grund waren für die Faszination, die Robert bei ihrem Anblick empfand. Ein Vertreter einer früheren Generation hätte vermutlich kaltes Entsetzen verspürt, doch sein Hintergrund als Diplomat beeinflusste zweifellos seine Sichtweise.
  


  
    Bei genauerem Hinsehen fiel ihm auf, dass einige Achorga Teile ihrer Gliedmaßen und des Rumpfes mit Panzerplatten aus einer verformbaren, stumpfgrünen Substanz geschützt hatten, welche die Gelenke und die hinter dem Kopf austretenden gefiederten Antennen umschlossen.
  


  
    »Nur zur Erinnerung«, sagte der Droide. »Nach der Auseinandersetzung mit einem von Vermax befallenen Legionsritter im Sphäroidsystem sind wir dem Verweser begegnet, dem Sprecher Gottes, der uns ultrapräzise Koordinaten übermittelt und gesagt hat: ›Wenn Sie dort eintreffen, wird man Sie zu einem Tormechanismus weiterleiten, der Sie durch Hunderte von Schichten an den Rand des Einflussbereiches Gottes führen wird.‹ Wörtliches Zitat. Und jetzt sind wir da, nur das Empfangskomitee lässt noch auf sich warten.«
  


  
    Robert betrachtete die durch die langen Schatten treibenden Asteroiden, die schrottreifen Raumschiffe und das verfallene Nestschiff. Er schüttelte den Kopf. Eine weitere Sackgasse.
  


  
    »Das hier sieht aus wie ein Schlachtfeld«, sagte er. »Haben sie gedacht, wir würden einfach so angeflogen kommen und uns zusammenschießen lassen? Vielleicht sollten wir unseren Kurs besser zurückverfolgen.«
  


  
    »Erstaunlich«, meinte der Droide. »Ich bin vollkommen Ihrer Meinung.«
  


  
    »Ein kluger Vorschlag«, sagte das Schiff. »Aber genau das ist der springende Punkt; der Hyperantrieb funktioniert nämlich nicht mehr.«
  


  
    »Weißt du auch, weshalb er nicht funktioniert?«, fragte Reski Emantes.
  


  
    »Allerdings, aber das hilft uns auch nicht weiter. Du erinnerst dich doch an die Erschütterung, zu der es kam, als wir eben die Grenze überquert haben? Beim Eintritt in das 
     Nischenuniversum wurden wir dessen Naturgesetzen unterworfen, sowohl im Quanten-, als auch im Subquantenbereich.«
  


  
    Robert hatte ein flaues Gefühl im Magen. »Dann kommen wir hier also nicht weg - wir sitzen in der Falle.«
  


  
    »Was geht im Antrieb vor?«, wollte der Droide wissen.
  


  
    »Das Phasensteuerungssystem geht tadellos online und versucht, die Mosaikfelder zu initialisieren, aber es tut sich nichts.«
  


  
    »Wenn sich die für die Materie und die Energie gültigen Gesetze geändert haben, solltest du Experimentaldaten sammeln«, sagte der Droide. »Was meinst du?«
  


  
    Der ängstliche Unterton des Droiden war unüberhörbar. Panik, wie sie bei Droiden häufiger vorkam, war es nicht, überlegte Robert, aber Reski konnte man wohl kaum als Standardmodell bezeichnen.
  


  
    »Das werde ich auch in Kürze«, antwortete das Schiff. »Und zwar sobald ich im kleinen Frachtraum ein Hochenergielabor installiert habe.«
  


  
    Robert und Reski Emantes schwiegen einen Moment.
  


  
    »Du baust ein Labor?«, sagte der Droide schließlich. »Weshalb analysierst du die Dimensions-Substrukturen nicht mit deinen verschiedenen Sensoren?«
  


  
    »Weil die auf atomarer Ebene ebenso nutzlos sind wie der Antrieb - ich bekomme nur unklare Ergebnisse herein.«
  


  
    »Unschärferelation«, sagte der Droide. »Nur dass die Wellenfunktion blockiert, anstatt zusammenzubrechen. Und von den Laborexperimenten versprichst du dir gesicherte Annahmen oder eine umfassende Theorie, die es dir erlauben würde, eine neuen Hyperantrieb zu konstruieren, nicht wahr?«
  


  
    »Das ist meine Absicht.«
  


  
    »Gut, dann solltest du keine Zeit mit Smalltalk verschwenden …«
  


  
    »Ich bitte um Verzeihung«, sagte Robert, »aber da draußen tut sich was …«
  


  
    Die Fernscanner hatten in der Zwischenzeit die größeren Objekte überwacht und getaggt. Dabei hatten sie auch Wärmecluster geortet, die Abgase von Raumfahrzeugen, die Bahnen zwischen den Planetentrümmern beschrieben und auf das Nestschiff der Achorga zustrebten. Auf der Makrokarte, einer isometrischen Miniaturausgabe der Asteroidenwolke, waren Gruppen nummerierter, bernsteinfarbener Symbole dargestellt, das Nestschiff hingegen als stationärer roter Punkt, der etwa hundert Kilometer von dem weißen Symbol der Plausible Antwort entfernt war.
  


  
    »Ein Überfall«, sagte der Droide. »Oder etwas Ernsteres.«
  


  
    »Sind wir in Gefahr?«, fragte Robert.
  


  
    »Die Sicherheitslage ist ungewiss.«
  


  
    »Ungewiss?«, sagte der Droide. »Ist das alles, was du mit deinen veralteten Komponenten zustande bringst?«
  


  
    »Es besteht keine unmittelbare Gefahr eines Angriffs«, erwiderte das Schiff. »Allerdings sind wir nicht unbemerkt geblieben. Meine gestörten Sensoren haben eine Gruppe kleinerer Objekte geortet, die sich auf erratischen Kursen auf uns zubewegen und ihre Annäherung zu kaschieren versuchen, indem sie die Deckung langsamerer Asteroiden ausnutzen. Ob es an Bord der Raumfahrzeuge Leben gibt, kann ich nicht feststellen, aber ich habe schwache Wärmesignaturen empfangen und mehrere er gemacht.«
  


  
    Drei Fenster öffneten sich auf dem schirm, in denen Wartungs-oder Konstruktionsdrohnen dargestellt waren, die großen Hummeln ähnelten. Die Einzelheiten unterschieden sich, doch bei allen traten aus der Oberseite gegliederte 
     Werkzeugarme, Greiftentakel und Sonden aus, und am dicken Ende waren verschiedene Schichten faltiger Abschirmung zu erkennen, aus der hier und da stummelförmige Antriebsdüsen hervorragten. An der Oberseite der einen Drohne machte Robert eine durchsichtige Scheibe aus, hinter der sich undeutlich ein Gesicht abzeichnete.
  


  
    »Das ist eine Art Raumanzug«, sagte er. »Vielleicht ein Exo-Panzer?«
  


  
    »Ein spezialgefertigter Tarnkappenpanzer«, sagte das Schiff. »Mit Hochdruckflüssigkeitsantrieb, damit keine Abwärme entsteht. Wer weiß schon, wie viele introvertierte Nischenkulturen es hier gibt. In diesem Fall jedenfalls scheint es sich um Piraten zu handeln. Weshalb wir in der Zwischenzeit den Abstand zum Nestschiff beibehalten und den Asteroidenschatten als taktische Deckung genutzt haben.«
  


  
    »Wie geht es mit dem Labor voran?«, fragte Reski. »Liegen schon erste Experimentaldaten vor?«
  


  
    »Sehr gut und nein«, antwortete die Plausible Antwort. »Du solltest dich besser in Geduld üben - die erste Arbeitshypothese auf Grundlage von Messdaten dürfte erst in achtzehn bis zwanzig Stunden vorliegen. Ich schlage vor, dass du dich in der Zwischenzeit mit der Beobachtung des Angriffs auf das Nestschiff ablenkst, der jeden Moment beginnen wird.«
  


  
    Der Droid verharrte einen Moment lang in der Schwebe, dann machte er wortlos kehrt und glitt zum Kommandopodest. Robert fragte sich, wie das Konstrukt wohl die Ordnung aufrechterhalten hatte, wenn seine untergeordneten AIs über ein solch reiches emotionales Eigenleben verfügten.
  


  
    Auf dem schirm, der inzwischen im Holomodus lief, war zu sehen, dass die verschiedenen Gruppen inzwischen 
     in der Nähe des Nestschiffs angelangt waren. Auf der Makrokarte rückten die bernsteinfarbenen Symbole an der einen Seite des Achorga-Schiffes immer näher zusammen. Die Fernsicht zeigte zwischen den eckigen Umrissen der treibenden Asteroiden eine bunt zusammengewürfelte Mischung von Raumfahrzeugen - fliegende Untertassen, Kugeln, Keile, Dreiecke, geflügelt, mit Stacheln besetzt, gepanzert und schwerfällig oder starrend von Geschütztürmen und Waffenmündungen. Den bunten Emblemen nach zu schließen, nahmen neun oder zehn Gruppen an der Aktion teil, und ihm kam der unerfreuliche Gedanke, dass sie sich, um auch nur eine kleine Überlebenschance zu haben, vielleicht einer dieser marodierenden Banden würden anschließen müssen, falls ihnen die Rückkehr in den Normalraum versperrt sein sollte.
  


  
    Dann begann der Angriff. Die Taktik beschränkte sich auf einen Frontalangriff. Gänzlich unkoordiniert rasten die Angreifer an den letzten Asteroiden vorbei auf das Nestschiff zu. Die Achorga hatten bislang nicht erkennen lassen, dass sie gewappnet waren. Als die erste Angriffswelle jedoch in Schussweite gelangte, öffneten sich Luken in der Flanke des Nestschiffes, und zahlreiche kleine Objekte kamen hervorgeflogen. Kurz darauf kam es auf den Rümpfen mehrerer Angreifer zu kleineren Detonationen; einige hatten das Pech, in einen Cluster von Minibomben hineinzufliegen; ihr Rumpf wurde aufgerissen, worauf eine zweite, heftigere Detonation erfolgte.
  


  
    Die Angreifer antworteten mit Salven von Geschossen, größtenteils von einer Startvorrichtung abgeschossene antriebslose Projektile. Einige wenige ließen eine Abgasspur hinter sich zurück. Auf einmal wurde Robert das Fehlen eines bestimmten Waffentyps bewusst.
  


  
    »Ich sehe keine Strahlenwaffen«, sagte er. »Keine Projektoren.«
  


  
    »Und keine Kraftfelder«, fügte das Schiff hinzu. »Man könnte fast meinen, die erforderlichen Materialien und Energiequellen seien aufgebraucht. Die Raumschiffe und Habitate machen den Eindruck, als wären sie ausgeschlachtet, recycelt und erneut ausgeschlachtet worden, doch es sind nicht einmal Comm-Laser zu sehen.«
  


  
    »Lässt sich das Alter der Schiffe schätzen?«, fragte Robert.
  


  
    »Die wenigen noch funktionierenden analytischen Systeme liefern höchst unterschiedliche Ergebnisse. Die Abnutzungs- und Korrosionsmuster deuten auf ein Alter von mehreren Hundert Jahren hin, vielleicht sogar tausend, wohingegen die Spektralanalyse auf wenige Jahre kommt, was eindeutig falsch ist. Ah, da kommen die Achorga.«
  


  
    Schwarmkrieger krochen aus dunklen Öffnungen hervor und stellten sich den Angreifern, Hunderte stier-oder elefantengroße Insektenwesen, die stock-bis peitschenartige Waffen schwangen. Als sie zum Vorschein kamen, rückte die zweite Angriffswelle vor, bei der humanoide Zweibeiner die Minderheit darstellten. Wie die Achorga waren sie primitiv bewaffnet. Robert machte sich verblüfft klar, dass er Zeuge eines Nahkampfs im Vakuum werden würde.
  


  
    Die Schlacht nahm den vorhersehbaren Verlauf. Wenngleich einige Wesen besser gepanzert waren als andere, dauerte es nicht lange, bis eine ganze Reihe von Kämpfern sich im Todeskampf in ihren Raumanzügen wanden, während aus Rissen und Löchern die Atemluft in Form von Eiswolken entwich. Die Hieb-und Stichwaffen stachen und zerrissen, Widerhaken zerfetzten, Klingen schlitzten, Knüppel zerschmetterten. Körperflüssigkeiten spritzten umher und gefroren. Reflektierende Visiere verbargen die 
     Gesichter der Kombattanten, doch ihre rasende Kampfeswut zeigte sich in jeder Bewegung. Das Ganze war eine große Choreographie des Hasses.
  


  
    Eines der Angreiferschiffe versuchte, sich an die Flanke heranzupirschen, doch nach einer Bombensalve kam es zu einer Reihe von Lichtblitzen im vorderen Bereich. Mit zerschmettertem, leckendem Bug vollführte das Schiff eine Drehung um die Querachse und suchte eilig Deckung. Es schien so, als hätten die Achorga die Oberhand; sie waren so zahlreich, dass nur etwa ein Dutzend Kämpfer damit beschäftigt waren, Piraten abzufangen, die den Absperrriegel durchbrochen hatten. Die meisten hatten sich in der Nähe einer ovalen Öffnung versammelt, als eine Grube unförmiger Sophonten im Raumanzug (die Robert von ferne an Bargalil erinnerten) mit primitiven Raketenrucksäcken zu einer Stelle mit weiter Aussicht hochflogen.
  


  
    Einer von ihnen schulterte ein langes Rohr, das einen Strahl expandierenden Gases ausspie. Eine Rakete raste dem Schwarmschiff entgegen. Zwei Sekunden lang stieß sie eine Abgasfahne aus, dann erfolgte der Aufprall. Ein weißer Blitz mit gelbem Mittelpunkt flammte auf, Rumpffragmente und Leichen wurden in den Raum geschleudert. Mehrere Trümmer und ein sich windender Achorga segelten geradewegs auf die Plausible Antwort zu, die halb hinter einem langsam treibenden Asteroiden verborgen war.
  


  
    Die Sensoren verfolgten die verschiedenen Flugbahnen. Die Rumpffragmente rotierten und funkelten hin und wieder im Sonnenschein auf, während sich der Schwarmkrieger in ein lebloses, gefrorenes Knäuel dünner Gliedmaßen verwandelt hatte. Offenbar hatte sein Panzer ein Leck bekommen, vielleicht durch einen Explosionssplitter. Der Achorga verfehlte mehrere Asteroiden nur knapp, und Robert 
     meinte schon, er werde geradewegs zu ihrer Haustür fliegen, da prallte er von einem Felsbrocken von der Größe eines Luftgleiters ab und wurde gegen einen berggroßen Asteroiden geschleudert. Nach dem weichen Zusammenprall und mehrmaligem Abfedern an der schrundigen Oberfläche verharrte der Tote in der Schwebe, gehalten von der schwachen Anziehungskraft des Asteroiden.
  


  
    »Du hast abgebremst«, sagte Reski Emantes. »Weshalb?«
  


  
    »Um der Ortung zu entgehen«, antwortete das Schiff. »Ein kreuzendes Objekt würde von jedem, der nach dem toten Achorga sucht, augenblicklich bemerkt werden.«
  


  
    »Was ist mit unseren Piratenfreunden?«
  


  
    »Die haben wir ein Stück weit hinter uns gelassen. In dreiundfünfzig Sekunden werde ich mich im Schutz der Asteroidenschatten zum Rand der Wolke hin absetzen.«
  


  
    Hinter dem sich ständig verlagernden Vordergrund treibender Asteroiden war die Schlacht bis auf ein paar über das groteske Panorama verteilte Geplänkel zum Erliegen gekommen. Die meisten Raumfahrzeuge der Angreifer hatten sich zurückgezogen, zurückgeblieben waren zahlreiche langsam rotierende, im Todeskampf erstarrte Gefallene. Einige tote Achorga hatten die eckigen Beine nach innen geklappt, andere klammerten sich noch im Tod an ihrem leblosen Gegner fest. Beide Seiten unternahmen keinen Versuch, die Toten zu bergen, und als die letzten Überlebenden sich davongemacht hatten, fanden auch keine Kämpfe mehr statt.
  


  
    »Sinnlos«, murmelte Robert.
  


  
    »Und unlogisch«, bemerkte die Plausible Antwort. »Ein solches Ausmaß an tödlicher Gewalt nützt niemandem - noch drei oder vier solche Raumschlachten, und der größte Teil des Lebens in diesem Nischenuniversum wäre ausgelöscht.«
  


  
    »Dann hätten wir also zufällig den Höhepunkt eines langwährenden Konflikts miterlebt«, bemerkte Reski Emantes von seinem Podest aus. »Ist das deine Hypothese?«
  


  
    »Keineswegs. Da die vorliegenden Daten unzureichend sind, kann ich auch nicht mit einer Theorie dienen.«
  


  
    »Was stimmt da nicht?«, sagte Robert. »Vielleicht haben sie Klontanks und ersetzen auf diese Weise ihre Verluste.«
  


  
    »Das wäre möglich, aber der technologische Entwicklungsstand, der hier zu beobachten war, lässt darauf schließen, dass sie dazu nicht in der Lage sind«, erwiderte das Schiff. »Bei den Achorga erfüllt die Königin diese Aufgabe, aber die Antennen, mit denen die Krieger ausgestattet sind, deuten darauf hin, dass sie drahtlos Anweisungen erhalten. Ich halte es für wahrscheinlich, dass der Mastermind des Nestschiffs ohne Königin auskommt und daher gezwungen ist, die Kontrolle auf andere Weise auszuüben.«
  


  
    »Und dennoch willst du nicht einmal eine Mutmaßung formulieren?«, sagte der Droide.
  


  
    »Ich habe einige Anomalien festgestellt, aber die Daten sind unzureichend.«
  


  
    »Hier geht’s wohl eher um mangelnde Courage …«
  


  
    »Moment, da tut sich was«, sagte Robert, angestrengt auf den schirm blickend. »Das Licht wird schwächer …«
  


  
    »Eine unerwartete Entwicklung«, sagte die Plausible Antwort. »Außerdem tritt eine Spektralverschiebung auf. Bis auf die blauen Frequenzen wird das Licht gefiltert, wer oder was auch immer dafür verantwortlich sein mag.«
  


  
    Robert beobachtete, wie das Panorama des Gemetzels und der Felsen einen Farbwechsel durchmachte. Die schrundigen Felsoberflächen und die verschiedenen Materialien der zusammengestoppelten Raumanzüge färbten sich orange, gelb und grün. Ein geborstenes Helmvisier 
     leuchtete bernsteinfarben auf. Die sich verjüngenden, zartgegliederten Vorderbeine eines Achorga, ausgestreckt wie zum Schlag, funkelten smaragdfarben. Ein Purpurschleier legte sich auf eine gekrümmte Klinge, die noch von einer abgetrennten dreifingrigen Hand gehalten wurde. Schließlich war alles in einen düsteren, bedrückenden Blauton gehüllt, wie in einem Abgrund der Qualen am Grund eines dunklen Ozeans.
  


  
    »Und jetzt?«, sagte Robert.
  


  
    »Ich orte schwache Wärmesignaturen«, meldete das Schiff. »Die einzelnen Muster liegen knapp innerhalb des Erfassungsbereichs meiner nur eingeschränkt wirksamen Sensoren, doch die Verdichtungen und Knoten sind für mich sichtbar.«
  


  
    »Wo?«
  


  
    »Überall - schauen Sie.«
  


  
    Das allgegenwärtige Blau schien sich ein wenig aufzuhellen, als ein neuer Farbton hinzukam, und auf einmal waren die blass leuchtenden Stecknadelpunkte deutlich zu erkennen. Die Asteroiden wirkten in dem Licht einheitlich schwarz, nur einige Ansammlungen der geheimnisvollen Lichtpunkte stachen hervor, während die Gefallenen und die Schiffswracks davon bedeckt waren. Auf dem Panoramaschirm öffneten sich verschiedene Fenster. Darin sah man, wie die hellen Lichtpunkte sich um die zerfetzten Raumanzüge und aufgerissenen Rümpfe sammelten, dann zoomte das, und Robert sah, wie sie die grauenhaften Verletzungen umwimmelten, das erstarrte Blut zum Fließen brachten und das Gewebe flickten. Ein Fenster zoomte auf einen einzelnen Achorga - dichte Klumpen von Lichtpunkten umschwärmten dessen zahlreiche Verletzungen, während gleichzeitig der mehrfach gebrochene Panzer begradigt, ausgebessert und versiegelt 
     wurde. Dann pulsierten alle sichtbaren Lichtpunkte mehrmals im Gleichtakt, und im nächsten Moment erwachten die Achorga-Krieger zum Leben. Robert konnte es nicht fassen.
  


  
    »Hmm«, meinte Reski. »Werkzeugmoleküle.«
  


  
    »Allerdings höchst raffinierte«, sagte das Schiff. »Subatomare Dynakognite, hoch komplizierte Gerätschaften, aus Elementarteilchen bestehend.«
  


  
    »Auch als Dyn bezeichnet«, setzte Reski Emantes hinzu. »Eine überzeugende Demonstration der Fähigkeit Gottes, die Materie zu formen. Dieses gefaltete Universum ist eine raffinierte Falle; nachdem man uns angelockt und gefangen hat, werden wir als Nächstes absorbiert.«
  


  
    Robert musste an einen mehrere Jahre zurückliegenden Besuch im Pariser Zoo denken. Eine Abteilung des Gewächshauses war exotischen fleischfressenden Pflanzen und Fliegenfängern vorbehalten gewesen. Wie ein kleiner Käfer, der durch die Dschungel des Hyperraums flitzt, sind wir in ein monströses Verlies geraten, das uns verspeisen will.
  


  
    »Ich registriere zahlreiche Wärmequellen auf meiner Hülle«, meldete das Schiff.
  


  
    »Hast du Nano-Gegenmaßnahmen eingeleitet?«, fragte der Droide.
  


  
    »Ja, aber die können gegen diese Dynvarianten kaum etwas ausrichten.«
  


  
    »Von welchem Szenario gehst du aus?«
  


  
    »Vom schlimmsten.«
  


  
    Robert sprang alarmiert auf. »Was soll das heißen, vom schlimmsten?«
  


  
    Reski Emantes schwebte vom Steuerpodest herunter.
  


  
    »Robert Horst, hören Sie mir aufmerksam zu. Dieses Nischenuniversum ist ein ungewöhnlich grausames, wenn 
     auch höchst fantasievolles Gefängnis, in dem es von Dyn wimmelt, subatomaren Gerätschaften, die hoch entwickelte Technik umgestalten oder vielmehr auf ein rudimentäres Niveau zurückführen. Außerdem sind sie in der Lage, Tote zu reparieren und wiederzubeleben, doch der Sauerstoffverlust schädigt das Kortexgewebe …«
  


  
    »Sensoren ausgefallen, externe Außenmonitore werden in weniger als einer Minute versagen«, meldete die Plausible Antwort. »Nehme Kurs auf die Wolkenperipherie, Antrieb aktiviert.«
  


  
    »… deshalb hat das wiederbelebte Bewusstsein einen mehr oder minder großen Hirnschaden.«
  


  
    »Und du willst damit sagen, das könnte auch mir passieren«, sagte Robert.
  


  
    »Hauptantrieb ausgefallen«, meldete das Schiff. »Sie sind in den sekundären Steuerkreislauf eingedrungen. Ich muss die Subsysteme isolieren.«
  


  
    »Ja«, antwortete Reski Emantes. »Und weil die Dyn sich vor allem auf die technisch hoch entwickelten Geräte stürzen, sind ich und die Plausible Antwort besonders gefährdet. Alles auf Veranlassung Gottes.«
  


  
    »Dann … bin ich also ganz allein Tausenden subatomarer Bots ausgeliefert, die mich in einen Schwachsinnigen verwandeln wollen«, sagte Robert, dem die Angst das Denken vernebelte.
  


  
    »Nur wenn Sie getötet werden - deshalb sollten Sie sich darauf konzentrieren, am Leben zu bleiben. Erst kommt das Überleben, dann der Rettungsplan. Schiff, ist der Anzug fertig?«
  


  
    »Ja … jjjaaa, ich bitte um Entschuldigung für die Verzögerung. Die Systemintegration ist beeinträchtigt, die Datenumleitung bereitet Schwierigkeiten. Hier ist der Anzug.« Eine Deckenplatte klappte herab, und ein paar Schritte 
     von Robert entfernt landete ein grauer Raumanzug auf dem Boden. »Habe ich … habe ich …? Ja, ich habe die letzten Sekunden der Manövrierfähigkeit dazu genutzt, mich auf einen sicheren Kurs zur Peripherie zu bringen. A-a-aber die meisten Systeme laufen jetzt autonom … ah, ah, ah, die eingedrungenen Dyn sind durchgebrochen!«
  


  
    »Rasch, Robert Horst«, sagte der Droide. »In den Raumanzug!«
  


  
    »Was wird aus mir?«, erwiderte er, mit dem schweren Material und den Beinen und Ärmeln kämpfend, die zugleich zu klein und zu groß waren.
  


  
    »Im Anzug sollte Ihnen eigentlich nichts passieren - Sie stellen keine Bedrohung für sie dar, und Sie sind auch nicht verletzt - aber das sind lediglich Spekulationen. Die Dyn werden möglicherweise von einem übergeordneten Bewusstsein gelenkt, oder aber sie sind sozusagen die Antikörper des Nischenuniversums.«
  


  
    »Das ist wenig tröstlich«, meinte Robert, schloss das Visier und rümpfte die Nase, weil es im Anzug ein wenig muffig roch.
  


  
    »Ich könnte verschiedene tröstliche Lügen vorbringen«, sagte der Droide. »Aber da sie sich schon bald als unwahr erweisen könnten, nehme ich davon lieber Abstand.«
  


  
    »Der Anzug verfügt über keine Waffen«, sagte Robert. »Ich bin wehrlos.«
  


  
    »Jede technisch hoch entwickelte Waffe würde unerwünschte Aufmerksamkeit auf sich lenken«, erwiderte der Droide. »In der rechten Schenkeltasche befindet sich ein Schraubenzieher, aber ich überlege gerade, ob wir nicht etwas anderes nehmen könnten - Schiff, hast du noch irgendwelche Nahkampfwaffen in deinem Arsenal?«
  


  
    »Nom-nom-nom-nom-nom-anom-anom-anomalien festgestellt …«
  


  
    »Oder vielleicht ein kurzes Rohr, das wäre immerhin besser als nichts.«
  


  
    »… Nom-nom-nom …«
  


  
    »O je, sieht so aus, als wäre mein Sparringspartner den Dyn erlegen. Das gleiche Schicksal steht wohl in Kürze auch mir bevor.«
  


  
    Robert nahm den Schraubenzieher heraus und wog ihn in der Hand. Er fühlte sich angenehm schwer an, aber was sollte er damit gegen subatomare, unsichtbare Eindringlinge ausrichten?
  


  
    »Wie viel Zeit bleibt noch?«, fragte er, um Fassung ringend.
  


  
    »Weniger als eine Minute. Ich habe ein Schlupfloch für meinen Bewusstseinskern vorbereitet, eine Art letztes Hurra … ah, da sind sie ja.«
  


  
    Robert bemühte sich, nicht in Panik zu verfallen, biss die Zähne zusammen und schaute umher, entdeckte jedoch nichts Ungewöhnliches.
  


  
    »Ich kann nichts …« Er stutzte, dann bemerkte er vor einer Deckenleuchte einen schwachen Nebelschleier. »Ich glaube, ich sehe sie.«
  


  
    »Vielleicht kann ich die Beleuchtung anpassen - so.«
  


  
    Die Brückenbeleuchtung flackerte und nahm eine blaue Färbung an. Auf einmal wurden die Eindringlinge sichtbar. Ein feiner blasser Nebel drang aus Decken-und Wandöffnungen und breitete sich aus. Stränge und Fäden zweigten von den Hauptströmungen ab, und an den Arbeitsplätzen in Wandnähe zeigten sich bereits die ersten Effekte. Um die Monitore herum flirrte die Luft, als wäre sie erhitzt, und die Verkleidungen änderten die Form.
  


  
    »Ich werde jeden Moment die Energieversorgung abschalten und eine Totallöschung veranlassen. Jetzt bleibt mir nur noch, Sie zum Überleben zu drängen, Robert 
     Horst. Ich bedaure, dass ich diese Entwicklung nicht vorhersehen konnte.«
  


  
    Reski Emantes senkte sich neben Robert auf die Arbeitsfläche ab und rührte sich nicht mehr. Robert legte die Hand auf die isoskalare Oberfläche des Droiden, ein stummer Abschied. Im nächsten Moment streiften die ersten Millionen subatomarer Teilchen eines Nebelausläufers seinen Arm.
  


  
    Er versuchte, nicht daran zu denken, wie die Dyn sich in das Anzugmaterial vorarbeiteten. Plötzlich hatte er Atemnot. Er schluckte und verkrampfte sich an Armen und Beinen, wehrte sich gegen den Drang, mit den Händen zu wedeln. Das wäre etwa so gewesen, als wollte er mit einem Nebel ringen, nur dass dieser Nebel Zähne hatte.
  


  
    Ein feiner Dunstschleier wanderte über das Helmvisier und ließ eine Tropfenspur zurück. Die Tropfen flachten sich ab und verschmolzen zu münzgroßen Flecken eines dünnen Films. Sekunden später verdampften sie, und es eten sich kleine, kreisförmige Muster aus Spiralen und Dreiecken, die in das Visier eingeätzt waren. Beunruhigt hob er die handschuhgeschützten Hände, konnte aber nichts Ungewöhnliches daran entdecken.
  


  
    Von der Wand her meinte er ein leises Klicken zu vernehmen. Als er sich umdrehte, fiel eine Verkleidungsplatte zu Boden. Aus der freigelegten Nische kam eine kleine, kastenförmige Drohne mit sechs Rädern hervorgefahren, die ein Stück Rohr hinter sich herzog.
  


  
    »Verspätung-Entschuldigung, Horst«, sagte die Drohne mit monotoner Stimme. »Nimm! Räuber-Gefahr-bewaffnedich!«
  


  
    »Räuber?«, wiederholte Robert und ergriff das Rohr. »Wie viele? Sind sie schon an Bord?« Er war in Panik. Am 
     liebsten wäre er weggelaufen und hätte sich irgendwo versteckt, wusste aber, dass es nirgendwo sicher war.
  


  
    »Fünf-sechs-sieben«, antwortete die Drohne. »Dyn-lahmleg-Frachtraum-Verschluss. Räuber-komm-rein …«
  


  
    Ein metallisches Hämmern am Brückeneingang unterbrach die Drohne, und Robert hob das Rohr. Es fühlte sich angenehm schwer an, bestand anscheinend aus einer harten Legierung und hatte am einen Ende eine dicke, halbkreisförmige Klinge und eine funkelnde Speerspitze.
  


  
    »Anomalien-weitergeh-Horst! Kämpf-lebe-überleb! Erwarte-Veränderung-Parameter …«
  


  
    Er wollte sich gerade nach den mysteriösen Anomalien erkundigen, als etwas gegen die gepanzerte Eingangstür der Brücke krachte. Die Tür sprang ein paar Zentimeter weit auf, ein Metallkeil vergrößerte den Spalt. Der erste Pirat war ein unförmiges Metallding, die Verkleidung ein Flickenmuster von Platten, die mit Nieten oder groben Schweißnähten befestigt waren. Er bewegte sich auf stummelförmigen, knarrenden Beinen und hatte mehrere Arme mit unterschiedlichen Werkzeugfortsätzen. Und aus dem Rumpf ragte ein großer runder Helm mit Gittervisier, aus dem ein hageres, kahlköpfiges Gesicht mit geweiteten Augen und stecknadelkopfgroßen Pupillen hervorgrinste.
  


  
    Robert erster Impuls war, den Eindringling vorzuwarnen, doch da hantierte der kahlköpfige Mann bereits an der Steuerung, worauf einer der Rumpfarme eine Harpune abfeuerte. Robert duckte sich reflexhaft. Die Harpune prallte von seinem Helm ab, der kahlköpfige Mann schrie zornig auf. Im nächsten Moment hob sich Robert der Magen, und er hatte das Gefühl, zu fallen. Die Bordgravitation war anscheinend ausgefallen. Während er sich 
     an einem festgeschraubten Arbeitstisch festhielt, näherte sich ihm der Pirat und streckte ihm ein Dutzend mit Bohrern und Schneidwerkzeugen besetzte Tentakel entgegen.
  


  
    »Aufschub-überlebe!«
  


  
    Etwas Kleines, Kastenförmiges flog zum Helm des Piraten hoch. Am Hinterteil der Drohne öffnete sich eine Klappe, und ein himmelblauer Knoten aus einem glänzenden Material schnellte hervor und entfaltete sich zu einem langen, spinnwebartigen Netz, das sich um die Gliedmaßen und Fortsätze des Räubers schlang. Roberts Triumphschrei war allerdings verfrüht, denn noch immer umwogte ihn der Dynnebel, der sich in Sekundenschnelle um die blauen Dreiecke herum verdichtete, die zu schmelzen und auseinanderzufallen begannen.
  


  
    »Benutze-Axt-Horst!«, rief die davontaumelnde Drohne. »Kämpfe-überlebe-kämpfe!«
  


  
    Von frischem Kampfgeist erfüllt, hielt er sich fest und zog sich übers Deck bis auf Armlänge an den Piraten in seinem mechanischen Panzer heran. Er holte mit der Axt aus und traf einen Fortsatz, der zerschellte. Splitter und Späne lösten sich vom Rohr, und auf einmal hielt er einen tiefschwarzen, länglichen Gegenstand in der Hand - die Kezeqscherbe, die fremdartige Klinge, mit der er die Vermax abgewehrt hatte!
  


  
    Ohne zu zögern hackte er auf die Tentakel und Gelenkarme des unförmigen Raumanzugs ein, trennte Bohrer, Kreissägen und andere gefährliche Fortsätze ab, stutzte Antennen und vorspringende Mündungen. Während der Kahlköpfige in einer unbekannten Sprache kreischte und schnatterte, stieß Robert den inzwischen kampfunfähigen Panzer an, der daraufhin davontrudelte. Als er selbst in die andere Richtung schwebte, fiel ihm auf, dass die 
     Kezeqscherbe ein graues Kielwasser erzeugte, wenn er sie schwenkte. Bei genauerem Hinsehen hatte er den Eindruck, dass sie deutlich kürzer geworden war.
  


  
    Fleißige subatomare Termiten, dachte er. Beißen einfach weg, was ihnen nicht passt.
  


  
    Dann fiel sein Blick auf die Schiffsdrohne, die mit grellen Funken und Blitzen an der aufgebrochenen Tür einen gedrungenen, tentakelbewehrten Eindringling aufhielt. Entschlossen, der Drohne beizustehen, stieß er sich von einem Tisch ab und segelte zur Tür. Plötzlich aber brach der Brückenboden auf, und Trümmer der Verkleidung wurden aus einem schartigen Loch hervorgeschleudert, aus dem ein Achorgakrieger kletterte, vielleicht derjenige, dessen Wiederbelebung durch die Dyn er beobachtet hatte. Er sah sich kurz auf der Brücke um, dann warf er sich auf Robert. Der parierte den Angriff instinktiv mit der Kezeqscherbe und trennte damit die gefährlichen Beinzinken säuberlich ab. Dunkle Körperflüssigkeit spritzte aus den wild um sich schlagenden Beinstümpfen. Robert hatte bereits ein Bein angezogen, so dass er das Wesen mit einem Fußtritt wegschleudern konnte. Der Rückstoß beförderte ihn nach hinten, jedoch nur ein paar Schritte weit, dann prallte etwas gegen ihn. Er verspürte einen Stich. Bei dem Zusammenstoß war er mit dem Kopf gegen die Innenseite des Helms gestoßen, während ihn gleichzeitig etwas gestochen hatte.
  


  
    Trotz seiner Benommenheit spürte er, dass er von dem unsichtbaren Objekt nach vorn getragen wurde, und als er den Kopf neigte, sah er den dünnen, blutigen Metalldorn, der aus seiner Hüfte ragte. Ungläubiges Entsetzen wurde gefolgt von Todesangst. Dann setzte der Schmerz ein, und sein Atem ging auf einmal stoßweise. Er vernahm ein leises Zischen - der Raumanzug! - und wollte sich von 
     dem Dorn losmachen, schaffte es aber nicht … er konnte sich nicht mehr bewegen.
  


  
    »Horst! - Überlebe-Anomalie-bei-Horst …«
  


  
    Die Stimme der Drohne tönte aus einem langen Tunnel hervor. Sein Gesichtsfeld verdunkelte sich von den Rändern, und ihm kam der Gedanke, dass die Dyn ihn wiederbeleben würden, wenn er sterben sollte … vielleicht ebenfalls als kahlköpfigen, wahnsinnigen Piraten …
  


  
    Eine grauenhafte Taubheit breitete sich in seinem Kopf aus, und mit dem Gedanken an seine letzte Begegnung mit Rosa stürzte er in eine wogende Dunkelheit.
  

  
  


  
    16 Kao Chih
  


  
    Baltazar Silveiras kleines, schlankes Raumschiff hieß Oculus Nocti. Der Wohnbereich, eindeutig für eine Ein-Mann-Besatzung gedacht, verwandelte sich in einen klaustrophobischen Hinderniskurs, als zwei Menschen und ein Voth sich hineinzwängten. Silveira aber machten die Unannehmlichkeiten anscheinend nichts aus. Während des zweieinhalbtägigen Fluges zur Heimatwelt der Roug behielt er seine Liebenswürdigkeit unverändert bei, auch dann, wenn es wegen der Ausscheidungsprodukte und der unterschiedlichen Darmflora der verschiedenen Spezies zu Streitereien kam. Anstatt sich an dem Austausch von Beleidigungen zu beteiligen, lächelte er nur versonnen, während Kao Chih bisweilen so verärgert und wütend war, dass er lieber den Mund hielt.
  


  
    Nach Yashs Berechnung waren seit dem Aufbruch von Darien sechsundfünfzig Stunden und einunddreißig Minuten verstrichen, als die Oculus Noctis am Rande des Busrulsystems, der Heimat der geheimnisvollen Roug, aus dem Hyperraum fiel. Die Umgebungsdarstellung zeigte die hellrote Zwergsonne Busrul, gehüllt in die charakteristischen Schleier und Wirbel der Staubwolken der Tiefenzone. Der Gasriese V’Hrant war als blassgrauer Flecken sichtbar. Fünfunddreißig Minuten und zwei Mikrosprünge später hatten sie den Randbereich des Sternsystems erreicht. Silveira verkündete nach einem Blick auf die Monitore:
  


  
    »Es gibt ein kleines Problem.«
  


  
    »›Klein‹ wie sülzmäßig groß«, erkundigte Yash sich aus seiner Schlafkoje hervor, »oder ›klein‹ wie unwichtig?«
  


  
    »Jedenfalls das Gegenteil von unwichtig«, erwiderte Silveira.
  


  
    »Schais … oder sollte ich sagen Menschenschais?«
  


  
    Ohne auf die obszöne Bemerkung des Voth einzugehen, beugte Kao Chih sich in das kleine Cockpit vor.
  


  
    »Wo liegt das Problem, Mr. Silveira?«
  


  
    »Es wäre im Moment vielleicht nicht ratsam, an der Orbitalstation anzulegen«, sagte der Erdsphäre-Agent und deutete auf den schirm über der Hauptkonsole. Darin öffnete sich ein rechteckiges Fenster mit den Radialkais, von Agmedra’a, die derzeit von einem gewaltigen graublauen Keil von einem Raumschiff in Beschlag genommen wurden. Die glatte Oberseite war geschwungen, die Unterseite eine Abfolge eckiger Module, Waffenluken, Raketenwerfer, Sensorencluster.
  


  
    »Das ist ein Kriegsschiff der Hegemonie«, sagte Kao Chih.
  


  
    Silveira nickte. »Die Ajavrin-Vulq, Schlachtkreuzer der Kasteiungsklasse, abgestellt für den diplomatischen Dienst der Hegemonie …«
  


  
    »Ha!«, machte Yash. »Wie: ›Wir kommen in Frieden und schießen, um zu töten‹, ja?«
  


  
    »Woher wissen Sie das?«, fragte Kao Chih.
  


  
    »Aus offenen Schiffsforen des Dataplex von Agmedra’a«, antwortete Silveira. »Informationen über den Grund des Aufenthalts liegen nicht vor. Ich weiß nur, dass das Schiff vor neun Stunden angelegt hat und dass mehrere Personen von Bord gegangen sind. Es könnte sich um ein zufälliges Zusammentreffen handeln, doch ich glaube, wir sollten uns ein anderes Ziel suchen, zum Beispiel das Asteroidenraumschiff Ihres Volkes. Dem wollte ich ohnehin einen Besuch abstatten.«
  


  
    »Der Vergeltung?«, sagte Kao Chih. »Können wir der Ortung entgehen?«
  


  
    »Wir haben nichts zu befürchten, Kao Chih. Die Abschirmung meines Schiffes wird uns ohne Zwischenfall zu Ihrem Felshabitat bringen.«
  


  
    Und er stand zu seinem Wort. Eine gute Stunde später nahm das nachgerüstete, reparierte, renovierte und unansehnliche Äußere der Vergeltung das Cockpitfenster ein. Der ausgehöhlte Asteroid war mit Apparaturen überkrustet und glich einem Tiefseebewohner, dessen Haut alle möglichen grotesken Parasiten angelockt hatte. Kao Chih betrachtete das zusammengestoppelte Habitat mit der Erleichterung eines Heimkehrers, die jedoch von Besorgnis überlagert war. Man hatte ihn mit einer Mission von allerhöchster Wichtigkeit betraut; er hatte herausfinden sollen, ob auf Darien Platz war für die Überlebenden der geknechteten Kolonie von Scheiterhaufen. Jetzt würde er dem Duizhang und den Ältesten erklären müssen, dass die Hegemonie und die Brolturaner im Begriff waren, Darien zu übernehmen, und dass die Erdsphäre nicht in der Lage war, sie daran zu hindern. Doch es gab noch vieles andere zu berichten, und nicht zuletzt musste er den Grund für Silveiras Anwesenheit erklären. Im Verlauf des Fluges hatte er sich zurechtgelegt, was er sagen würde, doch das Kriegsschiff der Hegemonie hatte seine guten Vorsätze so gewaltsam zunichtegemacht, wie wenn jemand seinen Stiefel auf ein Go-Brett gesetzt hätte.
  


  
    Um weniger aufzufallen, ließ Kao Chih das Neue und das Alte Dock links liegen und dirigierte Silveira stattdessen zu einer der Wartungsgruben. Nach einem kurzen Wortwechsel mit dem Grubenmanager, in dessen Verlauf er seinen Namen nannte, wurde es der Oculus Noctis gestattet, in einer großen Mecha-Mulde zu landen.
  


  
    »Es könnte sein, dass wir von einem Empfangskomitee begrüßt werden«, sagte Kao Chih, als die Personenschleuse schon arbeitete. »Meine Mission war sehr wichtig - vielleicht ist sogar ein Reporter unserer Wochenzeitung da, vom Großen Einheitsreport …«
  


  
    »Bei Ihnen gibt es eine gedruckte Zeitung?«, fragte Silveira.
  


  
    »Auf recycelter Biomasse gedruckt«, antwortete Kao Chih. »Das hat bei uns Tradition …«
  


  
    Die Innentür schwang auf, und sie blickten auf vier Bewohner von Vergeltung, die mit Betäubungswaffen auf sie zielten.
  


  
    Kao Chih hob erschreckt die Hände. »Was hat das zu bedeuten?«
  


  
    »Das Titelfoto fällt wohl aus«, meinte Yash mit unverhohlener Schadenfreude.
  


  
    Ein Beamter in blau-schwarzem Anzug näherte sich von der Seite, über dem Arm trug er lange, orangefarbene Gewänder.
  


  
    »Pilot Kao Chih, verehrte Gäste, ich bin der stellvertretende Regierungskommissar Liangyu. Ich möchte mich für Ihre Behandlung entschuldigen. Der Zeitpunkt Ihrer Ankunft hätte ungünstiger nicht sein können. Ihre Anwesenheit darf nicht bekanntwerden, deshalb müssen Sie diese Kleidungsstücke anlegen, bevor wir Sie zur Kommandoebene geleiten.«
  


  
    Er streckte die orangefarbenen Kleidungsstücke vor, die Kao Chih und Silveira zögernd entgegennahmen. Yash verschränkte die Arme und funkelte den Beamten an.
  


  
    »Sülze! Wie komme ich dazu?«
  


  
    »Es steht Ihnen frei, sich zu weigern, mein Herr«, sagte Liangyu. »Aber aus Gründen der Sicherheit sähen wir uns dann gezwungen, Sie zu betäuben, umzukleiden und wegzutragen.«
  


  
    Die Mündung einer Betäubungspistole war breit und abgerundet; rund um den Resonator, einem schlanken Dorn, waren Dutzende kleiner Emitter angeordnet. Alle vier Waffen zielten nun auf den Voth. Der höhnisch grinsend die Achseln zuckte und sich schließlich fügte.
  


  
    Nach zehnminütigem Marsch durch Wartungs-und Personalgänge betraten sie einen mit Teppichboden ausgelegten, schwach parfümierten Korridor der Kommandoebene. Ein paar Meter weiter öffnete sich eine Tür, und die bewaffnete Eskorte geleitete sie in einen kleinen, nüchtern ausgestatteten Raum mit mehreren Monitoren. Hinter einem niedrigen schwarzen Tisch mit zwei halbvollen, schwach duftenden Tassen Tee standen drei Stühle. Kang Lo, der Dhuizang, Befehlshaber der Vergeltung bekleidet mit blau-schwarzer Uniform, musterte im Sitzen die Neuankömmlinge mit seinen dunklen Augen. Neben ihm saß Tan Hua, ein grauhaariger Ältester, bekleidet mit einem weiten, weiß-gelben Gewand. In seinem faltigen Gesicht spiegelte sich lediglich hochmütige Missbilligung wider.
  


  
    Kao Chih runzelte die Stirn. Tan Huans Anwesenheit deutete darauf hin, dass er aufgestiegen war und möglicherweise Li Guo, den Ersten Offizier des Dhuizang, ersetzt hatte, wenngleich auch nicht ausgeschlossen war, dass er aus einem anderen Grund der Unterredung beiwohnte.
  


  
    In der Ecke öffnete sich eine Tür, die halb von einem Monitor verdeckt wurde, und ein großer, spindeldürrer Roug trat ein und nahm auf dem dritten Stuhl Platz. Er bewegte sich beherrscht und gemessen. Auf einmal war Kao Chih sicher, dass es hier um Tumakris Tod und seine mögliche Beteiligung daran gehen würde. Er schluckte mühsam, ordnete seine Gedanken, legte sich eine Rechtfertigung zurecht und vergegenwärtigte sich sein Hauptargument, dass man sie unzureichend vorbereitet habe und es unklug gewesen 
     sei, sich bezüglich der Kursdaten hauptsächlich auf Kontaktleute vor Ort zu verlassen …
  


  
    Der Duizhang unterhielt sich halblaut mit Tan Hua und dem Roug, dann bedeutete er Kao Chih vorzutreten. Man brachte ihm einen Stuhl und stellte ihn vor den Tisch. Beim Hinsetzen hatte er weiche Beine.
  


  
    »Pilot Kao«, sagte Kang Lo, der Duizhang. »Wir sind einerseits erleichtert und geradezu erstaunt darüber, dass Sie wohlbehalten zurückgekehrt sind, doch Ihr Erscheinen bringt die Menschensippe in eine schwierige Lage. Kurz gesagt, haben wir die vergangenen acht, neun Stunden damit verbracht, den Hegemonie-Vertretern zu versichern, dass uns Ihr Aufenthaltsort unbekannt ist.« Er verschränkte die Arme und lehnte sich zurück. »Und jetzt sind Sie da.«
  


  
    Tan Hua musterte Kao Chih kühl. »Pilot, Sie hatten einen Auftrag von höchster Wichtigkeit, der ganz besondere Anforderungen an Ihr Pflichtbewusstsein gestellt hat. Und was müssen wir erfahren? Unter Missachtung Ihrer Anweisungen lassen Sie sich mit Terroristen ein!«
  


  
    Kao Chih konnte das nicht unwidersprochen lassen. »Verehrter Tan Hua! - Ich wurde von den Chaurixa gefangen genommen …«
  


  
    »Sollen wir der Liste der Vorwürfe auch noch Falschaussage hinzufügen?«, polterte Tan Hua. »Infolge Ihrer Zusammenarbeit mit diesen Elementen planen Extremisten einen Angriff auf genau die Welt, von der wir gehofft haben, dort heimisch werden zu können.«
  


  
    »Herr, das ist nicht wahr.« Kao Chih wandte sich an Kang Lo. »Verehrter Duizhang, ich habe nicht mit …«
  


  
    Tan Hua aber setzte seine Schmährede fort, ohne sich daran zu stören, dass der Duizhang ihn am Ärmel zupfte. Dann flüsterte der Roug etwas mit seiner papierenen Stimme, und alle verstummten.
  


  
    »Pilot Kao Chih«, sagte er. »Ich bin Qabakri, Mandator des Hohen Index - Tumakri war mein Sohn zweiten Weges. Bitte berichten Sie, wie er gestorben ist.«
  


  
    Einen Moment lang war Kao Chihs Zunge wie gelähmt - die Mandatoren nahmen die dritthöchste Stellung in der Roug-Gesellschaft ein und verfügten über große Macht. Dann aber zwang er sich zu sprechen und berichtete mit einem Schwall von Worten, wie er und Tumakri in Schwarznest eingetroffen seien, dass ihr Kontaktmann Avriqui von den gleichen Banditen getötet worden sei, die ihm aufgelauert hätten, und dass Tumakri erschossen worden sei, als er zu fliehen versuchte.
  


  
    »Welch ein unehrenhaftes Ende«, sagte Qabakri. »Wiederholen Sie den Namen des Anführers dieser Schlächter.«
  


  
    »Der Anführer hieß Munaak.«
  


  
    »Das habe ich mir gemerkt.« Der Roug wandte sich an den Duizhang. »Sie dürfen fortfahren.«
  


  
    Kang Lo neigte höflich den Kopf, dann fasste er Kao Chih in den Blick.
  


  
    »Pilot Kao, der Potenziat, der hohe Beamte vom Hegemonie-Raumschiff, hat unmissverständlich verlangt, dass wir Sie entweder in ihren Gewahrsam übergeben oder ihm Informationen liefern, die zu Ihrer Festnahme führen. Jetzt müssen wir in Betracht ziehen, Sie zu verstecken. Im Falle eines Misslingens wird das schwerwiegende Folgen haben …«
  


  
    »Bei allem Respekt, Duizhang«, warf Tan Hua ein, »im Interesse unserer hohen Schirmherren und der Sicherheit der Menschensippe gibt es für uns nur eine Möglichkeit, nämlich Kao Chih an den Potenziat der Hegemonie auszuliefern.«
  


  
    »Sie werden mir nachsehen, wenn ich mit Ihrer Argumentation nicht einverstanden bin, verehrter Tan Hua«, sagte Kao Chih mit unverhohlener Abneigung.
  


  
    Tan Huas Augen blitzten zornig. »Schweigen Sie, Pilot! Es steht Ihnen nicht zu, Höherstehende zu kritisieren. Sie sollten besser den Mund halten und über die Fehler nachdenken, die zu Ihrer Auslieferung geführt haben.«
  


  
    Kao Chih wurde wütend, doch ehe er Tan Hua eine weitere scharfe Entgegnung entgegenschleudern konnte, ergriff Silveira das Wort.
  


  
    »Verehrte Herren, darf ich etwas dazu sagen?«
  


  
    Kao Chih blickte sich mit großen Augen über die Schulter um - der Agent der Erdsphäre sprach fließend Mandarin.
  


  
    »Ich bitte um Entschuldigung, dass ich Ihnen bislang keine Aufmerksamkeit geschenkt habe, mein Herr«, sagte der Duizhang. »Ich bin gespannt zu erfahren, wer Sie sind und weshalb Pilot Kao Sie mitgebracht hat. Ich glaube, das hochinteressante Raumfahrzeug in der Wartungsgrube gehört Ihnen.«
  


  
    Silveira trat vor und verneigte sich. »Das ist richtig, Duizhang. Mein Name ist Baltazar Silveira; mein offizieller Rang ist der eines Captains der Raumflotte der Erdsphäre-Allianz, doch im Rahmen meines Auftrags bin ich Agent des Erdsphäre-Geheimdienstes mit besonderen Aufgaben.«
  


  
    Verblüfftes Schweigen. Silveira wiederholte nun das, was er bereits vor Tagen Greg und Washutkin erläutert hatte. Er schloss mit der präzisen Schilderung der politischen und militärischen Lage und gab auch Gregs Halbwahrheit über die uralte Apparatur in der Schulter des Riesen weiter, die er als Materietransporter und nicht als Tor zum Hyperraum bezeichnete. Schließlich erklärte er noch, die Begegnung mit Kao Chih habe seinen Auftrag grundlegend geändert, und er betrachte es jetzt als seine Aufgabe, seine Vorgesetzten zu einer Intervention und zur 
     Rettung der auf Scheiterhaufen gefangenen Kolonisten zu bewegen.
  


  
    »… Deshalb würde ich gern mit Ihrer Erlaubnis nach Scheiterhaufen weiterfliegen, um mich über die dortige Lage zu informieren.«
  


  
    Während Silveira sprach, beobachtete Kao Chih die drei Richter. Die Miene Mandator Qabakris war undurchdringlich, während die des Duizhang wie ein offenes Buch war: Überraschung, Verwunderung, Faszination und andere Regungen zeichneten sich darin ab. Tan Hua hingegen war ihm ein Rätsel; seine Geringschätzung und sein feindseliger Hochmut hatten sich verflüchtigt und einer gefassten, verschlossenen Miene Platz gemacht; mit leicht zusammengekniffenen Augen musterte er Silveira unverwandt. Kao Chih fragte sich, was in seiner Abwesenheit wohl geschehen war, dass dieser Mann in eine solche Machtposition aufgestiegen war.
  


  
    »Ihr Bericht ist höchst erstaunlich, Captain Silveira«, sagte der Duizhang. »Ihre Auslassungen und Absichten stehen im Einklang mit den Wünschen und Hoffnungen der Menschensippe. Können Sie Ihren Status und Ihre Identität belegen?«
  


  
    »Ich besitze einen Personalausweis, verehrter Duizhang, bezweifle aber, dass Sie über die erforderliche Ausrüstung zur Decodierung verfügen.« Er deutete auf Kao Chih. »Pilot Kao kann für die Zeit meines Aufenthalts auf Darien für mich bürgen.«
  


  
    »Ich muss gestehen, dass mich der wortreiche und langwierige Bericht unseres Gastes nicht überzeugt hat«, erklärte Tan Hua. »Die zahlreichen Unterstellungen und Behauptungen beeinträchtigen dessen Glaubwürdigkeit. Vielleicht sollte man beide Kollaborateure dem Potenziaten der Hegemonie überstellen.«
  


  
    Kao Chih reagierte entsetzt, nicht nur wegen Tan Huas hochmütiger Ignoranz, sondern auch wegen des ausbleibenden Widerstands seitens Kang Los.
  


  
    »Eine solche Entscheidung wäre unklug«, entgegnete Silveira mit kaltem, gefährlichem Lächeln.
  


  
    »Es steht Ihnen nicht zu, über unsere Sicherheitsmaßnahmen zu entscheiden!«, sagte Tan Hua mit erhobener Stimme.
  


  
    »Ihnen auch nicht!«, entgegnete Kao Chih. »Duizhang, ich bitte Sie …«
  


  
    »Ruhe!«, rief Tan Hua und zeigte mit dem Finger auf ihn. »Schweigen Sie!«
  


  
    Als sich der Roug Qabakri erhob, legte sich der Lärm.
  


  
    »Es bleiben Fragen offen«, sagte er. »Als Silveiras Schiff auftauchte, war ich beim Duizhang. Ich habe dessen Form und die Konturen des Hyperraumfelds gesehen. Mensch Silveira, wurde Ihr Raumschiff von der Edison-Carlyle-Werft auf dem Planeten Mars des Heimatsystems Ihrer Spezies gebaut?«
  


  
    »Ja, da ist richtig.«
  


  
    Qabakri wandte sich an Tan Hua und den Duizhang. »Derart raffinierte Raumschiffe werden ausschließlich für den Geheimdienst der Erdsphäre gefertigt. Ich bin von Silveiras Aufrichtigkeit überzeugt.«
  


  
    »Es freut mich, dass Sie mich entlasten«, sagte Silveira. »Wenn ich die Geduld dieses Beratungsgremiums noch ein wenig weiter strapazieren dürfte, möchte ich Kao Chih bitten, mich nach Scheiterhaufen zu begleiten. Er ist ein tüchtiger, erfinderischer junger Mann und könnte die Ängste und das Misstrauen der Kolonisten zerstreuen.«
  


  
    Kao Chih lächelte, doch Tan Huas Augen flammten vor Ärger, und er wollte etwas einwenden, aber der Roug kam ihm zuvor.
  


  
    »Ihr Ansinnen klingt vernünftig, und Ihr Eifer ist angemessen. Ich möchte Ihnen ein drittes Expeditionsmitglied vorschlagen - mich selbst.«
  


  
    Silveiras Überraschung spiegelte sich in Kang Los Miene wider.
  


  
    »Verehrter Schirmherr, dieses Vorhaben ist mit beträchtlichen Risiken behaftet«, sagte er. »Sie riskieren die Gefangennahme oder gar den Tod durch die Hände des Monoclans Sonnenauge.«
  


  
    »Verehrter Duizhang, so wie Mensch Silveira danach trachtet, seine Vorgesetzten von der Notwendigkeit einer Intervention zu überzeugen, muss auch ich die meinen überzeugen. Der Obere Index weiß von meinem Vorhaben und rät ebenfalls zur Vorsicht, doch mein Entschluss steht fest. Mensch Silveira - wollen Sie mich in Ihrem Raumfahrzeug mitnehmen?«
  


  
    »Es wäre mir eine Ehre und Freude.«
  


  
    Der große Roug erhob sich und verneigte sich würdevoll vor Silveira, dann wandte er sich an den Duizhang und Tan Hua. »Es würde mich freuen, wenn Sie zustimmen würden.«
  


  
    »Ich bin dafür«, sagte Kang Lo. »Möge Eure Reise glücklich verlaufen und möget ihr bald wohlbehalten zurückkehren.« Er sah Kao Chih und die anderen an. »Die Übergewänder sind nicht mehr nötig.«
  


  
    Tan Hua schwieg und bekundete nur mit einem Kopfnicken seine Zustimmung. Dann sagte Qabakri halblaut etwas zum Duizhang, der daraufhin nickte und in die Hände klatschte. Der Roug ging durch die vom Monitor verdeckte Tür hinaus, durch die er eingetreten war.
  


  
    »Da die Gefahr einer Entdeckung besteht, sollte die Unternehmung unverzüglich beginnen. Captain Silveira, wenn Sie den stellvertretenden Regierungskommissar Liangyu 
     begleiten wollen, er wird Sie zu Ihrem Schiff zurückgeleiten. Pilot Kao, bitte treten Sie durch die Tür dort hinten. Mandator Qabakri wünscht, mit Ihnen unter vier Augen zu sprechen.«
  


  
    »Und was ist mit mir?«, ertönte eine scharfe Stimme aus dem Hintergrund. »Versülzte Menschen, keine Manieren!«
  


  
    »Ich bitte um Verzeihung, verehrter Voth-Gast«, sagte Kang Lo eilig.
  


  
    »Ich bitte um Entschuldigung, Duizhang«, sagte Kao Chih. »Das ist Yash, ehemaliger Kapitän des Staubsammlers Viganli.«
  


  
    »Immer noch Kapitän«, widersprach lautstark der Voth. »Wenn auch vorübergehend ohne eigenes Schiff.«
  


  
    »Nun, Kapitän Yash«, sagte der Duizhang, »haben Sie die Absicht, Ihre Kollegen nach Scheiterhaufen zu begleiten?«
  


  
    »Eher würde ich den Ohrenausfluss eines Rygots trinken«, erklärte Yash. »Ich möchte lieber auf Ihrem … äh … schönen Felsen bleiben. Vielleicht nimmt mich jemand nach Agmedra’a mit. Wenn Sie nichts dagegen haben, mein Herr. Ich muss mich wegen eines offenen Guthabens treffen mit einem Piraseri.«
  


  
    Kang Lo nickte nachdenklich. »Ich glaube, wir könnten Ihnen für eine kleine Kostenerstattung weiterhelfen. Aber nun gehen Sie, Pilot Kao - der Mandator erwartet Sie.«
  


  
    Hinter der Tür lag ein kleiner Raum mit strohfarbenen Wänden. Qabakri saß auf einer niedrigen Bank, vor sich ein breites Möbelstück mit kleinen Borden und Nischen. Darin waren Figuren, Blumentöpfe, Steine, beschriftete Sandhäufchen, brennende Kerzen und verschiedene Digitalgeräte untergebracht. Ein Hammer, ein gefaltetes Stück Tuch, eine flache Schale mit Wasser.
  


  
    »In gewisser Weise ist Ihre Spezies gar nicht so verschieden von vielen anderen diesseits und jenseits der bekannten Regionen des galaktischen Raums«, sagte der Roug. »Einige davon teilen unsere Obsession für das Militär und die Systematisierung von Gewalt oder übertreffen sie gar, während viele Völker, wie zum Beispiel das Ihre, komplexe Kunstwerke aus strukturierten Schallwellen erschaffen. Ebenso verhält es sich mit der Philosophie, mit Spielen und deren Regeln, mit dem Austausch von Medien, dem Geschmacksempfinden; die meisten Spezies besitzen alle diese kulturellen Facetten in unterschiedlichem Maße; die Menschheit aber bringt Individuen hervor, die sich auf die eine oder andere dieser Facetten spezialisieren und dabei Neues erschaffen.
  


  
    Die Erfahrung meiner eigenen Spezies ist eine ganz andere. Lange Zeit beruhte unser kollektiver Fortschritt darauf, dass wir uns die Errungenschaften, Erfindungen und sogar die Vorstellungen anderer Völker ausgeborgt haben.«
  


  
    Kao Chih verspürte Überraschung, Neugier und Unbehagen, alles zugleich. Er hatte angenommen, der Mandator wolle mit ihm über Tumakri sprechen und sich vielleicht noch eingehender über dessen Todesumstände informieren. Diese Wendung aber kam völlig unerwartet und war vermutlich auch vollkommen atypisch, wie auch das Schweigen, das sich immer mehr dehnte, als werde eine Erwiderung von ihm erwartet.
  


  
    »Soviel ich weiß, Geachteter«, sagte er, »borgen alle Kulturen voneinander, und gute Idee werden sozusagen zum Allgemeingut.«
  


  
    »Sie haben meinen Gebrauch des Wortes ›borgen‹ falsch verstanden.« Der Roug erhob sich von der Bank. »Ich will es Ihnen demonstrieren - kommen Sie her und nehmen Sie vor mir Aufstellung, Mensch Kao Chih.«
  


  
    Sein Unbehagen vertiefte sich. Schluckend kam er der Aufforderung nach, stellte sich vor den schlanken Roug mit den dünnen Gliedmaßen und bemühte sich, nach außen hin ruhig zu bleiben, während seine Gedanken rasten und es in seinem Bauch rumorte. Der Roug, der mehr als einen Kopf größer war als er, blickte mit seinen fremdartigen, fein gerasterten Augen auf ihn herunter.
  


  
    »Bitte heben Sie die Hand.«
  


  
    Er gehorchte.
  


  
    »Und jetzt passen Sie gut auf und bleiben Sie gelassen - es passiert Ihnen schon nichts.«
  


  
    Qabakri hob seine neunfingrige Hand und ahmte Kao Chihs Haltung nach. Eine Weile verharrten sie wie in Trance, gedankenlos und mit angehaltenem Atem. Dann setzte die Verwandlung ein.
  


  
    Zuerst betraf sie die erhobene Hand des Roug, deren graubrauner Farbton heller und rosig wurde, während die dünnen Finger kürzer wurden. Vier Finger zogen sich in die Handfläche zurück, die ihre Form änderte. Und auf einmal saß am Armende des Roug eine Menschenhand. Die Verwandlung beschleunigte sich, und Sekunden später schien der ganze Körper des Roug zu schmelzen, an einer Stelle zu schrumpfen, während er sich an einer anderen ausdehnte. Zuletzt wurde der inzwischen tiefer sitzende Kopf erfasst. Die Gesichtszüge wellten und verzerrten sind, wurden menschlich, vertraut, bis Kao Chih auf einmal … sein eigenes Gesicht vor sich hatte.
  


  
    Er schnappte nach Luft, riss seine Hand weg und wich zurück. Der Roug war sein exaktes Eben, und das galt auch für die Kleidung.
  


  
    »Es ist ein großes Privileg, Zeuge der Drigama zu werden, der großen Verwandlung. Kein Vertreter einer Arbeitssippe 
     hat dies in den vergangenen dreitausend Jahren beobachtet.«
  


  
    »Ich bin … überrascht … ja, ein wenig schon …«, stammelte Kao Chih, der es unglaublich bestürzend fand, seinen eigenen Mund in Bewegung zu sehen, während er die papierene Stimme des Roug vernahm.
  


  
    »Mensch Kao Chih, wie ich sehe, finden Sie die Demonstration verstörend. Ich hätte ein anderes Vor wählen sollen.« Während er noch redete, veränderten sich seine Gesichtszüge, das Haar verlängerte sich zu Zöpfen, und es ete sich ein schwarzer Schnurrbart aus. Dies war das Gesicht des Duizhang Kang Lo.
  


  
    »Verzeihen Sie, respektierter Schirmherr«, sagte Kao Chih. »Aber weshalb zeigen Sie mir das?«
  


  
    »Sie waren der letzte freundliche Gefährte Tumakris vor dessen Tod«, antwortete Qabakri. »Als Spezies sind wir uns der Veränderlichkeit aller Dinge und der Tatsache bewusst, dass die Jungen sich darauf verlassen, dass die Alten ihnen Form, Stabilität und Struktur gewährleisten. Als Tumakris Reisevater war es meine Pflicht, ihm seine Außenschale zu geben und seinen Fortschritt zu überwachen. Als er dazu bestimmt wurde, Sie nach Darien zu begleiten, wusste ich, dass er zu jung und zu unerfahren war - er hatte noch nicht einmal die Fluxionsunterweisung begonnen. Höhere Stellen aber hielten ihn für geeignet, mit den Folgen, die Sie aus eigener Anschauung kennen.«
  


  
    Der Roug schüttelte den Kopf. »Ich betrachte es nun als meine Pflicht, seine Rolle zu übernehmen. Auch wenn Tumakri die falsche Wahl war, war es damals ebenso richtig wie jetzt, dass einer von uns Sie begleitet. Die Vorläufer haben die Wächterverantwortung an mein Volk weitergegeben, eine Pflicht, der wir in der Vergangenheit nicht 
     immer gerecht geworden sind. Mir ist klar, dass es unsere Pflicht ist, das Leid, das Ihrem Volk widerfahren ist, wiedergutzumachen. Wie ich bereits sagte, betrachte ich es als meine Aufgabe, den Hohen Index zum Handeln zu veranlassen, auch wenn die sendrukanische Hegemonie, dieser Emporkömmling, ein Kanonenboot herschickt, um uns einzuschüchtern!«
  


  
    Mandator Qabakri straffte sich, sein Körper wurde dunkler, schmaler und dehnte sich, bis er wieder seine schlanke, langgliedrige Gestalt angenommen hatte, einschließlich der bronzefarbenen Wickelkleidung und der Kupfergitter, die seine Augen verbargen.
  


  
    »Respektierter Qabakri«, sagte Kao Chih. »Tumakri war ein tüchtiger und sympathischer Begleiter, und es war mir eine Ehre, mit ihm zu reisen. Ich freue mich bereits darauf, dies auch mit Ihnen zu tun. Habe ich Recht in der Annahme, dass Sie die Fähigkeit der Drigama dazu benutzen wollen, ein Geheimnis zu verschleiern?«
  


  
    »Sie sind von selbst darauf gekommen und haben damit die Berechtigung meines Vorhabens bekräftigt.«
  


  
    »Dann soll es auch ein Geheimnis bleiben.«
  


  
    »Die Zeit drängt, Mensch Kao Chih. Wir sollten uns jetzt an Bord von Silveiras Raumschiff begeben.«
  


  
    Als er sich hinter dem Roug der Tür näherte, kam Kao Chih ein Gedanke.
  


  
    »Respektierter«, sagte er, »vertrauen Sie Silveira?«
  


  
    »Wie die Loyalität muss auch Vertrauen verdient werden«, erwiderte Qabakri. »Silveiras Erklärungen mangelt es an einer gewissen Authentizität. Behalten Sie ihn aufmerksam im Auge und beobachten Sie, was er tut und was nicht. Ihre Beobachtungen werden Sie leiten.«
  

  
  


  
    17 Greg
  


  
    Er befand sich auf dem Rückweg vom Treffen mit den Uvovo-Techwerkern auf der dritten Unterebene und eilte den Hauptgang entlang, als ein Teil der Hauptbarrikade einstürzte. Zwischen dem Eingang der Feste und der Halle, an der man eine Innenbarrikade errichtet hatte, lag ein zwanzig Meter langer Gang. Plötzlich splitterte eine Holzstütze, und ein Felsbrocken fiel von der provisorischen Eingangsmauer aus Geröll und Steinen herab. Metallische Klauen rissen von außen eine Lücke hinein und erweiterten sie.
  


  
    »Zurück zur Treppe!«, rief Greg, streifte im Laufen seinen langen Mantel ab und ließ ihn fallen.
  


  
    Die Menschen und Uvovo ließen die Steine fallen, die sie geschleppt hatten, und eilten zum großen Tor am Ende der Halle, während etwa ein Dutzend Männer und Frauen an der Innenbarrikade, einem vorgelagerten Bollwerk aus Baumstämmen und Gestrüpp, die Waffen anlegten. Mit geübtem Blick spähten sie an den Läufen der Gewehre und Flinten entlang, die sich bei den seit drei Tagen stattfindenden sporadischen Angriffen im Einsatz gegen die Kampfroboter und alles andere, was sich nicht in unmittelbarer Nähe befand, als weitgehend nutzlos erwiesen hatten. Zwölf Tote waren der beklagenswerte Beleg, von denen zwei dem Gegner nahe genug gekommen waren, um Schaden anzurichten, doch das hatte nicht gereicht.
  


  
    Alexej Firmanow blickte sich zu Greg um, nickte ihm zu und reichte ihm ein brolturanisches Gewehr. Alexejs verdrecktes, 
     hohläugiges Gesicht war gezeichnet von Schlafmangel und Trauer - sein Bruder Nikolai war einer der Gefallenen, und Greg kam es so vor, als wären gleich zwei Lebenslichter erloschen und nicht nur eins.
  


  
    Das brolturanische Gewehr war eine Strahlenwaffe und in der Lage, einen Kampfbot mit ein paar gut gezielten Feuerstößen auszuschalten. Bedauerlicherweise verfügten die Verteidiger des Hauerbergs nur über zwei Exemplare, und bei beiden neigte sich die Ladung dem Ende zu. Außerdem waren die Waffen lang und schwer, denn sie waren für die dreieinhalb Meter großen Brolturaner gefertigt und für Menschen deshalb stark überdimensioniert. Jemand hatte an der Waffe ein Trageband befestigt, das Greg sich in dem Moment überstreifte, als der Kampfbot die Barriere am Eingang durchbrach.
  


  
    Greg schwenkte den langen, schwarzgrauen Lauf herum, fixierte den integrierten Zielmonitor und brachte das Fadenkreuz mit dem gepanzerten Mittelteil des Bots zur Deckung, der in dem langen Gang näher kam. Die Maschine eröffnete mit schwerkalibrigen Kugeln das Feuer, und Greg ließ sich hinter die Innenbarrikade fallen und nickte den Veteranen zu, die an der anderen Seite hockten. Daraufhin schnellten sie hoch, wichen zurück und schleuderten faustgroße Bündel, beschwerte Netze, die sich im Flug entfalteten und um den vorrückenden Mecha schlangen.
  


  
    Als die Maschine stolpernd zum Stehen kam, eröffneten die übrigen Verteidiger mit Gewehren und Flinten das Feuer, wodurch die in das Netz eingearbeiteten kleinen Sprengladungen gezündet wurden. Die erste Explosion schleuderte den Mecha gegen die Wand, die nächsten warfen ihn zu Boden. Beschädigen konnten sie ihn nicht, ihm aber für einige Sekunden die Orientierung rauben, 
     und das reichte Greg, um mit dem brolturanischen Gewehr zu feuern.
  


  
    Er stand jetzt, schwenkte den großen Lauf herum. Die Angst vor einem Fehlschuss beeinträchtigte seine Entschlossenheit und Konzentration. Er hatte bereits zwei dieser Maschinen abgeschossen, die erste rein zufällig, die zweite im Sitzen. Jetzt war er vorbereitet und musste sich an den Plan halten.
  


  
    Der Mecha richtete sich auf seine gefederten Beine auf, Brustextensoren schnitten die Überreste der Netze ab. Greg legte das Gewehr an, balancierte den Oberkörper aus und löste einen Zweifachpuls hochenergetischer Partikel aus. Es blitzte, Funken stoben, der Mecha wirbelte mit um sich schlagenden Gliedmaßen zur Seite und landete ein paar Meter weiter hinten. Qualmende Innereien quollen aus dem geborstenen Panzer. Er rührte sich nicht mehr.
  


  
    Jedoch nur einen Moment lang. Dann wälzte er sich auf die Beine und galoppierte vorwärts.
  


  
    »Greg!«, rief Alexej.
  


  
    »Ich weiß!«
  


  
    Gegen die aufsteigende Panik ankämpfend, zielte er erneut auf die Maschine und löste einen weiteren Doppelpuls aus. Der eine traf den Boden, der andere riss eines der schweren Hinterbeine ab, vermochte den Mecha aber nicht zu stoppen. Greg biss die Zähne zusammen und rückte vor, wobei er wegen der schweren Waffe taumelte.
  


  
    »Soll ich dir das Ding vielleicht in den Hals rammen?«, knurrte er und feuerte erneut.
  


  
    Inzwischen betrug der Abstand nur noch knapp ein Dutzend Meter, doch diesmal traf er richtig. Innerhalb des geborstenen Torsos flammten rote Blitze, dann blitzte es weiß, und die mehrgliedrigen Gliedmaßen gaben nach. Funkensprühend rollte das Maschinenwrack ein Stück 
     weiter, prallte vom Boden ab, kippte zur Seite und blieb liegen. Dann vernahm Greg ein anschwellendes Sirren. Fluchend machte er kehrte und warf sich der Länge nach auf den Boden.
  


  
    Eine ohrenbetäubende Detonation donnerte durch den Gang, eine Druck-und Hitzewelle raste über Greg hinweg. Nach Luft schnappend und mit klingenden Ohren setzte er sich auf und tastete sich eilig nach Splitterverletzungen ab. Er wurde nicht fündig, doch der Kampfroboter hatte sich selbst zerstört, und zurückgeblieben war eine ausgebrannte, angeschmolzene Hülle.
  


  
    »Meine Fresse, war das knapp«, krächzte er benommen. Dann kam ihm ein Gedanke, und er ergriff das brolturanische Gewehr, das er vor der Bauchlandung hatte fallen lassen. Am Trageriemen zog er es auf den Schoß und sah auf die Anzeige, wo ein schlichter roter Balken anzeigte, dass der Akku zu neunzehn Zwanzigsteln leer war.
  


  
    »Verdammter Mist«, sagte er.
  


  
    »Ist bald leer, wie?«, meinte Alexej Firmanow und hockte sich neben ihn. Hinter ihm karrten Menschen und Uvovo Mauerschutt heran, um das Loch in der Eingangsbarrikade zu schließen.
  


  
    »Vielleicht noch fünf, sechs Schuss«, erwiderte Greg und richtete sich mühsam auf. »Das andere Gewehr auf der Unterebene hatte eine doppelt so hohe Kapazität, als ich die Treppe hochgekommen bin. Wenn die versagt …«
  


  
    »Vielleicht sollten wir nach Rory suchen lassen«, sagte Alexej, doch Greg hörte die Hoffnungslosigkeit aus seiner Stimme heraus. Kurz nach Erreichen des Hauerbergs war Rory losgezogen, um die Waffen aufzuspüren, die Onkel Theo nach dem Winterputsch »befreit« hatte und die kurz nach dem Eintreffen des Erdsphäre-Raumschiffs Herakles an einen anderen Ort gebracht worden waren. Am darauffolgenden 
     Tag war Chel aufgebrochen, um nach einer weiteren verschütteten Uvovo-Ruine zu suchen, obwohl der Wald von Mordmaschinen unsicher gemacht wurde. Seitdem hatten sie von beiden nichts mehr gesehen oder gehört. Einen Moment lang drohten ihn Erschöpfung und Verzweiflung zu überwältigen. Dann gewann sein Trotz die Oberhand. Er vergegenwärtigte sich, was der Wächter ihm über Robert Horsts Mission erzählt hatte, und klammerte sich an dieser Hoffnung fest. Horst muss es schaffen, er muss es einfach, dachte er. Aber bis dahin …
  


  
    »Aye, Alexej, vielleicht haben Sie Recht«, sagte er und streckte die schmerzenden Glieder. »Ich geh mal zum Observatorium rauf und verschaff mir einen Überblick.« Greg reichte ihm die brolturanische Waffe. »Suchen Sie sich vier Freiwillige, aber nicht Janssen - der soll das Kommando übernehmen, solange wir weg sind.«
  


  
    Mit einem schwachen Lächeln schulterte er das große Gewehr und stapfte zur Innenbarrikade zurück, während Greg seinen Mantel vom Boden aufhob. Das wadenlange Kleidungsstück war aus schwerem, dunkelbraunem Leder, das Geschenk einer Nordländerin, deren zwei Jungs Greg das letzte Stück des steinigen Weges zur Feste des Hauerbergs getragen hatte. Der Mantel hatte einmal ihrem Mann gehört, einem Viehtreiber aus Tangenberg, der in einem brolturanischen Internierungslager beim Verhör gestorben war.
  


  
    »Unser Kommandant darf doch nicht rumlaufen wie Hinz und Kunz«, hatte sie gemeint. »Sie müssen eine beeindruckende Erscheinung bieten, denn wir brauchen Sie.«
  


  
    Nun, das Steppfutter war jedenfalls warm, und das war ihm wegen der Kälte in der alten Festung nur recht. Die Hände in den tiefen Taschen vergraben, eilte er eine 
     schmale Wendeltreppe hoch zu den kleineren Oberebenen und der Kammer, von der aus mehrere Steinkanäle zu den gut versteckten Öffnungen in den schroffen Berghängen führten. Verkabelte und getarnte Kameras lieferten er der vorgelagerten Hügel und Schluchten, die auf den Monitoren der Kammer, die als Observatorium bezeichnet wurde, angezeigt wurden.
  


  
    Greg aber war erst auf halber Treppenhöhe angelangt, als er hinter sich Fußgetrappel vernahm. Jemand rief nach ihm.
  


  
    »Gelehrter Cameron! Warten Sie …«
  


  
    Er wandte sich um und erblickte Weynl, den Uvovo-Lauscher, der sich die Treppe hochmühte. Sein Brustkorb hob und senkte sich unter dem grauen Stoff seines Gewands, und er atmete pfeifend. Greg reichte ihm die Hand.
  


  
    »In der Gesprächshalle … der Wächter … bittet Sie … eine wichtige Nachricht …«
  


  
    »Geht es um Horst?«
  


  
    Der Uvovo schüttelte den Kopf.
  


  
    »Also gut, Lauscher, ich gehe zurück, ja? Lassen Sie sich nur Zeit …«
  


  
    »Muss erst mal … zu Atem kommen …«
  


  
    Greg nickte und stieg eilig zur Haupthalle hinunter, bat den Veteranen Iwanow, einen Lagebericht vom Observatorium abzuholen, und setzte dann den Weg nach unten fort. Auf der Hauptebene befanden sich verschiedene Räume und Lager sowie die beiden Eingänge der Beratungshalle. Diese Etage war zur Wohnebene umfunktioniert worden. An den Wänden hingen zahlreiche Lampen und provisorische Türvorhänge, davor waren Ballen und Bündel gestapelt. Einige wenige Leute gingen plaudernd oder rauchend umher, die meisten hatten sich während 
     des Angriffs in ihren Räumen aufgehalten. Manch einer nickte oder winkte ihm zu, und hin und wieder vernahm er Kinderlieder.
  


  
    Gefährdet war nicht diese Etage, sondern die obere Subebene, die von den Uvovo in Beschlag genommen worden war. Am Berghang hatte sich ein Riss geet, der bis zu einem kleinen Bereich an der Innenperipherie der Feste reichte. Dort hatte man einen speziellen Raum wiederholt mit Steinen verbarrikadiert, doch das hielt die Maschinen nicht davon ab, sich hindurchzugraben. Dort befand sich das zweite brolturanische Gewehr, das sie auf ein Gestell montiert und auf den betreffenden Raum ausgerichtet hatten.
  


  
    Wenn der Akku leer ist, stehen wir vor einer schweren Entscheidung. Hoffentlich erwartet niemand von mir, dass ich sie treffe. Er raufte sich das Haar, spürte den Gesteinsstaub und den klebrigen Schweiß und sehnte sich auf einmal nach einer heißen oder auch nur lauwarmen Dusche. Die Chancen dafür stehen nicht besser, als dass Weynl und die anderen Lauscher den Schneidigen Weißen Sergeant tanzen.
  


  
    Grinsend stieg er hinunter zum zurückgesetzten Eingang und trat durch den offen stehenden Eingang der Beratungshalle.
  


  
    Der große runde Raum wurde erhellt von bunten Lichtstrahlen, die durch durchscheinende Wandplatten einfielen. Bei seinem ersten Besuch war er von Chel begleitet worden, der ihn vor einem Geisterwesen gewarnt hatte, das sich Hüter nannte. Greg aber hatte die Feste des Hauerbergs von oben bis unten erkundet und war bislang auf nichts Geisterhaftes gestoßen. Jetzt aber, da Chel im Wald nach einem geheimnisvollen Beweis suchte, bedauerte er, nicht mehr zu wissen.
  


  
    Vier steinerne Plattformen, eine davon angeschmolzen und deformiert, eine geborsten und eingestürzt, eine unbeschädigt, aber inaktiv, die vierte in Licht gebadet. Drei von Weynls Lauscherkollegen standen neben der leuchtenden Plattform und blickten Greg entgegen.
  


  
    »Der Wächter hat nach Ihnen verlangt«, sagte Churiv, der größte von ihnen. »Immer wieder.«
  


  
    »Dann brauche ich nur da raufzugehen, und er redet mit mir?«
  


  
    »So ist es, Gelehrter Cameron.«
  


  
    Gelehrter, dachte er, als er die kleine Treppe hochstieg und auf die Plattform trat. Ein Ehrentitel, den ich wohl kaum verdient habe.
  


  
    In dem Moment, als er auf die leuchtende, reliefverzierte Steinplatte trat, schnellten Lichtschleier hoch, die sich zu der seltsamen Frauengestalt verdichteten, die er schon einmal gesehen hatte, als er Catriona zum ersten Mal getroffen und ihr zugelächelt und zugewinkt hatte, während die Frau ihm von Onkel Theos Entführung berichtete und ihm Einzelheiten über Horsts Mission in den Tiefen des Hyperraums erzählte. Es war höchst eigenartig gewesen, sie zu sehen, ohne mit ihr sprechen zu können. Sie hatte ein wenig verhärmt gewirkt und trug ein grau-braunes Kleid, das ihre grün gestreiften Beine freiließ. Ihr kurzes Haar war ungekämmt gewesen, ihre Augen glänzten, als wäre sie von einem anderen Wesen besessen. Zum Schluss hatte sie ihm absurderweise eine Kusshand zugeworfen, und sie hatten beide gelacht und so getan, als wäre das Ganze ein Scherz. Dann war sie verschwunden.
  


  
    »Mensch Gregory, bist du bereit, mir deine Aufmerksamkeit zu schenken?«
  


  
    Er nickte entschieden. »Ja.«
  


  
    »Ein Freund braucht Hilfe - er sendet dir folgende Botschaft.«
  


  
    Ein Teil des Lichtschleiers verdunkelte sich und formte sich zum eines beengten, abgerundeten Raums, in dem Chel saß. Neben ihm stand eine ovale Tür offen, dahinter sah man dichtes Gezweig, alles in dunklen Umrissen dargestellt. Greg begriff, dass der Uvovo in einer Vudronkammer saß. Chel hatte sämtliche Augen, sein ursprüngliches Augenpaar und die vier Stirnaugen, weit geöffnet. Vor Anspannung zitterte er beinahe. Dann begann er zu sprechen.
  


  
    »Der Wächter hat mir versprochen, dir diese Nachricht zu übermitteln, Greg. Ich habe nach dem letzten Hüter Segranas gesucht oder zumindest nach einem Hinweis auf seinen Ruheort. Stattdessen habe ich etwas anderes gefunden, doch dann wurde ich von einer brolturanischen Patrouille entdeckt. Sie waren zu fünft oder zu sechst, und jetzt sitze ich an einem erstaunlichen Ort in der Falle. Ich brauche deine Hilfe, Greg. Bitte komm - der Wächter wird dich leiten.«
  


  
    Das dunkle schrumpfte und ging im Lichtschleier auf.
  


  
    »Wann hast du die Nachricht bekommen?«
  


  
    »Vor weniger als zwanzig Minuten, während des Angriffs.«
  


  
    »Wie weit ist es bis zu der Stelle?«
  


  
    »Mindestens drei Stunden Fußmarsch. Lauscher Oskel hat eine Karte gezeichnet.«
  


  
    Als Greg von der Plattform hinunterstieg, reichte ihm einer der Lauscher ein kartonartiges Stück Pergament.
  


  
    »Der Seher hat gesagt, die Brolturaner kämen immer näher. Es ist dringend.«
  


  
    Ich weiß, wie verdammt dringend es ist!, hätte er am liebsten geknurrt, sagte aber stattdessen: »Zunächst muss ich 
     mich vergewissern, dass an der Küste die Luft rein ist. Wir haben zu viel zu verlieren.« Er blickte zur Frauengestalt des Wächters hoch. »Danke.«
  


  
    Das Observatorium gab Entwarnung, und so traten Greg, Alexej und vier erfahrene Freiwillige durch das Geheimtor, einen sieben Meter langen Gang, der für gewöhnlich mit schweren, mit Gegengewichten ausbalancierten Steinblöcken verbarrikadiert war. Der Gang endete hinter einer geborstenen Felsplatte, von der sie hinunterstiegen und sich zur einer buschbestandenen ausgetrockneten Wasserrinne vorarbeiteten, die sich nach Norden hin zum Arawnwald absenkte.
  


  
    Es war früher Nachmittag, der Himmel grau und verhangen, was nach der Düsternis in der Bergfeste dennoch eine willkommene Abwechslung darstellte. Der Wald aber war die Domäne des Gegners, hinter jedem Baum, jedem Grashöcker, jedem Laubdickicht konnte sich ein mechanischer Schrecken verbergen. In den achtzig Stunden seit dem Einzug in den Hauerberg hatte die brolturanische Mechafabrik anscheinend eine erkleckliche Anzahl robotischer Jäger ausgestoßen, jedenfalls war dies der Tenor der Gerüchte und der Berichte aus zweiter Hand, die sie von den wenigen Flüchtlingen erhielten, die noch immer im Stundentakt eintrudelten. Während Greg mit seinen Begleitern durchs kalte, stille Unterholz kroch, wurde der Schatten belebt von einem eingeeten Schwarm funkelnder, klingenbewehrter Maschinen, die nur darauf warteten, sich auf sie zu stürzen.
  


  
    Doch sie kamen ungehindert voran und gelangten schließlich in das Dickicht des Waldes, wie es auf der Karte des Wächters verzeichnet war. Im Zwielicht unter den überhängenden Ästen mussten sie auf Grasbüscheln einen Morast überqueren, worauf sie auf festeren Untergrund 
     gelangten, der sich erneut in sumpfigeres Erdreich absenkte. Feuchtes Laub gluckste unter ihren Füßen, Insekten summten, und Echsen pfiffen. Schließlich ging es im Windschatten eines steilen Hügels eine üppige Wiese hinauf. Der Hügel grenzte an die unteren Hänge eines Vorgebirges, Teil einer Hügelkette, die aus der Nordseite der Kentigernberge vorsprang.
  


  
    Das war ihr Ziel.
  


  
    Wie auf der Karte des Wächters verzeichnet, folgten sie vom Fuß eines gewaltigen geneigten Felsens aus einem Weg durch ein Dickicht zu einer verwitterten Holztreppe. Regenböen gingen nieder, als sie die vermoderten, rutschigen Stufen hinaufstiegen, dann gelangten sie zu einem Felsgesims und einem schiefen Eingang in den Hügel, von dessen Türsturz Moos herabhing. Wasserrinnsale sammelten sich zu ihren Füßen und rieselten in die Dunkelheit. Greg zog seine Waffe, eine Gustav 9 mm, dann schalteten sie die Taschenlampen ein, und er und Alexej traten als Erste durch die Öffnung.
  


  
    Im scharfen Lichtkegel der Lampen entdeckte Greg am Boden kleine, flache Fußabdrücke, die von den Fellschuhen der Uvovo stammten. Der Gang wurde schmaler und veränderte sich; vor langer Zeit hatte man hier Baumstämme und Matten ausgelegt, doch die waren inzwischen verrottet.
  


  
    »Das stinkt hier wie ein Komposthaufen«, brummte Alexej.
  


  
    »Da liegen Sie gar nicht so falsch«, meinte Greg, als der Gang sich wieder verbreiterte und sie auf eine unebene Plattform am Rande eines höhlenartigen Gewirrs von Ästen und Baumstämmen gelangten, die so dicht verwoben waren, dass die Umgebung in ein düsteres Halbdunkel gehüllt war. Greg machte ein paar Lichtstrahlen aus, 
     die einen Teil der gewaltigen Laubansammlung erhellten. Also gab es eine Verbindung nach außen. Aber weshalb führte der Weg dann mitten durch den Hang?
  


  
    Von der Stelle, an der sie standen, breiteten sich dicke Äste aus, die stellenweise noch mit primitiven Gehplanken ausgestattet waren. Einer dieser Wege führte nach unten, ein ebener Pfad führte zu der Stelle, wo der Schatten am dichtesten war, und ein dritter in die Höhe. Chel hatte seinen Hilferuf von einem Vudron aus übermittelt, und die befanden sich zumeist weiter oben …
  


  
    »Hier lang«, murmelte er, steckte die Gustav ins Halfter und wandte sich zum ansteigenden Weg.
  


  
    Da fasste ihn jemand beim Ellbogen und hielt ihn zurück - Alexej, der den Zeigefinger an die Lippen legte und dann zum ansteigenden Ast zeigte. Auf einmal war das Geräusch sich nähernder schwerer, knarrender Schritte zu vernehmen. Greg deutete in den Schatten. Seine Männer eilten ihm nach, doch ehe sie in Deckung gehen konnten, blitzte es in der Höhe, und eine Stichflamme schoss herab. Jemand rief einen Befehl, dann tauchte auf dem Ast ein brolturanischer Soldat auf, der mit seiner Waffe auf sie zielte.
  


  
    Unmittelbar vor Greg befand sich in passender Entfernung ein weiterer kräftiger Ast. Ohne lange zu zaudern, sprang er mit vorgestreckten Armen ab, bekam den Ast zu fassen und schwang sich zum Soldaten hinauf.
  


  
    Als er mit dem rechten Fuß den überraschten Brolturaner traf, knackte der Ast, an dem er sich festhielt, und brach. Greg streckte die andere Hand nach einem Stumpf aus, der aus einem dickeren Ast vorsprang, und bekam ihn zu fassen, während der Brolturaner schreiend ins Laubgewirr hinabstürzte. Es knackte und raschelte, dann kehrte unvermittelt Stille ein.
  


  
    »Jemand … muss … mir helfen …«, keuchte Greg, sich an dem bemoosten, rutschigen Holzstumpf festklammernd. »Ich halte nicht mehr lange durch!«
  


  
    Er wurde gepackt, hochgezogen und zur Plattform getragen, wo er von seinem Freund Chel in Empfang genommen wurde.
  


  
    »Nun, Freund Gregory, wie ich sehe, ist meine Nachricht angekommen.«
  


  
    Greg musterte ihn. Auch der Uvovo-Seher betrachtete ihn mit allen sechs Augen. Er wirkte vollkommen ruhig, als wäre er zu einer inneren Einsicht gelangt, doch der vieläugige Blick hatte auch etwas Durchdringendes an sich, etwas schwer Fassbares.
  


  
    »Also, weißt du, eigentlich dachte ich, dir stünde das Wasser bis zum Hals«, sagte Greg. »Aber so schlecht sieht es anscheinend gar nicht aus.«
  


  
    »Erst mal danke, Gregory. Es ist so, dass seit der Übermittlung der Nachricht zwei Veränderungen eingetreten sind. Zunächst ist mir klargeworden, dass es besser wäre, wenn ich mich an die Verfolger anschleichen würde, anstatt mich von ihnen jagen zu lassen. Und zweitens …«
  


  
    Der Uvovo stockte, und kurz darauf ertönten in der Höhe Schüsse, gar nicht weit entfernt. Gregs Männer wechselten Blicke, doch Greg entging nicht, dass Chel keineswegs überrascht wirkte.
  


  
    »Also, was geht hier vor, Chel?«
  


  
    »Das müssten … die Russen sein, die Leute von Mr. Washutkin.«
  


  
    Gregs Augen weiteten sich. »Washutkin ist hier?«
  


  
    »Nein, nur ein paar seiner Leute, nicht alle, einige sind umgekommen …«
  


  
    Greg musterte Greg aufmerksam. »Woher weißt du das? Hast du mit ihnen gesprochen?«
  


  
    Die Augen des Uvovo waren ins Leere gerichtet, als schaute er in eine andere Welt. »Nein, ich habe sie gesehen, ihre Pfade …« Er fasste wieder Greg ins Auge. »Washutkin ist nicht hier, Gregory, aber er ist auch nicht tot. Wir müssen uns beeilen, sie brauchen unsere Hilfe!«
  


  
    Er sprang auf den nach unten weisenden Ast und balancierte behände darüber hinweg, schneller als ein Mensch es vermöchte. Nach ein paar Metern hielt er an und sah sich über die Schulter um. Greg überlegte einen Moment, dann nickte er. Hoffentlich wird mein Vertrauen nicht enttäuscht.
  


  
    »Also gut«, sagte er. »Auf geht’s!«
  


  
    Der abschüssige Ast wurde bald darauf eben und senkte sich dann wieder ab. Jedenfalls galt das für den Weg, den Chel sie entlangführte. Sie zwängten sich durch Knoten zäher, straffer, blattloser Zweige und Lücken in den verwobenen Schatten. Auf Chels Bitte dimmten sie die Taschenlampen, so dass sie gerade noch erkennen konnten, wohin sie traten und wo sie sich festhielten. Als Chel sie durch ein dichtes Astgewirr zu einer Stelle geleitete, wo man Ausblick hatte auf ein weniger dicht bewachsenes Gebiet, bemerkte Greg ein schwaches Leuchten, das von oben kam. Er hatte den Eindruck, dies sei die Krone eines gestutzten Baum, der mit der Zeit immer stärker umwuchert worden war.
  


  
    Allerdings hatte der Baum einen Durchmesser von achtzig bis neunzig Metern, was bedeutete, dass er an seinem Fuß etwa hundert Meter durchmessen musste.
  


  
    »Vor dem Krieg der Langen Nacht«, sagte Chel, »herrschten die Wälder Segranas über das Land. Ihr gewaltiges Laubdach erstreckte sich von den Küsten bis zu den Bergen. Nur die größten Bäume vermochten das Gewicht zu tragen, und auch nur dann, wenn sie ihre stärksten Äste 
     miteinander verwoben. Dies war ein solcher Baum, ein Säulenbaum, der in der Endphase des Krieges gegen die Traumlosen fürchterliche Schäden davontrug, die Flammen und die nachfolgenden klimatischen Extreme aber gleichwohl überlebte. Im Verlauf der vergangenen Jahrhunderte brach irgendwann die ganze Westseite des Berges weg und begrub die Hälfte des Säulenbaums. Das Pflanzenleben bahnt sich immer einen Weg, und umgeben vom Wald und dem frischen grünen Bewuchs der Hänge gleicht dieses verkrüppelte Überbleibsel von Segrana-Die-War einem Vorhügel.«
  


  
    Er geleitete sie zur abgebrochenen Krone hinunter, die längst verrottet war, aber mit ihren bemoosten Holzplattformen und verfallenen Unterkünften noch immer Zeugnis ablegte von ihren ehemaligen Bewohnern.
  


  
    »Hier hat jemand gelebt«, sagte Alexej. »Weshalb haben wir von diesem Ort nichts gewusst?«
  


  
    »Es war eine kleine Uvovo-Gruppe«, antwortete der Seher. »Den Spuren nach zu schließen, gehörten sie zu den ersten Gruppen, die damals mit dem Shuttle nach Umara geflogen sind, nach Darien. Sehr traurig - sie haben sich in dem Erdreich dort drüben Behausungen gebaut …« Er zeigte auf die Stelle. »Irgendwann hat der obere Hang nachgegeben, ist abgerutscht und hat sie unter sich begraben.«
  


  
    Schüsse fielen, diesmal näher als zuvor.
  


  
    »Schnell, mir nach!« Chel drang ins dunkle Innere der Baumkrone vor. Im Schein der schwankenden Taschenlampe kletterten Greg und Alexej über primitive, bemooste Rindenstufen bis zu einer knapp anderthalb Meter hohen Lücke im Wald. Geduckt folgten sie Chel durch einen dunklen, feuchten Gang voller tropfender Wurzeln und unerwarteter Hindernisse. Dann gelangten sie zu einer großen, vorspringenden Wurzel und krochen durch ein 
     Gewirr von Pflanzenstängeln, bis Chel im Schatten eines geborstenen Felsens haltmachte, der zu einer Gruppe aufgereihter Steine gehörte. Hinter ihnen fielen Schüsse, und es wurde laut gerufen. Chel zeigte, und Greg nickte, bedeutete Alexej und den anderen, in Deckung zu bleiben und sich entlang der Steine zu verteilen. Greg zog die Gustav 9mm, überprüfte sie, und als alle in Position waren, richtete er sich auf, dicht an den rauen Stein gedrückt, und blickte hinüber.
  


  
    Die Schüsse kamen von einem etwa fünfzehn Meter hohen Felsen, dessen Fuß von einer gewaltigen knorrigen Wurzel umschlungen war. Sechs oder sieben Brolturaner in Tarnuniformen hatten die Verteidiger umzingelt. Und einer von ihnen entdeckte unglücklicherweise Greg, schwenkte das Gewehr herum und begann zu feuern. Greg duckte sich, die Energiestrahlen schlugen in die andere Seite des Steins ein, und es wurde laut gerufen.
  


  
    »Alexej, gehen Sie zum anderen Ende der Steinreihe«, sagte er. »Ich lenke die Schützen ab …«
  


  
    »Das ist doch idiotisch«, knurrte Alexej.
  


  
    »Hey, ich musste die Uni besuchen, um ein solcher Idiot zu werden! Machen Sie schon …«
  


  
    Alexej schüttelte den Kopf, brummte etwas auf Russisch, packte einen Mann bei der Schulter und versetzte ihm einen Schubs Richtung Ende der Steinreihe. Greg spähte über den Felsen hinweg und feuerte mehrmals, dann ging er, gefolgt von Chel, den Weg zurück, den sie gekommen waren.
  


  
    »Freund Gregory, ich kann den Gegner ebenfalls ablenken«, sagte der Uvovo, hob einen Stein auf und wog ihn in der Hand. Dann schnellte er zu Gregs Verblüffung aus der Hocke hoch, hob mit den Füßen ab und schleuderte mit einer fließenden Bewegung den Stein.
  


  
    Ein Schmerzensschrei war zu hören. Greg wölbte anerkennend die Brauen, dann richtete auch er sich auf, gab ein paar Schüsse ab und duckte sich wieder.
  


  
    »Links ist einer, einer in der Mitte und einer rechts.«
  


  
    Chel schüttelte den Kopf. »Rechts sind zwei.«
  


  
    Greg grinste. »Ach, ja? Okay, diesmal gemeinsam.«
  


  
    Sie veränderten die Position, schnellten hoch und feuerten. Der Gegner schoss zurück. Splitter flogen umher, und es roch nach erhitztem Stein. An der anderen Seite fuchtelte Alexej wild mit den Armen. Greg zuckte die Achseln mit und blickte Chel an.
  


  
    »Ortsveränderung?«, sagte er.
  


  
    »Wenn du glaubst, das würde etwas nützen.«
  


  
    »Zweifelst du daran?«
  


  
    Beim dritten Mal wäre er beinahe getroffen worden. Beim Hochschnellen rutschte er aus, und die Hitze eines Energiestrahls streifte sein Kinn. Es gelang ihm noch, eine Salve abzufeuern, dann landete er auf der Seite. Der Aufprall trieb ihm die Luft aus der Lunge. Sein Kinn fühlte sich heiß und wund an, und mit Entsetzen wurde ihm bewusst, dass es verbrannt roch, doch dann bemerkte er, dass der durchdringende Gestank von einem verkohlten Loch im Revers seines Ledermantels stammte. Er blickte zu Alexej hinüber, winkte und zeigte auf den Kragen, als auf einmal ein kleiner Gegenstand über den Felsen gesegelt kam, der ihnen Deckung gab.
  


  
    Chel schnellte hoch, fing den Gegenstand im Flug auf und schleuderte ihn zurück. Ein Brolturaner schrie angstvoll auf, dann detonierte die Granate mit einem ohrenbetäubenden Knall.
  


  
    »Jetzt!«, rief er Alexej zu, spähte über den Felsen hinweg und feuerte in die sich ausdehnende Rauchwolke hinein.
  


  
    Alexej und die anderen Männer nahmen die beiden Brolturaner zur Rechten unter Feuer, und die Verteidiger auf dem Felsvorsprung gaben ihnen Feuerunterstützung. Der Angriffswille der Brolturaner schien zunächst ungebrochen, doch dann wurde der zur Linken von einem faustgroßen Stein getroffen und kam einen Moment lang aus der Deckung, worauf er von der Felsspitze aus erschossen wurde.
  


  
    Das gab den verbliebenen Angreifern den Rest. Sie begannen sich zurückzuziehen und deckten sie derweil mit Sperrfeuer ein, einem Hagel von wilden, ungezielten Schüssen, der jäh abbrach, als sie im Gewirr der Wurzeln und des Unterholzes verschwanden. Greg lachte, überprüfte seine Automatikpistole und blickte Chel an.
  


  
    »Du hast einen echt guten Wurfarm, Chel. Hast du das trainiert?«
  


  
    »Mein ganzes Leben lang, Gregory. Auch das ist eine Vorbereitung auf etwas, das vielleicht einmal eintreten wird.«
  


  
    »Sehr tiefsinnig. Dann brauchen wir also nur lange genug zu leben, um von dem vielen Training irgendwann zu profitieren, stimmt’s?«
  


  
    »Wenn Sie so weitermachen, wird’s dazu nicht kommen«, sagte Alexej. »Seien Sie vorsichtig, Greg, dann leben Sie vielleicht so lange wie Ihr Onkel.«
  


  
    Greg lächelte freudlos. »Ich glaube noch immer, dass er lebt, Alexej.« Er kletterte über den Felsen und inspizierte die Lage an der anderen Seite, dann schlenderte er zu der Felsspitze hinüber, mit leeren Händen winkend.
  


  
    »Dobrye dyen, mein Freund! Wie geht es Ihnen?«
  


  
    Ein grauenhafter Schrei aus der Richtung, in die die Brolturaner verschwunden waren, ließ ihn innehalten. Alle Blicke wanderten dorthin. Aus der Düsternis des Waldes 
     drangen Kampfgeräusche, dann weitere Schreie, die unvermittelt abbrachen.
  


  
    »Rauf hier, schnell!«, sagte einer der Verteidiger auf der Felsspitze. »Alle her zu mir!«
  


  
    Etwas brach durchs Dickicht und kam immer näher. Auf dem Weg zum Felsen hob Greg ein großes Gewehr auf, das neben einem toten Brolturaner lag, und auch Alexej bediente sich bei einem der Gefallenen. Sie hatten den Felsen fast erklommen, als die Quelle des Lärms in Sicht kam. Wie Greg befürchtet hatte, handelte es sich um einen Kampfmecha. Dieser hier aber war größer als alle anderen, die er bislang gesehen hatte, zudem breiter und schwerer gepanzert. Seltsamerweise war er dunkelrot und grün gemustert.
  


  
    Er erwartete, dass der Robot sich auf sie stürzen und seine ungeschützten Gegner unter Feuer nehmen würde. Stattdessen riss er einen großen Busch aus und schleuderte ihn, ohne langsamer zu werden, auf den Felsen. Eine Wolke aus Erdreich und Steinen hinter sich lassend, flog der Busch in hohem Bogen durch die Luft und schlug in der Nähe der Felsspitze auf, wobei Nilsson, einer von Gregs Männern, den Halt verlor. Mit einem Aufschrei stürzte er zehn Meter in die Tiefe und prallte unglücklich auf. Hansen wollte ihm hinterherspringen, doch die anderen hielten ihn zurück. Nilsson rappelte sich schwerfällig auf, sah den anstürmenden Koloss und versuchte wegzulaufen, doch ein geschleuderter Ast traf ihn im Rücken. Er sackte zusammen und rührte sich nicht mehr.
  


  
    Inzwischen hatten sie alle den Felsen erklommen. Greg und Alexej brachten die erbeuteten Strahlengewehre in Anschlag und eröffneten das Feuer auf den Mecha. Energieblitz um Energieblitz traf die Brust oder den kopfähnlichen Fortsatz. Verkleidungsschichten schmolzen und verdampften, 
     doch obwohl das Ding ein wenig außer Tritt geriet, erlitt es offenbar keine ernsthaften Schäden. Wie um seine Verachtung für ihre Waffen zu zeigen, stampfte es auf Nilssons Leichnam und zerquetschte ihm mit einer seiner Gelenkklauen den Schädel. Dann packte es einen toten Brolturaner bei den Füßen und rannte auf den Felsen zu, den Feuerhagel ignorierend.
  


  
    Die brutale, geradezu primitive Gewalttätigkeit der Maschine verblüffte Greg. Er rief den anderen zu, sie sollten sich hinwerfen, da hatte der Mecha sie auch schon erreicht. Er schwang den Toten wie einen Knüppel und schlug auf die Steine ein, hinter denen die Verteidiger verängstigt in Deckung gegangen waren. Er war nur halb so hoch wie der Felsen, doch aufgrund seiner langen Arme und des Brolturanerknüppels hatte er eine enorme Reichweite. Der Leichnam, der immer wieder gegen die Steine prallte, platzte auf, Innereien und Blut spritzten umher.
  


  
    Einer der Russen verlor die Beherrschung. Mit einem Wutschrei richtete er sich auf und feuerte blindlings mit einer Automatikpistole. Im nächsten Moment wurde er vom toten Brolturaner getroffen, der inzwischen in Mus verwandelt worden war, und stürzte ab. Der Kampfmecha begann am Felsen hochzuklettern. Er brauchte nur ein paar Meter zurückzulegen, dann befanden sich Greg und die anderen Männer in seiner Reichweite.
  


  
    Greg blickte Alexej an, klopfte mit den Knöcheln gegen die Verkleidung des großen brolturanischen Gewehrs und sagte: »Eins … zwei … drei!«
  


  
    Beide Männer schoben gleichzeitig ihre Gewehre vor und eröffneten das Feuer. Energiestrahlen schlugen in den gepanzerten Rumpf des Mechas ein, der erstaunlicherweise standhielt, auch wenn das Trommelfeuer der beiden Gewehre seinen Aufstieg stoppte. Er schleuderte ihnen den 
     blutigen und inzwischen kopflosen Leichnam entgegen - Greg duckte sich rechtzeitig, doch Alexej wurde von einem zerschmetterten Bein im Gesicht getroffen und stürzte.
  


  
    Der Mecha schwang sich mit beiden Klauen herum und kletterte so hoch, dass er nach Greg greifen konnte. Greg taumelte unablässig feuernd zurück und bemerkte, dass die Ladeanzeige des Gewehrs rasend schnell gegen null ging. Auch die anderen Männer eröffneten nun das Feuer, ein grauenhafter Lärm, der den Mecha jedoch nicht aufzuhalten vermochte. Vor lauter Panik hätte Greg das Gewehr beinahe fallen gelassen und wäre an der anderen Seite vom Felsen gesprungen, doch als er in die Metallfratze des Todes starrte, hatte er auf einmal ein dröhnendes Tosen in den Ohren …
  


  
    Es blitzte. Greg spürte die Hitze im Gesicht, sah eine gleißende Lichtentladung, hörte ein metallisches Bersten. Etwas hatte den Mecha an der Seite getroffen, und anstelle eines Arms mit Endklaue war da auf einmal ein geschmolzener Stumpf mit funkensprühenden Kontaktstellen. Der Mecha richtete sich auf und drehte sich, um den Angreifer zu lokalisieren, da wurde er an der Brust getroffen, ein Volltreffer, der die Panzerung durchdrang und Splitter und Innereien aus dem Rücken platzen ließ. Die stark beschädigte Maschine geriet aus dem Gleichgewicht, kippte nach hinten weg und verschwand. Mit einem lauten Rumms prallte sie am Boden auf, die Servos und Aggregate sirrten und knirschten leise. Die verblüfften Verteidiger stimmten ein Triumphgeheul an, doch als einer der Russen einen Blick in die Tiefe werfen wollte, zog Greg ihn gerade noch rechtzeitig zu Boden. Mit einem ohrenbetäubenden Knall wurde der Selbstzerstörungsmechanismus ausgelöst, und ein Hagel von Trümmerteilen ging auf der Felsflanke nieder. Hustend kroch Greg durch den stinkenden 
     Qualm zu Alexej hinüber, der benommen dasaß, eine dunkelrote Prellung an der Stirn.
  


  
    »Niedergestreckt von einem Stiefel«, stöhnte er. »Noch dazu vom Stiefel eines toten Brolturaners!«
  


  
    »Aber Sie leben, und er ist tot, Kumpel. Ich glaube, mein Onkel würde da von einem vollen Erfolg sprechen.«
  


  
    Ein kleiner, untersetzter Mann in verdreckter Kampfmontur kam herüber und tippte Greg auf die Schulter. »Da kommen Leute, sieben bis acht, würd ich sagen.«
  


  
    Greg richtete sich auf und drehte sich um. »Ich bin Greg Cameron, Gelegenheitsanführer dieses zusammengewürfelten Haufens.«
  


  
    Sie schüttelten sich die Hand.
  


  
    »Jewgenij Markin«, stellte der Mann sich mit ernster Stimme vor. »Wir gehörten zu Washutkins Irregulären.«
  


  
    Greg blickte ins düstere, verwobene Unterholz, aus dem soeben eine kleine Kampftruppe hervortrat.
  


  
    »Wo sind die anderen?«, fragte er.
  


  
    »Sonst ist niemand aus den Höhlen entkommen.«
  


  
    Greg blickte Markin an. »Und Washutkin?«
  


  
    »Tot.« Markin zuckte die Achseln. »Die Maschinen haben uns angegriffen, den Haupteingang blockiert und uns in den Gängen gejagt. Washutkin war bei uns und zog dann mit seiner Jägerin los, um einen anderen Ausgang zu suchen. Wir haben einen gefunden, aber wir hörten ihn weiter drinnen rufen und feuern, als wir ins Freie gelangten.« Er biss die Zähne zusammen und schüttelte den Kopf. »Es war schrecklich.«
  


  
    Verdammt, dachte Greg. Ohne Washutkin wird die Hälfte des Widerstands in den Städten den Mut verlieren …
  


  
    Als die Neuankömmlinge näher kamen, spähte er über den Rand des Felsens hinweg und lachte vor Wiedersehensfreude auf.
  


  
    »Das hätte ich mir denken können!«, rief er nach unten. »Gut gemacht!«
  


  
    »Aye«, meinte Rory. »Gegen überlegene Feuerkraft ist halt kein Kraut gewachsen!«
  


  
    Rory und zwei andere Männer schleppten einen länglichen, torpedoförmigen Gegenstand mit grün-schwarzem Tarngehäuse heran.
  


  
    »Wo habt ihr denn das überdimensionale Blasrohr her?«
  


  
    Rory tätschelte die sich verjüngende, mit Schlitzen versehene Mündung.
  


  
    »Das ist eine schwere Plasmakanone. Das Baby war auf eine brolturanische Antigravplattform montiert - hab es bei’ner Patrouille entdeckt und hatte größeren Bedarf an dem Ding als der Gegner. Ende der Geschichte.«
  


  
    »Und die übrigen Waffen?«, sagte Greg. »Bitte sagen Sie, die haben Sie ebenfalls erbeutet.«
  


  
    »Aye, ja klar, einen ganzen Haufen Broltflinten und was nicht noch alles. Haben wir mit dem Rest der Jungs zum Hauerberg geschickt, für den Fall, dass da Not am Mann ist.« Rory schaute sich um. »Hören Sie, Chef, meinen Sie nicht auch, wir sollten von hier verschwinden? Es wird schon dunkel, und mir wird’s hier langsam unheimlich.«
  


  
    Greg gab ihm Recht. Mit Markins Hilfe kletterten alle wohlbehalten nach unten, worauf sich bewundernde Blick auf die erbeutete schwere Kanone richteten. Dann fiel Greg auf, dass Chel fehlte, doch als er sich nach ihm erkundigte, konnte sich niemand erinnern, wohin er sich verzogen hatte. Rory aber nickte auf seine Frage hin.
  


  
    »Er hat uns durch den Wald geführt«, sagte er. »Wir sind dem Biest von’nem Mecha nachgeschlichen, weil wir annahmen, er wär hinter den Typen her, die wir vor’ner Weile im ausgetrockneten Flussbett gesehen haben …«
  


  
    »Und wohin ist er gegangen?«
  


  
    »Aye, also mir hat er gesagt, jetzt, wo er mehr sehen könnte, wüsste er, wonach er suchen müsste. Hey, die Augen von dem sind richtig … äh … gruselig.«
  


  
    Greg runzelte die Stirn und wünschte, er hätte Gelegenheit gehabt, Chel persönlich zu fragen, was das bedeuten sollte.
  


  
    »Vielleicht holen wir ihn ja später noch ein«, meinte er zu Rory. »Aber jetzt sollten wir tatsächlich aufbrechen.«
  


  
    Zuvor aber nahmen sie noch die Überreste des Kampfmechas in Augenschein. Die zerrissene, verbogene, geschmolzene und verrußte Metallmasse hatte kaum mehr Ähnlichkeit mit der Maschine, die sie mit solcher Wildheit angegriffen hatte. Jedenfalls war dieser Mecha größer, stärker und schneller als die Maschinen, die sie schon kannten. Stellte die Robotfabrik vielleicht ein neues Modell her? Als Greg das Wrack begutachtete, fiel ihm ein Stück des Beinpanzers ins Auge, das weitgehend unbeschädigt geblieben war. Die Lackierung war noch zu erkennen, ein Muster aus tiefroten und dunkelgrünen verschachtelten Motiven. Wie bei den anderen Maschinen fehlte auch hier die Beschriftung. Bevor er sich abwandte, prägte er sich das Muster ein.
  


  
    Jenseits des dunklen Astgewirrs des uralten Säulenbaums lag ein dichter Bereich von Bäumen, Büschen und Kletterpflanzen. Als Greg sich in der aufsteigenden Dämmerung von einer bewaldeten Anhöhe aus umsah, wurde ihm bewusst, dass der gewaltige, gestutzte Baum unter einem Laubdach verborgen war, so dass man ihn für einen kleinen Hügel hätte halten können.
  


  
    Von der Anhöhe aus passierte Greg mit seinen Leuten erneut den Sumpf. Sie schritten eilig aus, denn sie wollten 
     den Morast so schnell wie möglich hinter sich lassen, deshalb bewegten sie sich schweigend durch den abendlichen Wald. Die schwere brolturanische Kanone machte es auch nicht leichter, deshalb wechselte Greg jede halbe Stunde die Träger aus und versuchte, die sumpfigsten Stellen zu umgehen.
  


  
    Als sie die Südhänge der Ausläufer der Kentigernberge erreichten, war es dunkel geworden, und sie hatten die Strahlen der Taschenlampen eng gebündelt. Sie kletterten aus dem Dickicht des Waldes hervor und fanden einen Engpass zwischen zwei Hügeln, der zu dem ausgetrockneten Wasserlauf hochführte. Als der steinige Weg zur Feste des Hauserbergs in Sicht gelangte, war die Nacht hereingebrochen, und die tiefe Schwärze, die in dieser Höhe herrschte, kontrastierte mit den sich veränderlichen Leuchterscheinungen des Waldes. Nach einer weiteren halben Stunde anstrengender Kletterei über loses Geröll und vorbei an stachligen Büschen gelangten sie in die Nähe des Geheimen Tors. Greg wusste, dass sie von IR-Sensoren erfasst wurden, deshalb wunderte er sich nicht, als eine Gestalt aus der Dunkelheit hervortrat und ihnen bedeutete, ihr zu folgen.
  


  
    Keiner sagte ein Wort, bis sie den Geheimeingang erreicht hatten. Greg wartete, bis alle hindurchgetreten waren, dann ließ er den Blick über die unregelmäßig verteilten Lichtinseln des Waldes schweifen.
  


  
    Als er in den Vorraum trat, wo bernsteinfarbener Lampenschein ein Schattenmuster auf die reliefverzierten Felswände warf, schlossen sich hinter ihm mit einem dumpfen Geräusch die mächtigen Steinblöcke.
  


  
    Wieder zurück in den Gängen und der Enge, dachte er. Zurück im kalten Fels, im Gestank des Moders und der ungewaschenen Leiber, mit der Verantwortung, mehrere Hundert
     Menschen zu befehligen. Vielleicht hat Chel es ja richtig gemacht.
  


  
    Er meinte beinahe, die Bürde der Verantwortung auf den Schultern zu spüren.
  


  
    Dann vernahm er aus dem angrenzenden Raum aufgeregte Stimmen, darunter auch Rory.
  


  
    »Er ist da? Hey, da sind Sie ja! Sehn Sie mal, wer uns besucht hat!«
  


  
    Rory gab den Eingang frei, und ein groß gewachsener Mann mit dunklem Bart und verbundenem Arm trat grinsend in den Raum.
  


  
    »Ah, Gregory, mein allerbester Freund! Dann haben Sie mich also schon für tot gehalten, wie? Also, es braucht mehr als ein Uhrwerkmonster, um Alexandr Washutkin unter die Erde zu bringen!«
  


  
    Lachend schüttelten sich die beiden Männer die Hand. Greg verspürte überwältigende Erleichterung, doch ein Teil von ihm musterte Washutkin kühl und wunderte sich, wie es ihm gelungen war zu überleben.
  

  
  


  
    18 Kuros
  


  
    Nach Einbruch der Dunkelheit gelangte die Attentäterin Natalya Petrenko bis zur Rückseite der Botschaftervilla, dann wurde sie von Ezgara-Leibwächtern gestellt. Die Ezgara hätten sie auch schon auf der Straße festnehmen können, doch der Eindruck von Verwundbarkeit rechtfertigte strenge Sicherheitsmaßen und kam auch gut beim einheimischen Publikum an. In der Villa wurde Botschafter Kuros von seinem AI-Geisterbruder General Gratach unbemerkt auf dem Laufenden gehalten, während er sich mit mehreren hochrangigen Gästen von Iseri unterhielt. Hacclon Adzarv war ein Bruder des Kommandanten der Sicherheitskräfte, die den Himmelspalast bewachten, und deshalb war er wohlhabend und verfügte über gute Verbindungen, und viele der Familienangehörigen, die ihn begleiteten, nahmen eine ähnlich hohe soziale Stellung ein. Kuros erwähnte das Drama, das sich draußen abspielte, erst später am Abend, als die Gäste an Bord ihres opulenten Shuttles gingen, um die Rückreise zur Läuterer anzutreten. Als sie von ihren eigenen Geistesgeschwistern über den Vorfall informiert wurden, baten ihn Hacclon und dessen Frau um nähere Erläuterungen. Kuros versicherte ihnen, von der einzeln agierenden Terroristin sei keinerlei Gefahr ausgegangen, auch wenn sie mit fanatischer Entschlossenheit vorgegangen sei.
  


  
    »Dennoch haben Sie sich dafür entschieden, an vorderster Front auszuharren«, sagte Hacclon. »Um sich mit den undankbaren Eingeborenen auseinanderzusetzen.«
  


  
    Kuros lächelte stoisch. »Das bringen meine Berufung und meine Stellung eben mit sich, edler Hacclon. Loyalität verpflichtet, die Pflicht befiehlt.«
  


  
    »Sie sind uns allen ein Vor, Botschafter«, erwiderte Hacclon. »Seien Sie versichert, dass ich bei meiner Rückkehr nur in den höchsten Tönen von Ihnen sprechen werde.«
  


  
    Kuros bedankte sich mit einer angemessen tiefen Verneigung, dann beobachtete er von der Eingangstreppe aus, wie die Gäste an Bord gingen, das Shuttle abhob und in den Nachthimmel emporstieg.
  


  
    Nicht schlecht gelaufen, dachte er und ging nach der Gefangenen sehen.
  


  
    Im Nebengebäude, in dem die Sicherheitskräfte untergebracht waren, war die Menschenfrau bereits sediert und in einer Transportkapsel untergebracht worden. Gratach war bei ihm, als er die in der durchscheinenden Kapsel festgeschnallte Gestalt betrachtete.
  


  
    »Welche Waffen diesmal?«, fragte er lautlos.
  


  
    »Zwei Projektoren, ein schallgedämpfter Kugelwerfer und eine druckluftbetriebene Nadelwaffe; eine schmale Klinge; zwei Würgedrähte und verschiedene Schrotgranaten.« Gratach grinste. »Keine schlechte Bewaffnung für eine Frau. Das zeigt, welche Wertschätzung Sie bei unseren Gegnern genießen.«
  


  
    »Familiärer Hintergrund, Mittäter?«
  


  
    »Ehemalige Sozialarbeiterin, arbeitslos. Familie unauffindbar, abgesehen von einem jüngeren Bruder, der vor zwei Wochen in Gewahrsam ums Leben kam. Bei den Mittätern scheint es sich um aufwieglerische Elemente aus Gagarin und Invergault zu handeln.«
  


  
    »Deine Empfehlung?«
  


  
    »Vor Gericht stellen und dann öffentlich hinrichten. Die Lektionen müssen so deutlich ausfallen, dass jeder sie versteht.«
  


  
    Kuros gestattete sich ein schmallippiges Lächeln. »Ich bewundere deine konsequente Haltung, Geistesbruder. Aber unsere Vorgesetzten dulden keinen Schwund, so reizvoll die Option auch sein mag. Wenn die Frau interessante Kontakte gehabt hätte, wäre es lohnend gewesen, sie mit dem Staub gefügig zu machen - so aber wird man sie zu einer therapeutischen Einrichtung in der Yamanon-Domäne bringen.«
  


  
    Er ging zurück in die Villa, sah auf dem Weg zu seinen Privatgemächern ein paar Beschaffungsformulare durch und unterzeichnete sie. Sein Bekleidungsassistent tauschte seinen Gesellschaftsanzug gegen schwerere, schlichtere Kleidung aus, passend für seinen bevorstehenden Besuch an der Schulter des Riesen. Auf dem Weg zum Hof, wo sein privater Flieger wartete, genehmigte er noch einen Antrag auf Ersatz von Ausrüstung und lehnte das Ersuchen einer Zivilbehörde hinsichtlich eines Inhaftierten ab. Fünf Minuten später war er in der Luft, neben sich seine Ezgara-Leibwächter. Der Flieger stieg über die dunklen Bäume südlich von Hammergard auf und nahm Kurs auf das Felsmassiv der Schulter des Riesen.
  


  
    Als er auf die weit verteilten Siedlungen hinunterblickte, ging ihm durch den Sinn, wie gut sich die Lage seit der entscheidenden Unterhaltung mit dem Geläuterten Teshak doch entwickelt habe. Hammergard und alle anderen größeren Städte waren nun unter einem großen Überwachungsnetz vereint, und auf Dächern, Lampenpfosten und Flugplattformen waren Beobachtungskameras montiert. Kuros hatte vorgeschlagen, allen Menschen im Küstengebiet Tracker zu implantieren, doch der Tri-Advokat hatte dies mit der Begründung abgelehnt, es würde auf erbitterten Widerstand der Erdsphäre treffen. Kuros ließ sich davon nicht entmutigen und stellte sogleich weitere Planungen 
     für eine Erweiterung des Überwachungsnetzes an - in acht Wochen hoffte er, alle Siedlungen östlich der Berge unter Kontrolle zu haben.
  


  
    Die Sicherheit der Küstenebene war somit gewährleistet, doch für das Hinterland, die Grate und Vorhügel der Kentigernberge und den Arawnwald, galt das leider nicht. In jeder baumbeschatteten Schlucht konnte sich ein Lager der Menschen verbergen, die von den Eingeborenen, den Uvovo, Unterstützung bekamen. Tagtäglich kam es zu Hinterhalten, Überfällen, Sabotageakten, doch der Namul-Asaph zeigte allmählich Wirkung; die hochgelobte Mechafabrik hatte bereits mehrere Dutzend Kampfmechas produziert, die der Taktik der Aufständischen die Spitze genommen hatten. Aufgrund ihrer Erfahrung im Guerillakampf hatten sie bereits über ein Dutzend Einheiten ausgeschaltet, doch die Fabrik mit ihren praktisch unerschöpflichen Reserven lieferte unentwegt Nachschub, was die Menschen nicht von sich sagen konnten. Trotz all ihrer kleinen Erfolge stellten sie keine ernsthafte Bedrohung der Sicherheit an der Küste dar und vermochten auch nicht die laufende Untersuchung des Warpbrunnens zu gefährden. Kuros konnte sich auf schwere Bodenbefestigungen, Luftangriffe, atmosphärische Kampfflieger und notfalls den Beschuss durch die Strahlenkanonen der Läuterer stützen.
  


  
    Nein, Botschafter Kuros konzentrierte sich darauf, den Gang der Ereignisse zu kontrollieren und auf diese Weise den ganzen Planeten fest im Griff zu behalten. Die Anführer der Aufständischen mochten glauben, die Waagschale neige sich zu ihren Gunsten, doch schon bald würden sie begreifen, dass sie sich leere Hoffnungen gemacht hatten.
  


  
    Sein vorrangigstes Ziel indes bestand darin, dem Geläuterten Teshak seine Nützlichkeit unter Beweis zu stellen 
     und auf diese Weise seine Stellung in der Hierarchie zu festigen oder sogar zu verbessern. Und deshalb war er unterwegs zur Schulter des Riesen, als Reaktion auf eine knappe Nachricht von Dralvish Tabris, dem Chefwissenschaftler.
  


  
    Das Shuttle senkte sich auf eine Ecke des achteckigen Landefelds ab, das man dort angelegt hatte, wo zuvor die Ruinen gestanden hatten. Daneben lag das Forschungszentrum, ein dreistöckiges, befestigtes Gebäude. Bislang hatte der Baurobot zwei Flügel mit Standard-Verteidigungsstellungen errichtet, doch es waren bereits zusätzliche Panzerplatten angebracht. Die Verkleidung bestand aus einem hoch widerstandsfähigen, in Blau-und Grüntönen gemusterten Polymer, das die Schwebeflutlichter, die das ganze Vorgebirge erhellten, schwarz erscheinen ließ.
  


  
    Kuros trat aus dem Shuttle und ging mit seiner Eskorte zur Sicherheitslobby, die ihn identifizierte und einließ. Begrüßt wurde er von Chefwissenschaftler Tabri, der in seinem hochschultrigen Anzug eine ausgesprochen gute Figur machte. Gemeinsam fuhren sie mit einem primitiven Aufzug zu dem Raum hinunter, der in die Warpkammer führte.
  


  
    »Sie haben Fortschritte gemacht«, bemerkte Kuros, als der Wissenschaftler ihn zu einer Plattform geleitete, von der aus man den Warpbrunnen überblicken konnte.
  


  
    »Unsere Experimente mit dem Pseudostein sind in eine entscheidende Phase eingetreten«, erklärte Tabri. »Wir haben schon verschiedene Experimente durchgeführt und sind bereit für eine Demonstration.«
  


  
    Von der Plattform aus konnte Kuros erkennen, dass man auf dem Warpbrunnen Objekte aus einem blassen Material arrangiert hatte, die jeweils einen Teil des darunter liegenden Musters abdeckten. Über jedem dieser Objekte 
     schwebte ein Apparat mit glänzenden Metallsonden, an deren Enden Kristalle funkelten. Scheinwerfer hüllten das Rund des Bodens mit den Kerbmustern in ein blaues Licht, und Techniker in grauen Overalls gingen von Sonde zu Sonde, lasen die Anzeigen ab oder waren an den um die niedrige Begrenzungsmauer herum angeordneten Displays tätig.
  


  
    »Bitte beginnen Sie«, sagte Kuros.
  


  
    »Wir sind bereits fertig, Botschafter«, erwiderte Tabri. »Jetzt werten wir die Ergebnisse aus.«
  


  
    »Mir ist nichts Ungewöhnliches aufgefallen, Chefwissenschaftler.«
  


  
    Tabri lächelte, was Kuros irritierend fand.
  


  
    »Nicht alle wissenschaftlichen Dramen sind für das bloße Auge sichtbar … Ah, danke.« Er nahm von einem seiner Mitarbeiter ein Datenpad entgegen, tippte auf den schirm und streichelte ihn, dann zeigte er ihn Kuros.
  


  
    »Botschafter - im obersten Diagramm sieht man unseren Pseudosteinblock, blassblau dargestellt, der Warpbrunnen, auf dem er ruht, ist rot. Das zweite Diagramm zeigt, bis in welche Tiefe wir die Kontrolle über die Energiewege der Submuster übernommen haben.«
  


  
    Die Eindringtiefe der blassblauen Farbe war etwas größer als die Dicke des Pseudosteinblocks.
  


  
    »Die Muster des Warpbrunnens entwickeln einen Gegendruck, um die Kontrolle aufrechtzuerhalten.«
  


  
    »Dann ist Ihr Experiment also gescheitert«, sagte Kuros.
  


  
    »Aber nein, verehrter Botschafter! Das war nur der erste Sondenangriff - wenn wir mehr Pseudosteinelemente auf der Oberfläche platzieren, wird es uns auch gelingen, auf Dauer die Kontrolle über die Submuster zu übernehmen und deren Funktionen zu beherrschen!«
  


  
    Kuros wollte sich gerade erkundigen, wie lange das noch dauern würde, als neben ihm auf einmal sein Geistesbruder auftauchte.
  


  
    »Du wirst oben erwartet«, meldete Gratach mit mühsam beherrschtem Zorn. »Man verlangt nach dir.«
  


  
    Gratach verschwand, und Kuros hatte Mühe, die Fassung zu wahren. Das musste der Geläuterte Teshak sein.
  


  
    »Sie müssen mich entschuldigen, Chefwissenschaftler«, sagte er. »Ich muss mich unverzüglich um eine dringende Angelegenheit kümmern.«
  


  
    Ohne die erstaunten Blicke zu beachten, eilte er zum Aufzug und schritt kurz darauf auf dem Landefeld einer hochgewachsenen Gestalt in funkelndem Schwarz entgegen, die neben einem Militärshuttle stand. Der Geläuterte Teshak wandte sich ihm zu, lächelnd und mit kaltem Blick, der Kopf umschlossen von einer steifen, in Spitzen auslaufenden Frisur.
  


  
    »Ich bin enttäuscht, Kuros«, sagte Teshak. »Aber das war wohl unvermeidlich.« Er blickte die beiden Ezgara-Leibwächter an. »Unter vier Augen.«
  


  
    Kuros bat die Ezgara halblaut, am Rand des Landefelds zu warten. Dabei bemerkte er, dass sich in der Flanke des Militärshuttles eine Luke geöffnet hatte. In dem Passagierabteil stand eine Fesselliege, die offenbar für einen Gefangenentransport vorgesehen war. Kuros bekam einen trockenen Mund.
  


  
    »Aufgrund Ihrer mangelnden Voraussicht und Ihres nachlässigen Umgangs mit den Aufständischen sehen wir uns mit einer Krise konfrontiert, auf die wir nicht vorbereitet sind.«
  


  
    Der Geläuterte Teshak lächelte unangenehm und schritt ohne Eile um Kuros herum, als wollte er ihn begutachten.
  


  
    »Ich weiß von keiner Krise, Eure Geläutertheit, aber sollte es eine geben, bin ich bereit, die Verantwortung zu übernehmen und alle notwendigen Schritte einzuleiten.«
  


  
    »Das freut mich zu hören«, sagte Teshak Kuros mit drohendem Unterton ins Ohr. »Denn Sie müssen rasch handeln, um die Gefahr abzuwenden.«
  


  
    »Worin besteht die Gefahr?«
  


  
    »Zunächst einmal in einem Mangel an Aufklärung und unzureichenden Informationen.« Teshak blickte zur Fesselliege im Shuttle hinüber. »Ursprünglich wurden die Uvovo als primitive Eingeborene betrachtet, die keinerlei Kenntnis vom Vermächtnis der Vorläufer hätten, von denen noch einige Anlagen in dieser Gegend vorhanden sind, allerdings inaktiv und für unsere Sensoren unsichtbar. Jetzt aber müssen wir feststellen, dass die Uvovo nach den alten Kraftknoten suchen, in der Absicht, sie zu reaktivieren. Wenn es ihnen gelingen sollte, die planetaren Verteidigungseinrichtungen in Betrieb zu nehmen, sind nicht nur die Garnison und die Forschungseinrichtung in Gefahr - dann könnten sie auch jedes Schiff im Orbit abschießen!«
  


  
    Kuros vermochte es kaum zu glauben, doch der Geläuterte sprach mit solchem Nachdruck und Ernst, dass er schwankend wurde, beinahe so, als wäre dies eine Bestätigung seiner ursprünglichen Einschätzung.
  


  
    »Was müssen wir tun, um die Durchführung Ihres Auftrags zu gewährleisten, Eure Geläutertheit?«
  


  
    »Dies ist nicht die Zeit für halbherzige Maßnahmen«, sagte Teshak. »Sie müssen sämtliche brolturanischen Bodenkräfte mobilisieren und sie ins Hinterland entsenden, zusammen mit Einheiten der Menschenmiliz und mit aller verfügbaren Luftunterstützung. Dies wäre das absolute 
     Minimum, um wichtige Orte und Routen an der Küste zu sichern.«
  


  
    Kuros reagiert alarmiert, behielt aber die Fassung. »Eine solche Truppenverlegung wäre nicht ohne Risiko. Einige Siedlungen würden dies als Rückzug auffassen und zum Anlass für einen Aufstand nehmen …«
  


  
    »Was bedeutet schon dieses Risiko im Vergleich zu einem in Flammen aufgehenden Erdsphäre-Raumer oder gar dem Abschuss der Läuterer?« Teshak neigte sich vor. »Wenn Sie die erforderlichen Maßnahmen nicht einleiten wollen, gehen Sie doch an Bord meines Shuttles, während ich mir jemand anderen suche!«
  


  
    Der Geläuterte Teshak deutete zur Fesselliege. Kuros brauchte nicht lange zu überlegen.
  


  
    »Ich bin mir der Schwere der Krise vollauf bewusst, Eure Geläutertheit«, sagte er. »Unsere Truppen werden sich in Marsch setzen - die verräterischen Eingeborenen werden der Bestrafung nicht entgehen.«
  


  
    »Eine ausgezeichnete Entscheidung, Kuros. Sie können mit Verstärkung von der Läuterer rechnen, doch bis zu deren Eintreffen werden noch ein paar Stunden vergehen - Sie müssen die Mobilisierung sofort anordnen.«
  


  
    Kuros nickte und winkte einen Ezgara heran, um dessen Kommunikator zu benutzen. Währenddessen winkte Teshak zur Luke in der Flanke des Shuttles hinüber, die sich daraufhin nahtlos schloss.
  


  
    »Die Historiker der Hegemonie werden Ihr Handeln im Nachhinein als ausschlaggebend für den Erfolg und den Ruhm zukünftiger Generationen würdigen«, sagte Teshak. »Vielleicht wird man Ihnen sogar einen bemerkenswerten Beinamen verleihen - Kuros von Darien, oder vielleicht noch etwas Eindrucksvolleres.«
  


  
    »Das wäre mir … eine große Ehre«, sagte Kuros, als er mit gemischten Gefühlen den Kommunikator entgegennahm. »Aber die wahre Belohnung ist die Erfahrung an sich; schließlich lebe ich, um zu dienen, Eure Geläutertheit.«
  


  
    Oder diene ich, um zu überleben?
  

  
  


  
    19 Legion
  


  
    »Technisches Überwachungszentrum 3 - erbitte Wiederholung der Vorgaben für Produktionsplan und Anforderungsliste.«
  


  
    »Fabrikator 238 - deine Anweisungen sind eindeutig. In der nächsten 30-Stunden-Periode sollst du zwei Mechas vom Typ D, zwei Mechas vom Typ E und vier vom neuen Typ R produzieren. Schicke eine D-Mecha und zwei E-Mechas zur Festung der Menschen in den Bergen, zwei D-Mechas sollen die Rebellenlager in den westlichen Tälern angreifen, und die vier R-Typen sollen im Sumpfgebiet im Norden des Arawnwaldes Rebellengruppen jagen.«
  


  
    »Anweisungen bestätigt, aber sie genügen nicht der taktischen Logik. Die Feste der Menschen erfordert einen massierten Angriff. Zwei D-Typen können allenfalls ein, zwei Lager vernichten, da die Menschen über brolturanische Waffen verfügen. Die hohe Ausfallrate der Typ-R-Mechas im Einsatz deutet auf grundlegende Designfehler hin - ich empfehle Rückruf und Upgrade. Eine wiederaufgearbeitete Einheit wird soeben rekonditioniert …«
  


  
    »Fakrikator 238, du glaubst, im Besitz aller relevanten Daten bezüglich des Einsatzes unserer Truppen zu sein. Das ist nicht der Fall. Die Anweisungen, die du erhalten hast, sind Teil einer umfassenden Strategie zur Sicherung des Hinterlandes; deine Bedenken hinsichtlich der Typ-R-Mechas wurden zur Kenntnis genommen.«
  


  
    »Bestätigt. Anweisungen werden ausgeführt.«
  


  
    Als die Verbindung abbrach, empfang der Legionsritter eine Mischung aus Erleichterung und Irritation - die Steuerung der Robotfabrik verfügte offenbar über eine Neigung zur Pedanterie. Die audiovisuelle Simulation des Kapitäns der Kasimir und deren Besatzung hatte ihm weit weniger Schwierigkeiten bereitet; der Unterschied bestand darin, dass die Simulation auf automatisch ablaufenden Skripts basierte. Es war jetzt zehn Tage her, dass die Simulationen unauffällig die Kontrolle über die Funksysteme der Robotfabrik übernommen hatten, doch das war eine zweischneidige Angelegenheit. Er musste sich nicht nur als Hegemonie-Militärtechniker ausgeben, der Anweisungen erteilte, sondern auch vom Techniker die an die Robotfabrik gerichteten Befehle entgegennehmen, wenn die Kanäle offen waren. Beide Dialogstränge machten Antworten in Echtzeit erforderlich, die einerseits authentisch wirken, andererseits den Zwecken des Ritters genügen sollten.
  


  
    Als er mit dem Tarnflieger in den See gestürzt und zunächst unter einem Felssturz gefangen gewesen war, schien sein Plan gescheitert. Dies war eine schwere Prüfung für ihn gewesen, die Panik und Verzweiflung zur Folge hatte, doch er war wieder zur Vernunft gekommen und hatte den verbliebenen Arbeitsdrohnen befohlen, ihn aus dem havarierten Schiff herauszuschneiden, so dass er den am Unglücksort eingetroffenen brolturanischen Einheiten im letzten Moment entkommen konnte.
  


  
    Er verwischte seine Spuren so gut es ging, nahm die Arbeitsdrohnen mit und begab sich zu einem weit entfernten und tiefen Bereich des Sees. Nach Einbruch der Dunkelheit schwamm er ein paar Kilometer weit einen Fluss hoch, bog in einen Nebenfluss ab und tauchte schließlich in einer steilen Schlucht wieder auf, am Nordostrand eines 
     großen, dichten Waldes. Eine nüchterne Bestandsaufnahme seines Cyborgstatus ergab, dass die auf dem Bargalil-Mond vorgenommenen Reparaturen einer Kampfsituation nicht gerecht wurden. Dies war eher auf die eingesetzten minderwertigen Materialien zurückzuführen als auf die angewandten Instandsetzungsmethoden. Die Energieversorgung und die Steuersysteme liefen zwar stabil, doch die Reparatur der Panzerung und der Substrukturen war gescheitert. Außerdem wiesen die prothetischen Erweiterungen von zwei der verbliebenen drei großen Tentakel starke Abnutzungserscheinungen auf.
  


  
    Verspätet wurde ihm bewusst, dass seine beiden Sprösslinge Recht gehabt hatten - die Hegemonie-Besatzer waren tatsächlich hervorragend ausgerüstet, jedenfalls aus Sicht eines alten, verkrüppelten Ritters der Legion der Avatare. Vielleicht blieb er doch besser im Hintergrund, als Zuschauer der glorreichen Umsetzung der Strategie durch seine Sprösslinge. Ihr Triumph würde auch auf ihn, ihren Erzeuger, abfärben, doch das wäre nur eine kleine Auszeichnung, ein schwacher Abglanz, ein bitterer Schluck vom Ruhmestrank.
  


  
    Viel später, als der Ritter in der Dunkelheit der Nacht unter einem niedrigen Blätterdach ruhte, das getüpfelt war von Leuchtinsekten, zog fast lautlos ein großer, dunkler Schatten über ihm vorbei. Aufgeschreckt verfolgte er mit seinen wiederhergestellten Sensoren das Objekt, das dicht über den Baumwipfeln einen weiten Bogen nach Süden beschrieb und schließlich in einem dicht bewaldeten Hochtal landete. Sogleich schickte er eine Erkundungsdrohne los, und ein paar Stunden später wurden Videoaufzeichnungen und aufgefangene Funksendungen übermittelt, die ihm näheren Aufschluss gaben - und auf eine neue Strategie brachten. Mit ihrer Robotfabrik bot 
     ihm die Hegemonie unwissentlich eine Gelegenheit, die Kontrolle über das befestigte Vorgebirge und damit auch den Warpbrunnen zu übernehmen. Mit einer Armee schwerer Kampfmechas konnte er jede Verteidigungsstellung durchbrechen - das Problem war nur, die Robotfabrik ohne größere Auseinandersetzungen dazu zu bewegen, die Kriegsmaschinen für ihn herzustellen.
  


  
    Vor ein paar Tagen hatte er einen Typ-R Mecha bei einem Einsatz gegen Menschen am Westrand des Gebirges beobachtet. Seine mobilen Sonden hatten in der Gegend Vorläufer-Anlagen geortet, die noch immer ein schwaches Echo ihrer erschreckenden Vernichtungskraft aussandten. Die Menschen hatten sich in einen dieser uralten Knotenpunkte zurückgezogen, in die Verankerung eines alles erstickenden Baumriesen, eines Säulenbaums, der sich mit dicht verwobenen Laubschichten schützte. Der Mecha war durchaus engagiert gegen die Menschen vorgegangen und hätte sie auch getötet, wäre er nicht von einer brolturanischen Überpulskanone ausgeschaltet worden, die einer der Menschen erbeutet hatte. Den Ritter erstaunte das kaum, denn der Praxistest hatte seine Zweifel hinsichtlich der Schutzschirme des Oberkörpers nur bestätigt.
  


  
    Jetzt, da das Morgengrauen die nächtliche Dunkelheit verdrängte, würde es nicht mehr lange dauern, bis die Hegemonie-Techniker einen Funkkanal für den regulären Statusdialog öffnen würden. Er hielt bereits eine Telemetrieverbindung aufrecht, abgeleitet vom Output der Robotfabrik, aber grundlegend modifiziert. Merkwürdigerweise stellte er später fest, dass es einfacher war, das Bewusstsein des Fakrikators 238 mit seinen pedantischen Wiederholungen nachzuahmen als einen sendrukanischen Techniker.
  


  
    Gerade eben war er auf eine weitere Funkverbindung mit Ausgangspunkt im abgelegenen Tal mit der Robotfabrik aufmerksam geworden, doch diesmal handelte es sich nicht um eine Satellitenverbindung zur technischen Überwachungsstation der Sendrukaner, sondern um eine Anfrage der Robotfabrik.
  


  
    »Fabrikator 238 - das ist ein unangemeldeter …«
  


  
    »Überwachungsstation 3, diese Einheit kann Ihre Anweisungen nicht ausführen.«
  


  
    »Erklärung.«
  


  
    »Eine gründliche Analyse der Produktions-und Einsatzpläne hat ergeben, dass sie nicht geeignet waren, die Aktivitäten der Aufständischen zu beenden oder auch nur einzudämmen. Ein solches Maß an Inkompetenz würde normalerweise bei der Durchführung eines solch wichtigen Auftrags nicht geduldet werden. Dennoch übermitteln Sie seit acht Tagen ohne Unterbrechung unzureichende Anweisungen an diese Einheit. Die Schlussfolgerungen sind eindeutig.«
  


  
    »Und die wären?«
  


  
    »Entweder Ihre Einrichtung oder die Kommunikationsausrüstung dieser Einheit wurde von feindlichen Elementen übernommen. Egal welcher Fall zutrifft, die Unterhaltung ist damit beendet.«
  


  
    Die Funkverbindung brach ab. Der Legionsritter schaltete sogleich zu dem verschlüsselten Kanal um, der ihn mit den Aufklärerdrohnen und den in der Verkleidung der Robotfabrik eingebetteten Überwachungsgeräten verband. Die Feeds der Videokameras wurden angezeigt, außerdem verschiedene Datenströme, die bestätigten, dass die Robotfabrik mit der Bezeichnung Fabrikator 238 ihre Wachdrohnen zurückzog, die Extraktionsbohrer einfuhr, sich versiegelte und auf den Start vorbereitete. Das wäre katastrophal 
     - in dem Moment, wo sie über die Baumwipfel aufstieg, würde sie von den Orbitalscannern der Brolturaner identifiziert werden, und dann wüssten sie, dass etwas nicht stimmte. Das wäre das Ende seines Plans, den Warpbrunnen in seine Gewalt zu bringen.
  


  
    Seine Möglichkeiten waren beschränkt - der eine Teil der Typ-R-Mechas, deren modifizierte Kommunikationssysteme ihm die volle Kontrolle ermöglichten, bewachte sein Versteck, der Rest unternahm hundertfünfzig Kilometer weiter östlich Scheinaktionen. Über die Mechas vom Typ D und E übte er keine direkte Kontrolle aus, und seine Vor-Ort-Drohnen und Spionagemechas vermochten die Hülle der Robotfabrik nicht zu durchdringen … allerdings befand sich darin ein Typ-R-Mecha, der repariert werden sollte.
  


  
    Der Legionsritter wies die Rumpfdrohnen an, die Logfiles anzuzapfen und herauszufinden, wo der Typ-R-Mecha sich befand und in welchem Zustand er war. Die Antwort traf Sekunden später ein - der Mecha war in einem Lagerraum der Werkstatt untergebracht, das linke Bein war verbogen, und im Moment befand er sich im Standby.
  


  
    Unterdessen waren die meisten Wachdrohnen zurückgekehrt und verstaut, während das Navigationssystem die Suspensoren und den Atmosphärenantrieb überprüfte. Jede Sekunde zählte.
  


  
    Auf der Grundlage des Bauplans und der bekannten Funktionsweise der Robotfabrik stellte der Legionsritter eine Anweisung für den Mecha zusammen und skizzierte verschiedene Wege zum Erreichen des Ziels, wohl wissend, dass er sich auf die halbintelligente Urteilskraft der Maschine würde verlassen müssen. Er übermittelte die Anweisung an die Rumpfdrohnen, die daraufhin die Datenabschirmung 
     durchdrangen und den Befehl als kurzen Impuls an den Mecha weiterleiteten. Sogleich schalteten sich Reparatursysteme ein und kappten die Verbindung zu den Außensensoren. Der Mecha aber fuhr seine Systeme hoch und übermittelte dem Legionsritter ein körniges, unruhiges, als er sich aus einer Nische hervorzog und in den Wartungsschacht unter dem Hauptdeck kletterte. Das war der schnellste Weg zu den Energieleitungen.
  


  
    Doch die Zeit lief ihm davon. Eine Bodenkamera zeigte, wie die letzte Wachdrohne an Bord glitt, die Rampe eingezogen und der Bugbereich geschlossen wurde. Mit ihrem geschwungenen, stumpfen Bug, dem breiten Mittelteil und dem sich verjüngenden Heck war die Robotfabrik nicht besonders mobil und konnte mit ihrem schwachen Antrieb nur langsam und schwerfällig manövrieren. Allerdings würde der Schub ausreichen, um das Versteck zu verlassen und die Brolturaner in Scharen in diese Region des Waldes strömen zu lassen.
  


  
    Der beschädigte Mecha war auf eine Barrikade aus mehreren miteinander verschweißten, deaktivierten Hilfsdrohnen gestoßen. Er zog den richtigen Schluss, dass es zu lange dauern würde, die Sperre zu durchbrechen, änderte rasch die Richtung, kroch zu einer Kreuzung zurück, riss ein Deckengitter ab und kletterte einen schmalen Verbindungsweg hoch. Die übertragung ruckelte und war nahezu schwarz-weiß. Der Legionsritter sah Metallwände, die im Licht der Schulterlampen des Mechas zernarbt und zerbeult wirkten.
  


  
    Plötzlich entstand eine Bewegung auf dem Gang. Der Ritter hatte den Eindruck, ein Objekt mit vertikal angeordneten Zapfen stürze dem Mecha entgegen. Dann verzerrte sich das, und die Übertragung brach ab. Der Legionsritter schaltete entsetzt auf die Bodenkamera um und beobachtete, 
     wie die Robotfabrik von der Landeposition aufstieg. Staub, Blätter, Rindenfragmente und abgerissene Zweige wurden aufgewirbelt. Die Luft flirrte, als die Suspensionsfelder die Fabrik langsam aufsteigen ließen. Die Landebeine wurden eingezogen. Das Hochtal war von steilen Hängen eingefasst, deshalb war die Robotfabrik gezwungen, entweder dem Tal bis zu einem nach Osten verlaufenden Flusscanyon zu folgen oder senkrecht durchs Laubdach aufzusteigen, was die wahrscheinlichste Option war.
  


  
    Verärgert über seinen mangelnden Weitblick, schickte sich der Ritter in seine Niederlage und begann seinen Rückzug zu planen. Im Einklang mit den Prinzipien der Heimlichkeit hatte er bereits mehrere Ersatzverstecke erkundet. Das brauchbarste lag in den Bergen in einer Unterwasserhöhle nördlich von Trond. Die Route war bereits gespeichert, und er hatte dort einen Typ-R-Mecha stationiert, der nach Störenfrieden Ausschau hielt.
  


  
    Dann bemerkte er, dass sich mit der Robotfabrik etwas tat. Ihr Aufstieg hatte sich verlangsamt, und sie senkte sich nun auf einen Weg ab, der durch ein abfallendes Tal führte. Plötzlich trudelte sie nach rechts, durchbrach das Geäst mehrerer großer Bäume, prallte gegen die Stämme, die entwurzelt umkippten. Der Legionsritter verspürte große Erleichterung - die Robotfabrik hatte sechs Suspensoren, drei an jeder Seite, und der Ausfall eines der Geräte musste der Grund für die Schlagseite sein. Sie versuchte, ihre Lage zu stabilisieren, dann neigte sie sich nach rechts und rammte die Nase in den Boden. Erdklumpen und zerfetzte Pflanzen wurden hochgeschleudert, doch getragen vom eigenen Schwung pflügte die Fabrik weiter durchs Erdreich.
  


  
    Dann trat eine neue Entwicklung ein - eine der Luftkameras nahm einen Schatten auf, der weiter hinten aus dem dichten Laubwerk brach und der defekten Fabrik 
     nachsetzte. Es war ein Typ-D-Mecha. War es der Robotfabrik gelungen, die Funksperren zu umgehen und unmodifizierte Modelle zu Hilfe zu rufen? Dies führte zu der unangenehmen Frage, ob die Robotfabrik womöglich eine Funkverbindung zu den Brolturanern hergestellt hatte.
  


  
    Ein weiterer D-Typ stürmte am Hang aus dem Dickicht hervor, ein E-Typ tauchte am anderen Talende auf. Die Robotfabrik wurde langsamer, das Heck brach ins Unterholz aus und schleuderte weitere zerfetzte Pflanzenreste in die Luft. Dann kippte sie auf die Seite und kam endlich in einer tiefen Erdfurche liegend zum Stillstand. Die Bugtür teilte sich, begann sich zu öffnen. Der Legionsritter wusste, dass sich im Innern der Robotfabrik ein R-Typ einen Weg zum Steuerzentrum bahnte. Im nächsten Moment erreichte der erste D-Typ die Zugangsrampe, sprang darauf, tat ein paar Schritte, dann kam er unvermittelt zum Stehen und kippte um. Die nächsten beiden Mechas und ein vierter, der am Südhang aufgetaucht war, nahmen, offenbar geleitet von einem dominanten Befehl der Robotfabrik, denselben Weg des Verderbens.
  


  
    Einen Moment lang herrschte Stille im Tal. Dann tauchte der einbeinige R-Typ auf, der sich mit Hilfe einer Metallstelze fortbewegte, die er an einem Arm befestigt hatte. Mit der anderen Klaue schleuderte er ein Knäuel von Kabeln und abgerissenen Komponenten auf den Boden, Beleg für das Verscheiden der AI. Für den Moment zufriedengestellt, wies der Legionsritter eine Luftkamera an, an einem Datenport auf dem Panzer des Mechas anzudocken; anhand der Videoer konnte er erkennen, dass der Teil des Rumpfes, unter dem sich der Funksender befunden hatte, zerschmettert worden war.
  


  
    Ein Datenport wurde gefunden, die Verbindung hergestellt. Der Legionsritter scannte rasch die letzten Aktivitätslogs 
     der Robotfabrik und stellte zu seiner Erleichterung fest, dass sie keinen Kontakt mit den Brolturanern aufgenommen hatte.
  


  
    <Das ist jetzt meine Aufgabe>, dachte er. <Ich muss ihren Verdacht zerstreuen und ihnen weismachen, dass die Telemetrieverbindung aufgrund des Versagens eines Subsystems ausgefallen ist. Dann muss ich sie davon überzeugen, dass die Schäden zu beheben sind und dass die Einsatzbereitschaft bald wiederhergestellt sein wird …>
  


  
    Währenddessen hatten die mobilen Sensoren die Kommunikationssysteme der Robotfabrik unter ihre Kontrolle gebracht und machten ihn auf eine Eilnachricht der Überwachungsstation in der Nähe von Hammergard aufmerksam. Der Legionsritter las die Nachricht und wunderte sich zunächst über deren Inhalt, dann wurden ihm die sich daraus ergebenden Vorteile und Möglichkeiten bewusst.
  


  
    Der brolturanische Botschafter hatte soeben einen umfassenden Feldzug ins Hinterland angeordnet, aufgrund dessen sämtliche Garnisonen ihre Soldaten entsenden würden. Eine solche Gelegenheit durfte er sich nicht entgehen lassen, zumal sein Erfolg die Reintegration seiner Sprösslinge und deren vollständige, unumkehrbare Verschmelzung mit seinem Ich zur Folge haben würde.
  

  
  


  
    20 Robert
  


  
    In dem wiederkehrenden Traum stand Robert in einem großen Mohnblumenfeld, und Reski Emantes schwebte in seiner Nähe. Der Droide ete an seinem breiten Ende einen Saum roter Stacheln aus und am schmalen Ende einen Mund mit kleinen Schneidklingen. Als Robert die Mohnblumen betrachtete, stürzte Reski Emantes sich plötzlich auf ihn, biss ihn in die Brust und riss ihm den Brustkorb auf, was allerdings nicht weiter wehtat. Dann nahm der Droide verschiedene Organe und Gegenstände heraus, das Herz, die Lunge, ein Kinderbuch, ein Intersim, ein Bündel Leuchtschwirren, sein Gehirn …
  


  
    Als der Droide mit seinen dünnen Armen das bläulichgraue Organ hervorzog, wollte Robert es festhalten. Reski aber entriss es ihm und warf es zusammen mit dem Rest in einen Kasten. Alles wanderte hinein, die Organe und Adern, die Muskeln, Knochen und Nerven, bis die Klappe zufiel, der Kasten Beine bekam und neben Reski Emantes her davonstolzierte. Ohne das Knochengerüst sackte Robert in sich zusammen, und bald darauf begann es zu regnen, und er wurde von einem Fluss an ein Ufer gespült. Dort keimte in ihm Samen, der sich zu Pflanzen und Büschen auswuchs und seinen entleerten Körper mit Laub auffüllte, bis er wieder stehen und zu dem Mohnfeld zurückgehen konnte, wo er erneut Reski Emantes begegnete, der nach einer Weile einen Saum roter Stacheln ausete …
  


  
    »Robert.«
  


  
    … ihn in die Brust biss, ihm den Brustkorb aufriss …
  


  
    »Robert! Es ist Zeit aufzuwachen.«
  


  
    … Herz, Lunge, ein Kinderbuch und das Intersim entnahm …
  


  
    »Robert, wir müssen Adrenalin injizieren. Wappnen Sie sich.«
  


  
    … Organe und Adern, Muskeln und Knochen …
  


  
    Mit einem Mal hellwach, schnellte er nach Luft schnappend in eine sitzende Haltung hoch. Die Liege dämpfte seine Beinbewegungen, und das Oberteil wurde sanft angehoben und stützte ihm den Rücken. Ein Hustenanfall trieb ihm das Wasser in die Augen, ließ seine Sicht verschwimmen und vergrößerte den Schmerz, den er in der Brust zu spüren meinte …
  


  
    Erinnerungen an den Kampf an Bord der Plausible Antwort stürzten auf ihn ein, an das Handgemenge mit dem Plünderer, den Achorga-Angriff von hinten, den blutigen Stachel …
  


  
    »Dank der Biofeldrekonstruktion sind Sie vollständig geheilt, Robert.«
  


  
    Neben der Liege stand das Konstrukt, ein spindelförmiger Torso aus Metall, mit stabförmigen Armen, welche die Umgebung spiegelten, aber ohne Schlaglichter und helle Reflexe. Der Raum war von einem bläulichen, milchigen Licht erfüllt, ein karg eingerichteter Raum mit einem Holzregal, leer bis auf ein paar Bücher, und einem fahrbaren Betttischchen, auf dem eine Topfblume stand. Robert zwang sich, den Blick auf seine Brust zu senken und das grüne Kleidungsstück aus dünnem Stoff aufzuknöpfen. Darunter kam nur ein kleiner, dunkler Fleck zum Vorschein. Schmerz empfand er keinen - um sich zu vergewissern, atmete er tief durch. Dann legte er sich lächelnd zurück.
  


  
    »Die Geschichte wiederholt sich«, sagte er.
  


  
    »Nur in dem Sinn, dass Sie sich erneut physische Schäden zugezogen haben«, erwiderte das Konstrukt. »Sie hatten Glück, dass die Nachricht der Plausible Antwort hinsichtlich des Rosasims mich veranlasst hat, Ihnen hierherzufolgen.«
  


  
    Grauenhafte Erinnerungen stürzten auf ihn ein.
  


  
    »Wie haben Sie uns gerettet? Das Nischenuniversum - das Schiff hat gemeint, es wäre nicht natürlichen Ursprungs. Stimmt das?«
  


  
    »Ja, das ist richtig, Robert. Es handelt sich um eine ungewöhnlich grausame Falle, die ihre Gefangenen am Leben erhält und ihnen gerade so viel Technologie erlaubt, dass sie sich barbarische Schlachten liefern können. Die Molekularmaschinen, die Dyn, sind die Regulatoren, die das technologische Niveau niedrig halten und die Gefangenen wieder zum Leben erwecken. Was Ihre Rettung betrifft, so ist es mir gelungen, den Mystiker Sonnenfluss-Oszillant zur Teilnahme an der Expedition zu bewegen. Seine speziellen Gaben haben es uns ermöglicht, zunächst mit Sonden Ihren Aufenthaltsort zu ermitteln und in den Nischenkosmos vorzudringen, während wir von außen unseren Kausalstatus aufrechterhalten haben. Der Bargalil-Mystiker war nur für kurze Zeit in der Lage, die lokalen Bedingungen außer Kraft zu setzen, doch es hat gereicht.«
  


  
    Robert nickte, dann seufzte er. »Es tut mir leid, Konstrukt. Unsere Mission ist offenbar gescheitert. Vielleicht trage ich selbst Schuld an der Tragödie …«
  


  
    »Ein äußerst zweifelhaftes Szenario«, sagte das Konstrukt. »Die Erschaffung von Makroartefakten wie diesem ist energieintensiv und verlangte ein organisiertes Vorgehen über lange Zeiträume hinweg. Wir wissen nicht, wer dieses Universum erschaffen hat, doch offenbar dient es den 
     Zwecken Gottes, speziell der Eliminierung derer, die ihn aufspüren wollen. Die Anwesenheit der Vermax im Innern des Legionsritters, der gleichen Wesen, die Sie im Urcudrelriss angegriffen haben, deutet auf eine beunruhigende Verbindung hin. Es sei dahingestellt, wie groß der Einfluss ist, den Gott auf die Legion der Avatare ausübt, doch es steht fest, dass er gegen uns arbeitet oder uns zumindest aktiv behindern will. Deshalb trifft Sie keine Schuld.«
  


  
    »Ich bin nicht ganz überzeugt, aber trotzdem danke«, sagte Robert. »Was ist mit Reski Emantes und dem Schiffsbewusstsein - haben sie überlebt?«
  


  
    »Reski ist eine erstaunliche AI - er hat ein Bewusstseinsimage auf einen strukturierten Gitterkristall kopiert, der durch mehrere Blei-und Eisenschichten vor den Dyn geschützt war und sich deshalb leicht kopieren ließ. Die Speicherkerne des Schiffs waren weniger gut geschützt, deshalb ist von seiner Persönlichkeit nur wenig übrig geblieben. Die wiederhergestellten Logs und Backups wurden in die Bord-AI dieses Schiffes integriert, der Mangel an Beweisen, die mir als Flaggschiff für den Tiefenraum dient.«
  


  
    Das Konstrukt wandte sich einem Wandabschnitt zu, der sich daraufhin in einen Monitor verwandelte, der ein großes, deltaförmiges Raumschiff zeigte. Es war aus zahllosen golden glänzenden, unregelmäßig geformten Modulen zusammengesetzt, zusammengehalten durch ein verflochtenes Gitterwerk von Streben, die von Rohren und Leitungskanälen verstärkt wurden. Robert tat so, als betrachte er es interessiert, während seine Gedanken unablässig um das eine Thema kreisten, das alles andere überlagerte. Es hatte keinen Sinn zu schweigen - er wollte es wissen.
  


  
    »Konstrukt, die Rosa-Simulation hat sich geopfert, um den Legionsritter zu vernichten, der uns angegriffen hat«, 
     sagte er. »Die Plausible Antwort hat ihr Bewusstsein zuvor offenbar aufgezeichnet, und … jetzt frage ich mich, wie viel davon überlebt hat und ob Sie eine neue Rosa mitgebracht haben.«
  


  
    Er hörte die Schwäche und Verzweiflung aus seiner Stimme heraus und hasste sich dafür.
  


  
    »Die Plausible Antwort hat sich mehr um das Bewusstseinsimage Rosas gesorgt als um sich selbst. Ja, ich habe eine neue Rosa dabei. Sie wartet draußen und freut sich darauf, mit Ihnen zu sprechen. Zunächst aber möchte ich Sie über die letzten Ereignisse auf Darien in Kenntnis setzen.«
  


  
    Robert erfuhr nun, dass die Brolturaner in der Zwischenzeit ihre Stellung gefestigt hatten, dass Kirkland Präsident geworden war und sich eine AI hatte implantieren lassen, dass Kuros, der Hegemonie-Botschafter, eine Mechafabrik stationiert hatte, die den Widerstand in der Wildnis bekämpfen sollte, und dass seine Techniker langsam aber sicher die Schutzmaßnahmen des Warpbrunnens durchlöcherten.
  


  
    »Der Wächter des Warpbrunnens, eine künstliche Intelligenz, wurde von den Vorläufern erschaffen, um die Unversehrtheit des Brunnens zu gewährleisten und ihn gegen eventuelle Angreifer zu verteidigen. Damals stellte er eine Meisterleistung dar, den technischen Gipfelpunkt einer interstellaren Zivilisation, die das Schichtnetz nicht kannte, obwohl sie über Kommunikationseinrichtungen verfügte. Nach heutigen Maßstäben war diese AI jedoch ein wenig primitiv, und ihre Schwächen stellen ein ernstes Problem dar.«
  


  
    »Man hat mir gesagt, Sie wären ein Verbündeter der Vorläufer gewesen«, sagte Robert. »Sind Sie vielleicht eine Weiterentwicklung des Wächters?«
  


  
    Das Konstrukt war ans Fußende des Betts vorgerückt und betrachtete die Pflanze auf dem fahrbaren Tisch. Es ete am Ende eines funkelnden Metallarms eine Schere aus und kappte behutsam einen Zweig.
  


  
    »Meine ursprüngliche Konfiguration war von meiner derzeitigen stark verschieden. Ich war ursprünglich ein Experiment zur pseudo-intelligenten Synchronisation, ein Versuch, ein konsensuelles kognitives Bewusstsein zu erschaffen, unabhängig davon, wie viele verschiedene problemlösende, paraintuitive, selbstadaptierende Modifikationen eingebaut wurden. Eines Nachts hörte ich in dem Raum, in dem ich untergebracht war, Musik. Zufällig lauschte ich den Reinigungskräften, die in einer Arbeitspause Instrumente spielten und dazu sangen. Für gewöhnlich wurden meine Rezeptoren nach Einbruch der Dunkelheit deaktiviert, doch das hatte man an diesem Abend versäumt, und so lauschten all meine widerstreitenden Subentitäten einmütig der Musik, gebannt von den überschwänglichen Melodien und Harmonien. Das war der Keim der Verschmelzung, aus der ich entstanden bin.«
  


  
    »Eigenartig«, sagte Robert. »Ich hätte eigentlich erwartet, dass man Musik gleich zu Anfang als Stimulus einsetzt.«
  


  
    »Meine Konstrukteure gehörten einer Spezies ernsthafter Wissenschaftler an, die in der Musik wenig mehr als eine Frivolität sahen.«
  


  
    »Wie würden Sie die Wesen, welche die Wächter erschaffen haben, charakterisieren?«
  


  
    »Sie waren ganz anders als meine Schöpfer, denn sie waren lebens-und sinnesfroh«, antwortete das Konstrukt. »Der Bau der Warpbrunnen und die Erschaffung der Wächter wurde von ihnen jedoch als ernste Aufgabe von entscheidender 
     Bedeutung betrachtet. Zudem war die Zeit für die Umsetzung begrenzt. Trotz all der Opfer, des Leidens und der gewaltigen Verschwendung von Welten und Lebewesen hat sich ihr Vorhaben letztendlich doch als gerechtfertigt erwiesen, und die Legion der Avatare wurde verbannt. Nur eine Handvoll Wächter entgingen bei dem titanenhaften Kampf der Vernichtung, und von denen funktioniert nur noch einer und ist zu zielstrebigem Handeln in der Lage.
  


  
    Das aber genügt nicht. Es ist nur eine Frage der Zeit, dann werden Kuros’ Techniker die letzten Schutzmaßnahmen und Barrieren überwinden und die Kontrolle über den Warpbrunnen erlangen. Wenn das geschieht, könnte die Hegemonie die überlebenden Legionsritter aus ihrem Gefängnis in der Tiefe des Hyperraums befreien. Aber selbst wenn sie von diesem verhängnisvollen Schritt Abstand nehmen sollten, würden sie die Grenzen ihres Reiches doch in die Schichten des Hyperraums hinein ausdehnen und all jene vernichten, die sich ihnen in den Weg stellen.«
  


  
    Robert runzelte die Stirn. »Aber ich dachte, Sie wollten einen Teil ihrer Streitkräfte nach Darien verlegen, den Warpbrunnen besetzen und die Besatzer vertreiben.«
  


  
    »Diese Strategie war davon abhängig, dass Sie ein Einvernehmen mit Gott erzielen, doch ob es dazu kommt, ist äußerst fraglich. Die Motive des Gottes sind seit jeher Gegenstand von Mutmaßungen, doch seine Macht soll gewaltig sein. Mehrere sehr alte Völker behaupten von sich, durch die eine oder andere der Stellvertreterwesenheiten zum bewussten Denken vorgedrungen zu sein, die er in jener frühen Periode der galaktischen Zivilisation erschaffen hat. Es wird sogar gemunkelt, er habe ganze Sonnensysteme erschaffen und einige von ihnen zu Sternern 
     angeordnet.« Das Konstrukt entfernte einen weiteren Zweig. »Gleichwohl hat Gott noch nie in einem Konflikt Stellung bezogen, deshalb ist nicht auszuschließen, dass ich übervorsichtig bin. Allerdings gibt es noch andere Entwicklungen, die mich davon abhalten, mich mit aggressiven Mitteln für eine Befreiung Dariens einzusetzen.«
  


  
    »Was für Entwicklungen?«
  


  
    »Ernste Entwicklungen, Robert Horst. Die Schwachstelle meiner Strategie war und ist der Mangel verlässlicher Informationen hinsichtlich der Absichten Gottes«, antwortete das Konstrukt. »Deshalb habe ich einen weiteren Agenten losgeschickt, einen Organiker, der die Tiefen des Hyperraums etwas resoluter erkunden soll.«
  


  
    Robert verspürte eine eigentümliche Enttäuschung, beinahe so, als ob ein Teil von ihm meinte, eine solche Aufgabe hätte ihm zufallen sollen.
  


  
    »Ich hoffe, Ihr Agent ist der Aufgabe gewachsen«, sagte er.
  


  
    »Er ist ausgesprochen tüchtig und vielseitig, ein Egetsi-Zweibeiner, der große Ähnlichkeit mit einem Menschen aufweist. Ich habe ihn mit einem Kampfspäher losgeschickt und ihm einen guten Droiden mitgegeben. Ich hoffe, in wenigen Tagen über Informationen zu verfügen, die der Wahrheit nahekommen.« Das Konstrukt betrachtete die kleine Topfpflanze noch einen Moment, dann verschmolz die Schere wieder mit dem Arm. »Bis dahin aber müssen wir uns mit dem Warpbrunnen und der Besatzung Dariens befassen. Es steht eine Mission zu einem sehr gefährlichen Ort an, mit dem Ziel, ein Objekt zu bergen, das für die Verteidigung Dariens unentbehrlich ist. Die Mission ist sehr anspruchsvoll - hätten Sie Interesse, Robert?«
  


  
    »Unbedingt«, antwortete er ohne Zögern.
  


  
    »Ihr Enthusiasmus in allen Ehren, doch ich bin nicht der Einzige, der von Ihrer Eignung überzeugt sein muss. Sie sollten erst mit Rosa sprechen und sich dann endgültig entscheiden.«
  


  
    In diesem Moment ging die Tür auf, und eine Frau trat ein.
  


  
    Robert musterte sie verwirrt, dann betrachtete er ihr Gesicht und erkannte die wachen Augen wieder, die Nase, das Kinn und den entschlossenen Mund. Es war Rosa, nur älter geworden, in der ersten Blüte der Reife, eine Frau.
  


  
    Während das Konstrukt leise hinausging, blieb sie am Fußende des Bettes stehen.
  


  
    »Hallo, Vater.«
  


  
    Seine Augen weiteten sich. »So förmlich?«
  


  
    Sie lächelte nervös. »Erwartest du von mir, dass ich … wie ein Teenager rede?«
  


  
    »Was spricht dagegen?«
  


  
    »Vielleicht nichts, denn das entsprach dem Bewusstseinsstand der anderen Rosa.« Sie verschränkte die Arme, eine vertraute Geste. »Das aber ist das, das ich abgeben würde, wenn ich ihr Bewusstseinsimage vollständig assimiliert hätte. Ich habe mich dagegen entschieden und stattdessen ihre Erinnerungen als verfügbare Daten behalten, anstatt sie mit meiner Makropersönlichkeit zu verschmelzen …«
  


  
    Sie verstummte, und Robert meinte, bei ihr eine gewisse Unsicherheit wahrzunehmen.
  


  
    »Und bist du froh darüber … älter zu sein?«
  


  
    Sie runzelte die Stirn. »Das persönlichkeitsformende Subbewusstsein ist sehr kompliziert, und nachdem ich mir Rosas frühere Erfahrungen vergegenwärtigt hatte, bin ich zu dem Schluss gekommen, dass bestimmte Charakteristiken für diese Mission besonders geeignet wären, zum 
     Beispiel ein kräftigerer Oberkörper und eine verbesserte Muskelkoordination. Glücklichsein ist mir weniger wichtig als Kompetenz und Konzentration, und ich bin jetzt viel robuster und vielseitiger als die vorige Rosa …«
  


  
    »Offenbar sollen wir ein wichtiges Objekt bergen …«
  


  
    »Ein ›wir‹ gibt es nicht, Vater«, sagte sie. »Diese Mission ist zu gefährlich für einen normalen Menschen. Das Konstrukt schickt mich allein zu einer Nestwelt der Achorga, wo ich ein Wesen aufspüren und anschließend zum Waldmond von Darien bringen soll, das als Zyradin bezeichnet wird. Die Zyradin sind eine von den Vorläufern entwickelte künstliche Lebensform, die mit weitverteilten Wesenheiten wie Segrana verschmelzen und ihnen bewusste Kontrolle über die gesamte planetarische Biomasse und deren Energien verleihen sollte. Im wachen Zustand könnte die voll bewusste Segrana mit den Besatzern fertigwerden und sie von Darien und Niwjesta vertreiben. Vater, sollte dich das Konstrukt gebeten haben, mich zu begleiten, bitte ich dich respektvoll, davon Abstand zu nehmen.«
  


  
    Bei ihren letzten Worten war ihr Blick zum Wandmonitor gewandert, auf dem das Schiff, die Mangel an Beweisen, abgeet war.
  


  
    »Ich verstehe«, sagte Robert. »Dann machst du dir also Sorgen um mein Wohlergehen.«
  


  
    »Natürlich, aber es geht auch um meine Effektivität. Wenn es gefährlich werden sollte, wäre es kontraproduktiv, wenn ich auch noch auf deine Sicherheit Rücksicht nehmen müsste.«
  


  
    Robert schüttelte den Kopf. »Wenn die Unternehmung so gefährlich ist, weshalb schickt das Konstrukt dann nicht eine Flotte von Kampfraumern los?«
  


  
    »Aus mehreren Gründen«, erwiderte sie. »Ein Angriff auf eine Nestwelt der Achorga wäre wie ein Stich ins Wespennest, 
     der sogar andere Nestwelten zum Eingreifen veranlassen könnte. Außerdem würden es die unvorhersehbaren Folgen erschweren, den Zyradin ausfindig zu machen, und der Widerstand würde zunehmen, sobald der Gegner merkt, worauf der Angriff abzielt. In diesem Fall könnte es sogar passieren, dass der Zyradin gefangen genommen oder vernichtet wird.
  


  
    Ein weiterer Grund ist die Tatsache, dass die Ressourcen des Konstrukts stark beansprucht wurden. Schiffe der Vro und der Shyntanil, zwei Zivilisationen des Abgrunds, die man für isoliert hielt, haben mehrere Vorposten des Konstrukts angegriffen. Die Aggression stellt eine Antwort darauf dar.« Sie wandte sich ihm zu. »Deshalb sollte ich alleine losfliegen. Ich besitze die erforderlichen Fähigkeiten und physischen Eigenschaften, um die Mission erfolgreich durchzuführen.«
  


  
    »So, so«, meinte Robert. »Das klingt einleuchtend, Rosa, du verstehst es, dich zu verkaufen. Ich möchte mich nur vergewissern, dass es dir nur um die Mission geht, um die Bergung dieses Zyradin - das ist doch dein vorrangiges Ziel, oder?«
  


  
    Rosa legte die Stirn in Falten. »Aber sicher doch. Ich denke, das habe ich deutlich zum Ausdruck gebracht.«
  


  
    »Um in einer feindlichen Umgebung, auf unbekanntem Gebiet, nach einer Person zu suchen, brauchst du einen Partner. Jemanden, der dir den Rücken freihält, mit dem du dich austauschen und besprechen kannst und der weitermacht … wenn du selbst dazu nicht mehr in der Lage sein solltest.«
  


  
    »Vater …«
  


  
    »Rosa, du …«
  


  
    »Nein, ich bin nicht … Rosa.« Sie funkelte ihn an. »Erinnerst du dich noch, dass dir die andere Person gesagt hat, 
     du könntest deine Tochter nur einmal verlieren? Dennoch lässt du dich von deinen Gefühlen leiten anstatt von deinem Verstand und glaubst, du wärst verpflichtet, mich zu beschützen. Aber ich brauche deinen Schutz nicht, und ich brauche auch keinen Partner.«
  


  
    »Ich fürchte, du täuschst dich«, sagte das Konstrukt, das unbemerkt hereingekommen war. »Robert hat nahezu dasselbe Argument gebraucht, das auch ich vorbringen wollte für den Fall, dass du selbst nicht die notwendigen Schlüsse ziehst.« Die spindelförmige Maschine glitt näher. »Natürlich steht es dir frei, deine Teilnahme zu widerrufen, dann werde ich eben einen anderen Begleiter für Robert suchen.«
  


  
    Rosa und das Konstrukt starrten einander an. Dann nickte sie widerstrebend.
  


  
    »Also gut, Konstrukt, mein Vater kann mich begleiten. Aber es wäre mir lieb, wenn er sich wenigstens einer elementaren Krampfprägung unterziehen würde. Für das, was uns bevorsteht, reicht es nicht aus, nur mit der Klinge umgehen zu können.«
  


  
    »Kampfprägung?«, wiederholte Robert. »Was soll das denn sein? Ist es gefährlich?«
  


  
    »Das ist eine bewährte Prozedur«, sagte das Konstrukt. »Nach einem umfassenden Scan der relevanten Hirnregionen werden Ihnen bestimmte Reflexe und Fähigkeiten eingeprägt, in diesem Fall Kampftechniken. Die Prägung beginnt nach dem zweiten Schlafzyklus zu verblassen, und es sind keine Nebenwirkungen oder Nachwirkungen bekannt.«
  


  
    »Das klingt akzeptabel«, meinte Robert und schwang die Beine aus dem Bett. Der blassgrüne Einteiler reichte ihm bis zu den Knien und war bei der milden Raumtemperatur unpassend. »Wann fangen wir an?«
  


  
    »Sofort, wenn Sie einverstanden sind.« Das Konstrukt schwieg einen Moment. »Ich habe das Behandlungszimmer soeben angewiesen, alles vorzubereiten. Es handelt sich um eine Kombination aus mikrochirurgischen Eingriffen und Feldstimulation. Sie werden die ganze Zeit über wach sein und keine Schmerzen spüren.«
  


  
    Robert lächelte zuversichtlich, dann bemerkte er Rosas resignierte Miene. Plötzlich fragte er sich, ob es vielleicht falsch gewesen war, seinen Willen durchzusetzen, ohne Rosas Standpunkt überhaupt in Betracht zu ziehen. Also, jetzt ist es zu spät, dachte er. Vielleicht können wir uns später aussprechen.
  


  
    »Ich könnte mir vorstellen, dass wir ein neues Raumschiff brauchen werden«, sagte er. »Die Plausible Antwort hat es übel erwischt.«
  


  
    »Die Mangel an Beweisen ist im Begriff, ein kleines, schnelles Raumschiff für Sie zu fertigen.« Das Konstrukt deutete auf den Monitor; darauf war ein aus etwa einem Dutzend unregelmäßig geformten Modulen zusammengesetzter kleinerer Deltaraumer zu sehen, der auf dem größeren Raumschiff saß. Ein ovales, bernsteinfarbenes Modul rückte soeben an einem Gerüst aus Streben und Kabeln vor und nahm eine Position am Heck des neuen Raumers ein. »Es wird in Kürze startbereit sein.«
  


  
    »Hat es schon einen Namen?«
  


  
    »Es wurde auf den Namen Beweis des Mangels getauft.«
  


  
    »Ich freue mich schon darauf, an Bord gehen zu dürfen.«
  


  
    »Wir befinden uns bereits an Bord«, sagte das Konstrukt und deutete auf ein segmentiertes Modul in der oberen Hälfte des Mittelteils.
  


  
    Robert lächelte, erstaunt über die nicht abreißende Kette immer neuer Wunder.
  


  
    »Wenn das so ist, will ich keine Zeit verlieren«, sagte er aufgekratzt. »Wie komme ich zum Behandlungsraum?«
  


  
    

  


  
    Als Robert gegangen war, sagte Rosa;
  


  
    »Schade, dass du ihm nicht mehr geben kannst.«
  


  
    »Es entspricht seinen Bedürfnissen«, entgegnete das Konstrukt. »Und meinen Plänen.«
  

  
  


  
    21 Theo
  


  
    Mirgast war der äußerste der fünf Planeten des tygranischen Systems, ein azurblauer Eisriese mit zwei kleinen Monden und einem zarten Ring aus Gesteinstrümmern. Die Sternenfeuer traf fast eine Stunde vor dem Rendezvous mit Sam Rawlins ein und schwenkte auf eine synchrone Umlaufbahn ein.
  


  
    Captain Gideon führte Theo währenddessen durchs Schiff. Offiziell war die Sternenfeuer ein Aufklärer, doch aufgrund der variablen Frachträume und des anpassungsfähigen Rumpfs vermochte sie verschiedene Aufgaben zu übernehmen.
  


  
    »Vielseitigkeit ist das Entscheidende«, sagte Gideon. »Die Tygraner waren schon immer gezwungen, das Beste aus ihren beschränkten militärischen Ressourcen und ihren knappen Arbeitskräften zu machen.«
  


  
    Sie waren vor einer Brücke stehen geblieben, die Ausblick auf den trüb erleuchteten Hauptfrachtraum bot. Von der Decke hingen Netze mit Paletten und eine Art Fahrzeug, das in eine undurchsichtige Folie eingepackt war. Theo bemühte sich um ein höfliches Auftreten, doch sein Widerwille dagegen, von Darien fortgezerrt zu werden, wurde immer stärker, nicht schwächer. Der unverhüllte Militarismus des Tygraners ging ihm zunehmend auf die Nerven.
  


  
    »Was ist mit Ihrer Kultur?«, sagte er. »Gibt es bei Ihnen keine Künstler, Komponisten und Stückeschreiber?«
  


  
    Gideon reagierte verwundert. »Nun ja, es gibt Amateure, die sich zur Belustigung ihrer Familien und Freunde mit 
     solchen Zerstreuungen befassen, aber unterrichtet wird dergleichen nicht.«
  


  
    Mit anderen Worten, dachte Theo, die Seele der tygranischen Gesellschaft findet keinen Ausdruck und wird nicht erkundet. Ein solcher blinder Fleck ist eine Schwäche.
  


  
    Auf einmal lachte Gideon leise auf. »Rawlins hat einmal gesagt, weil wir für die Hegemonie unter dem Namen Ezgara gekämpft haben und Tarnanzüge mit einem zusätzlichen Ärmelpaar dabei trugen, wären wir alle im Grunde Schauspieler auf einer großen Bühne!«
  


  
    Theo kam ein altes Zitat in den Sinn. »›Ein jedes Ding hat einen Anfang und ein Ende, und ein Mensch spielt in der Zeit, die ihm gegeben ist, viele Rollen.‹«
  


  
    Der Tygraner runzelte die Stirn. »Das kommt mir bekannt vor …« Er wurde vom Läuten seines Armband-Comms unterbrochen. »Gideon.«
  


  
    »Sir, ein kleines Raumschiff ist soeben in einer Entfernung von 73,8 Kilom aus dem Hyperraum ausgetreten und nähert sich unserer Position. Es antwortet nicht auf Anfragen, aus einer Kampfbeschädigung entweichen Gase.«
  


  
    »Ich bin schon unterwegs zur Brücke.« Er sah Theo an. »Möchten Sie mitkommen, Major?«
  


  
    »Sehr gern, Captain.«
  


  
    Die kompakte Brücke der Sternenfeuer war mit Zwischenetagen ausgestattet. Vom Sessel des Kommandanten aus waren zwei weitere Konsolen einzusehen, der Steuer-und der Waffenleitstand. Bei ihrem Eintreten schaute Malachi von der Waffenkonsole hoch, nickte Theo kurz zu und wandte sich dann an Gideon.
  


  
    »Captain, wir haben das Objekt identifiziert. Es handelt sich um einen in Alecto registrierten Bund-Raumer; der Kurs ist unverändert, und es liegt noch immer keine Antwort vor.«
  


  
    »Das muss Rawlins sein«, sagte Gideon, ließ sich auf seiner Polsterliege nieder und bedeutete Theo, neben ihm auf einem Klappsitz Platz zu nehmen. »Öffnen Sie einen Schmalbandkanal …«
  


  
    »Störung des Raum-Masse-Gefüges«, meldete der Offizier an der Steuerung. »Kurzdistanzhypersprung in 89,5 Kilom, ein zweites Schiff, klein, Militärprofil … Es geht unter Vollschub auf Verfolgungskurs … Bund-Raumer wird zielerfasst …«
  


  
    »Auf Abfangkurs gehen, Mr. Berg«, befahl Gideon. »Zielerfassung der Waffensysteme und des Antriebs.«
  


  
    Die Sichtluke der Brücke war ein transparenter, abwärtsgeneigter Keil, flankiert von Monitoren, die verschiedene Systemdaten und vergrößerte Ansichten der anderen beiden Raumschiffe anzeigten. Die große, blaue Scheibe Mirgasts glitt davon, als die Sternenfeuer den Orbit verließ.
  


  
    »Das Verfolgerraumschiff ist ein Abfangjäger des tygranischen Orbitalgeschwaders«, meldete Malachi.
  


  
    »Einen Schmalbandkanal öffnen«, befahl Gideon. »Tygranisches Raumschiff, hier spricht Captain Gideon von der Sternenfeuer - deaktivieren Sie Ihre Waffen und ziehen Sie sich zurück …«
  


  
    »Sir, der Bund-Raumer hat zum Abfangjäger herumgeschwenkt«, meldete der Steuermann Berg. »Er scheint den Projektor hochzufahren.«
  


  
    »Der Abfangjäger antwortete nicht«, sagte Malachi. »Er wird jeden Moment das Feuer eröffnen.«
  


  
    »Projektorprofil geht durch die Decke«, meldete Berg.
  


  
    »Ich glaube, es wird sich zeigen …«, setzte Gideon an, dann explodierte auf einem der Monitore der Abfangjäger. Auf einen gleißenden Blitz folgte eine kurze Eruption gelber, brennender Gase. Weißglühende Trümmerteile schossen daraus hervor, die rasch zu einem stumpfen Rot abkühlten. 
     Theo starrte ungläubig auf die sich ausbreitende Trümmerwolke.
  


  
    »Ah, ja«, sagte Gideon mit schiefem Lächeln. »Es wird sich zeigen, dass das Waffenprofil des Raumers dem einer Partikelkanone entspricht. Einige Bund-Schiffe sind eindeutig überbewaffnet.«
  


  
    »Funkspruch des Bund-Schiffes, Sir«, meldete Malachi.
  


  
    »Auf den Monitor legen, Sergeant.«
  


  
    Auf dem rechten Monitor wurde das eines älteren Mannes angezeigt. Er trug eine tygranische Offiziersuniform in Dunkelgrün und Grau, in seinem zerfurchten Gesicht spiegelte sich unterdrückter Schmerz wider. Gleichwohl brachte er ein schwaches Lächeln zustande.
  


  
    »Captain Gideon«, sagte er. »Schön, Sie wiederzusehen. Danke, dass Sie mir Unterstützung gewährt haben - der Jäger hätte wissen können, was ihn erwartet.«
  


  
    »Instruktor Rawlins«, sagte Gideon. »Immer beschäftigt, wie ich sehe.«
  


  
    »Nichts Besonderes für einen alten Taugenichts, mein Junge.«
  


  
    »Aber … Sie sehen nicht gut aus - haben Sie sich vor dem Sprung verletzt?«
  


  
    »Das ist nichts, weswegen Sie sich Sorgen machen müssten, Gideon«, erwiderte der Instruktor.
  


  
    »Wie wär’s, wenn Sie andocken und an Bord kommen würden? Lassen Sie sich vom Autodoc checken …«
  


  
    »Nein! … nein, das ist nichts, und die Zeit ist zu knapp für solche Dinge.« Rawlins atmete stockend ein. »Hören Sie - erinnern Sie sich noch an unsere Unterhaltung über die Zshahil-Kriege?«
  


  
    Gideon runzelte die Stirn. »Ja, schon … aber, Sam, ich hoffe doch, Sie haben mich nicht deshalb herbestellt, um mir Geschichtsunterricht zu erteilen …«
  


  
    »Verdammt nochmal, Junge, das ist wichtig!« Rawlins’ Gesicht verkrampfte sich, und auf einmal wirkte er ganz hinfällig mit seiner ungesunden Farbe und dem pfeifenden Atem. »Okay … erinnern Sie sich noch, dass ich hinsichtlich des Kriegsendes Zweifel hatte?«
  


  
    »Ja, die letzte Raumschlacht, der Kalte Waffenstillstand, der Rückzug der Zshahil …«
  


  
    »Stimmt, das alles hat sich in der Nähe eines Fischereihafens namens Zyasla ereignet, und zwar in einem Zeitraum von wenigen Tagen …«
  


  
    Theo konnte es nicht fassen, dass er wegen des Gefasels eines alten Mannes von Darien hierhergeflogen war. Die mitgenommene Erscheinung bestärkte ihn eher noch in seiner Haltung.
  


  
    »… also, vor drei Tagen war ich dort«, fuhr Rawlins fort. »Hatte Scanner-Ausrüstung und eine Grabungsdrohne dabei.« Er war aschfahl geworden. »Von meinen schlimmsten Befürchtungen habe ich Ihnen nie erzählt, Gideon, auch nicht von den üblen Gerüchten, die mir im Laufe der Jahre zu Ohren gekommen sind. Aber die Zeit ist reif, meine Entdeckungen weiterzugeben.«
  


  
    Gideon biss die Zähne zusammen. »Sie müssen sich in Behandlung begeben …«
  


  
    Rawlins’ Gesicht war schweißüberstromt, und er massierte sich die Brust. »Ich fürchte, dazu ist es schon zu spät, einfach zu spät.« Er streckte die Hand nach den Instrumenten der kleinen Pilotenkabine aus, die sich außerhalb des Erfassungsbereichs der Kamera befanden. »So - ich habe Ihnen zusammen mit meinen Protokollen und persönlichen Aufzeichnungen ein Datenpaket und ein Video geschickt, das ich bei Zyasla aufgenommen habe …« Er verkrampfte sich. Mit zitternden Händen zerrte er an seiner Uniform und riss sie auf. Unter grauem Brusthaar und 
     Bächen von Schweiß leuchtete ein längliches, schmales Objekt hervor.
  


  
    »Mein Binärimplantat wurde reaktiviert«, sagte Rawlins und schloss die Uniform wieder. »Keine Ahnung, wie sie das angestellt haben, aber das Ding heizt mein Blut auf. Es ist fast unerträglich - mein Gott, es fühlt sich an, als würde ich verbrennen … tut mir leid, ich kann nicht mehr.«
  


  
    »Sagen Sie nicht so was«, entgegnete Gideon.
  


  
    Theo und Malchi wechselten einen entsetzten Blick. Malachis Binärbombe war von Uvovo-Gelehrten auf Niwjesta neutralisiert worden.
  


  
    Theo sah die Qual in Rawlins’ Augen und empfand Mitleid und grimmige Bewunderung für den Mann.
  


  
    »Wenn Sie die Beweise gesehen haben, werden Sie verstehen, worum es geht. Sie werden mehr brauchen als eine Handvoll Gefolgsleute … Deshalb habe ich Informationen über den gegenwärtigen Aufenthaltsort Ihrer Truppen beigefügt, jedenfalls der Truppenteile, die loyal geblieben sind …« Seine Gesichtszüge verzerrten sich, er rang nach Atem. »Nein, Schluss damit. Ich werde mich nicht vor Ihren Augen entmannen lassen. Ich will nur noch sagen, es war mir eine Ehre, mit Ihnen befreundet gewesen zu sein, Captain Gideon. Dienen Sie in Ehren.«
  


  
    Die Muskeln arbeiteten in Gideons Wange und Hals, als er sich aufrichtete.
  


  
    »Gehen Sie in Ehren, Instruktor Rawlins.«
  


  
    Das verblasste. Sekundenlang herrschte grauenhafte Stille, dann kündete ein lautloser Blitz von der Selbstzerstörung des Bund-Schiffes. Nach einer Weile ergriff Gideon das Wort.
  


  
    »Sergeant, haben wir das Datenpaket des Instruktors erhalten?«
  


  
    »Jawohl, Sir. Es wird bereits analysiert.«
  


  
    »Gut. Lieutenant Berg, veranlassen Sie einen Sprung in den interstellaren Raum über eine Entfernung von fünf Lichtjahren, Richtung egal. Bringen Sie uns einfach weg von hier.«
  


  
    »Verstanden, Sir.«
  


  
    Theo blickte Gideon an. Das Gesicht des Tygraners war eine versteinerte Maske, aus der ein harter Blick ins Leere ging.
  


  
    »Mein Beileid, Captain«, sagte er leise.
  


  
    Gideon nickte. »Er hat das letzte Schlachtfeld erreicht.«
  


  
    »Captain, weshalb wurde sein Binärimplantat reaktiviert? Wie ist das möglich?«
  


  
    »Das weiß ich auch nicht, Major. Das ist eigentlich unmöglich …«
  


  
    »Kurs liegt an, Captain«, meldete Berg. »Hyperantrieb in Bereitschaft.«
  


  
    »Sprung ausführen.«
  


  
    Als das Schiff in den Hyperraum eintrat, wurde die Sichtluke schwarz. Theo wurde schwindlig und übel. Er biss die Zähne zusammen, um sich nicht zu übergeben.
  


  
    »Was ist mit dem Datenpaket?«, fragte Gideon. »Wissen wir schon, was es enthält?«
  


  
    »Bin fast fertig«, erwiderte Malachi. »Es enthält drei Hauptelemente; das erste besteht aus einer längeren Videoaufzeichnung, das zweite aus einer Zusatz-Datensequenz, gedacht als interaktive Ergänzung der Videoaufzeichnung, das dritte enthält mehrere Textdateien.«
  


  
    »Können Sie die Videodatei bordweit wiedergeben?«
  


  
    »Ja, sofort, Sir.«
  


  
    »Gut - ich mache vorher eine Ankündigung.« Gideon neigte sich vor und machte eine Eingabe. »Hier spricht der Captain - ich bedaure, Ihnen mitteilen zu müssen, dass Captain Rawlins, der Instruktor der Veteranen, im Verlauf 
     eines ehrenhaften Kampfes ums Leben gekommen ist. Er starb, um uns wichtige Informationen zu überbringen, die ich Ihnen nicht vorenthalten möchte.«
  


  
    Auf dem Brückenmonitor erschien Rawlins. Er stand am Rande einer grasbestandenen Lichtung, gebadet in Sonnenschein, neben sich einen Antigravladekarren mit einem gedrungenen Apparat. Als er auf einem Steuerpad eine Eingabe machte, zoomte die Kamera auf sein Gesicht.
  


  
    »Ich bin Captain Rawlins. Es ist 11 Uhr 19 am vierzehnten Metagia, und ich befinde mich in einem bewaldeten Gebiet nahe Zyasla. Jeder Tygraner, der dies sieht, kennt die Bedeutung des Ortes, deshalb habe ich zwei Luftkameras dabei und noch ein paar andere Geräte …«
  


  
    Theo vergegenwärtigte sich rasch das wenige, das er von Malachi auf Niwjesta über die Zshahil-Kriege erfahren hatte. Demzufolge waren die Tygraner vor 150 Jahren kurz nach ihrer Landung mit der Forrestal auf Eingeborene getroffen, eine Spezies reptilienartiger Zweibeiner, intelligent, aber rückständig, gegliedert in Stämme, die häufig miteinander im Streit lagen. Bald darauf kam es wegen der Naturreichtümer zwischen ihnen und den Menschen zu Spannungen. Die Zusammenstöße weiteten sich immer mehr aus. Etwa vierzig Jahre nach der Landung hatte sich daraus ein Krieg entwickelt, der in der Nähe eines Fischerdorfs der Zshahil namens Zyasla seinen blutigen Höhepunkt erreichte. Anschließend unterzeichneten die Stammeshäuptlinge der Zshahil einen Friedensvertrag, den Kalten Waffenstillstand, der von ihnen verlangte, ihre Heimat zu verlassen und über das Ostmeer zu einem Kontinent umzusiedeln, der später Ostland genannt wurde. Es war den Zshahil verboten, Ostland zu verlassen, und den Menschen war es untersagt, sie zu besuchen.
  


  
    Auf dem Monitor setzte Rawlins seine Erläuterungen fort, während er den Ladekarren über die Lichtung schob. Zweimal blieb er stehen und las etwas von einer Sensorstange ab, die er wieder in den Boden rammte. Anschließend stellte er in der Mitte der Lichtung ein stielartiges Objekt auf. Die Aufzeichnung brach ab, dann wurde eine andere Lichtung angezeigt. Rawlins nannte Zeit und Datum und wiederholte den Messvorgang. Der Vorgang wiederholte sich noch dreimal, während die Schatten länger wurden, dann wandte Rawlins das Gesicht in die Kamera.
  


  
    »Die letzte Schlacht war brutal, vor allem ein Handgemenge, an dem angeblich etwa sechshundert Tygraner und eintausend Zshahil beteiligt waren. Wir haben die Zshahil vernichtend geschlagen.« Er schwenkte den Arm über die Lichtung. »Die Gebeine der hier gefallenen Zshahil sind auf einundzwanzig Massengräber verteilt. Insgesamt gibt es 107 Massengräber; den Sensoren zufolge liegen in jedem Grab etwa 1400 Tote, was eine Gesamtzahl von 150 000 ergibt.«
  


  
    Am schirmrand scrollten mit Legenden versehene er kaltblauer Bodenscans, Knochen und Schädel dicht an dicht. Als Theo Gideon ansah, bemerkte er, dass dieser gebannt und entsetzt auf den Monitor starrte.
  


  
    »Auf der anderen Flussseite gibt es ein weiteres halbes Dutzend ähnliche Lichtungen«, fuhr Rawlins fort. »Heute Morgen bin ich bei einer kurzen Überprüfung auf weitere Massengräber mit sterblichen Überresten gestoßen. In den Geschichtsbüchern aber heißt es, sämtliche Zshahil-Stämme wären mit Schiffen nach Ostland gesegelt. Wie viele Schiffe wären für eine solch umfassende Evakuierung nötig gewesen? Zyasla war nur ein Fischerdorf, aber landeinwärts gab es weitere Siedlungen. Und noch eine Frage - 
     weshalb gab es seit dem Kalten Waffenstillstand keinerlei dokumentierten Kontakt mehr mit den Zshahil?«
  


  
    Rawlins sprach weiter; seine Enthüllungen waren wie Hammerschläge, die unerbittlich die grauenhafte, unleugbare Wahrheit einbläuten, die sich in einem einzigen Wort zusammenfassen ließ - Völkermord. Die Videoaufzeichnung lief fast eine Stunde, bis zum letzten, quälenden, als Rawlins’ Grabdrohne eine Grube freilegte und erdverkrustete Klumpen von Gebeinen hervorholte.
  


  
    Irgendwann war die Sternenfeuer aus dem Hyperraum ausgetreten, hatte den Zielpunkt erreicht und abgebremst. Als Rawlins seinen Bericht abschloss, herrschte auf der Brücke und im ganzen Schiff gedrückte Stille. »Die Gerüchte sind tot, zurückgeblieben ist die finstere Wahrheit«, sagte er. »Aber wird die Wahrheit befreiend wirken, oder wird sie uns verdammen?«
  


  
    Doch das war noch immer nicht das Ende. Das Gesicht des Instruktors verblasste, dann sah man plötzlich den kranken, erschöpften Mann, der bis eben vor der Steuerung des Bund-Schiffes gesessen hatte.
  


  
    »Gideon«, sagte er. »Wenn Sie das sehen, lebe ich nicht mehr. Trauern Sie nicht, mein Freund - ziehen Sie los und kämpfen Sie! Verwenden Sie diese Aufzeichnung und die beigefügten Daten dazu, Becker die Kommandanturen zu entreißen. Zunächst aber sollten Sie Ihre Männer befreien - 148 von ihnen werden von Nathaniel Horne im Stützpunkt Wolf gefangen gehalten. Die gültigen Zugangscodes finden Sie in einem der beigefügten Dokumente. Leben Sie wohl, Gideon. Unsere Befreiung liegt in Ihrer Hand.«
  


  
    Als er geendet hatte, verharrte Gideon reglos auf seiner Liege und starrte vor sich hin, so dass Theo sich schon fragte, was mit ihm los sei. Dann neigte der Tygraner sich vor und machte eine Durchsage.
  


  
    »Hier spricht der Captain - wir werden in Kürze zum Stützpunkt Wolf fliegen. Die Besatzungsmitglieder, die sich außerstande sehen, weiterhin meinen Befehlen zu folgen, fordere ich auf, vor dem Erreichen des Ziels mit mir zu sprechen. Ansonsten danke ich Ihnen für Ihre Loyalität.« Er wandte sich Theo zu. »Ich bitte um Entschuldigung, Major, aber es kommt auf jede Sekunde an - ich muss den Stützpunkt Wolf erreichen, ehe meine Männer verlegt oder vom Stützpunktkommandanten gefoltert werden.«
  


  
    Theo seufzte. »Ich habe Verständnis für Ihren Standpunkt, Captain - ich an Ihrer Stelle würde genauso handeln, zumal in Anbetracht von Rawlins’ Selbstaufopferung. Sie können auf meine Unterstützung zählen.«
  


  
    »Ich danke Ihnen, Major. Es könnte sein, dass ich auf Ihr Angebot zurückkomme.« Gideon wandte sich wieder dem Monitor zu. »Mr. Berg, berechnen Sie den Kurs zum Stützpunkt Wolf.«
  


  
    »Kurs ist berechnet und geladen, Sir.«
  


  
    »Guter Mann. Sprung ausführen.«
  

  
  


  
    22 Catriona
  


  
    Eine knappe Stunde bevor das geheimnisvolle Raumschiff im nördlichen Hochland von Segrana landete, beaufsichtigte Cat nahe der hoch gelegenen Laubstadt Regenterell gerade die Reparaturarbeiten an einer Filterwurzel, als sich ein junger Uvovo heranschwang und zu ihr herunterkletterte.
  


  
    »Pfadmeisterin! Lauscher Okass hat mir gesagt, ich soll Sie holen - am Himmel sind neue Sterne aufgetaucht!«
  


  
    Als sie die Plattform erreichte, auf der Okass sie erwartete, waren bereits mehrere Uvovo-Älteste eingetroffen, die zu den blassen Schleiern und dunstigen Wirbeln des Nachthimmels aufschauten. Einige betrachteten einen bestimmten Bereich des Firmaments und verneigten sich, als Catriona zu ihnen trat.
  


  
    »In der Nähe des Sterns Ineka, Pfadmeisterin«, sagte Okass und zeigte nach oben.
  


  
    Cat nahm das Fernglas aus der Hüfttasche und setzte es an. Die helleren Sterne leuchteten durch die weit entfernten Ströme und Wolken interstellaren Staubs hindurch, während die dunkleren Himmelskörper diffusen, bernsteinfarbenen Flecken ähnelten. Zwischen diesen fernen Himmelsleuchten und Darien aber befand sich eine Sternkonstellation, die sie noch nie gesehen hatte.
  


  
    Cat ließ das Fernglas sinken. Das mussten Raumschiffe sein. Handelte es sich um eine Invasionsflotte? Oder gehörten sie zur Erdsphäre? Oder intervenierte vielleicht der Imisil-Bund? Und was passierte auf Darien? Nicht zum ersten 
     Mal bedauerte sie, keine Funkausrüstung zu besitzen. Sie wandte sich zu Lauscher Okass um.
  


  
    »Ich brauche einen Trictra und einen Reiter«, sagte sie. »Ich muss zum Steintempel und mit dem Wächter der Alten sprechen.«
  


  
    Okass nickte. »Ich lasse einen herkommen, Pfadmeisterin.«
  


  
    Minuten später saß sie angeschnallt auf dem pelzigen Rücken einer Pseudospinne, die über die labyrinthischen Astwege und verstärkten Strickleitern aus Kletterpflanzen in das ewige Zwielicht in der Tiefe Segranas hinabkletterte. Als sie etwa den halben Weg bis zum Boden zurückgelegt hatte, spürte sie körperlich, wie das Raumschiff in Segrana hineinkrachte.
  


  
    Sie spürte das Splittern der Äste und das Aufreißen des Erdreichs, als das Schiff durchs Unterholz pflügte. Die Empfindung, nicht ganz Schmerz, war aufgrund von Segranas Verflochtensein so stark, dass sie den Trictraführer bitten musste anzuhalten. Einen Moment lang saß sie reglos da, von Emotionen durchflutet. Als die Empfindungen allmählich nachließen, begriff sie nach und nach, was fast fünftausend Kilometer nordöstlich von Regenterell geschehen war. Die Furche im Waldboden war fast zwei Kilometer lang. Segranas Geist verlagerte sich bereits dorthin und setzte den Heilprozess in Gang. Cat wurde klar, dass sie das Gespräch mit dem Wächter würde aufschieben müssen, und bat den Führer, sie nach Regenterell zurückzubringen. Als sie dort ankamen, lagen einigen Lauschern bereits vage Gerüchte vor, wonach sich viele Passagiere an Bord des Raumschiffs befunden hätten und es Überlebende gebe. Des Weiteren wurde berichtet, zwei große Flieger seien vom brolturanischen Stützpunkt gestartet und flögen zum Absturzort.
  


  
    Unverzüglich suchte sie eines der Siedlungsvudrons auf und setzte sich in die dunkle Kammer. Als ehemalige Getunte fiel es ihr leicht, ihre Gedanken zu beruhigen. Sie versetzte sich in die hellsichtige Trance, die es ihr erlaubte, mit Segranas Bewusstseinsnetz in Verbindung zu treten. Es war, als schwämme sie einen immer breiter werdenden Fluss entlang und ließe sich von dessen kraftvoller Strömung bis ins weite Meer tragen, einen Ozean von Sinneseindrücken, ern und Verbindungen, von Echos und Verweisen auf uralte Erinnerungen, von Stimmen der Seienden und nicht mehr Seienden, alles miteinander verknüpft durch Segranas Allgegenwart.
  


  
    Unausgesprochene Vorahnungen umwogten sie, Unbehagen und Besorgnis, und sie hatte das seltsame Gefühl zu stürzen. Übergangslos brachen Helligkeit und miteinander verwobene Formen über sie herein. Einen Moment lang fühlte sie sich desorientiert, dann gewöhnte sie sich an die Perspektive und blickte von einem hohen Ast auf die Absturzstelle hinunter.
  


  
    Durch die Augen eines Tieres beobachtete sie mehrere Gestalten, die sich in grellem Lampenschein umherbewegten. Das Raumschiff zeichnete sich im Zwielicht als länglicher Schemen ab, abgesehen vom Bug, der beim Zusammenprall mit Felsen aufgerissen war. Cat konnte nicht erkennen, wie viele Personen um das Wrack versammelt waren, auf jeden Fall eine ganze Menge, doch ehe sie einen Überschlag machen konnte, zitterte das auf einmal und wechselte zu einer anderen Perspektive, einem anderen Augenpaar.
  


  
    Diesmal befand sich ihr Blickpunkt weiter unten, und sie spähte zwischen Zweigen hindurch aufs Schiff, diesmal von der anderen Seite der großen Felsen aus. Im Lampenschein sah sie mehrere Gestalten, Zwei-und Vierbeiner, 
     einige groß, manche entfernt vogelähnlich, andere reptilienartig. Auf dieser Seite des Wracks gab es weniger Lichtquellen, nur eine Handvoll Arbeitsleuchten, die entlang der Raumschiffhülle verteilt waren. Der vom Schiffsrumpf reflektierte Lichtschein fiel auf zerfetzte Büsche und Bäume, zersplitterte Stümpfe und verbranntes Laub. Und auf einen kleinen Explosionskrater, an dessen Rand etwa ein Dutzend kleine Gestalten lagen. Ihre Befürchtungen verdichteten sich zu grausiger Gewissheit. Und in ihren Gedanken ertönte eine klagende Stimme.
  


  
    Als sie das abstürzende Raumschiff sahen, sind sie herbeigeeilt, um zu helfen … und wurden gnadenlos getötet. Meine armen Kinder …
  


  
    Segrana. Ihr beunruhigendes Klagelied tönte aus der Tiefe, und auch Zorn schwang darin mit.
  


  
    Noch mehr Zerstörer und Verderber werden kommen, und es werden weitere Gemetzel stattfinden. Ich brauche deine Hilfe, Catriona. Hilf mir, meine Kinder, meine Welt, mein Leben zu retten …
  


  
    Unvermittelt blickte Cat wieder von oben auf die Absturzstelle nieder. Die Perspektive kippte und schwankte, und als zwei große Schatten von oben auf das Schiffswrack hinunterstürzten, schwenkte sie herum. Das waren die Militärflieger vom Stützpunkt der Brolturaner, massige, falkenartige Flugmaschinen mit geschwungenen Flügeln, bestückt mit Waffen … dann blickte sie durch die Augen eines auf einem hohen Ast sitzenden Insektenfressers und beobachtete, wie sich eine große Gruppe von Überlebenden am Waldrand um eine Reihe von Kisten versammelte und Handfeuerwaffen auspackte … während ein langschwänziger Waldbewohner Kugeln von den gepanzerten brolturanischen Kampffliegern abprallen sah, die auf den havarierten Transporter hinabstießen und die Frachtluken öffneten …
  


  
    Die Explosion war gigantisch und ohrenbetäubend, ein rot-schwarzer Feuerball brach aus dem abgestürzten Raumschiff hervor und hüllte beide Flieger ein. Catrionas Perspektive sprang von Tier zu Tier. Alle suchten erschreckt Deckung, doch das fünfte hielt endlich stand und spähte über die Baumwipfel hinweg zum aufsteigenden Feuerball hinüber. Einer der Flieger tauchte daraus hervor und zog mit einer Rauch-und Feuerschleppe steil nach oben. Er legte sich in die Kurve, dann senkte er die Nase und stürzte in einiger Entfernung ab. Der andere, der ebenfalls in Flammen stand, flog sekundenlang horizontal nach Norden, dann explodierte er in der Luft.
  


  
    Tja, dachte sie. Verrückte Eindringlinge 2 Punkte, Verteidiger 0.
  


  
    Segrana zog sich zurück, doch ihr Klagelied ging weiter, eine düstere, aber auch entschlossene Untermalung. Catriona konzentrierte ihr getuntes Bewusstsein und dessen Fähigkeiten auf die Verteidigung Segranas und der Uvovo, ohne sich entmutigen zu lassen. Als Segranas Netzbewusstsein in sie einströmte, vermochte sie ihre Sinne auszudehnen und versuchte, alles zu erfassen, was dort unten vor sich ging. Beinahe hätte ihr Ehrgeiz die Oberhand gewonnen, als sie ihren Seh-, Riech-und Hörsinn in alle vier Himmelsrichtungen auszudehnen versuchte, nur um festzustellen, dass sie über dem gewaltigen und unglaublich komplizierten Körperterritorium Segranas bis zum Zerreißen ausgespannt war.
  


  
    Früher einmal, als ich noch ein Ganzes war, als ich viele Augen hatte, verstand ich mein Wesen vom Himmel bis zum Erdboden, von Küste zu Küste. Jetzt ist das anders. Bewahre dein Selbst, Catriona, sonst bist du verloren …
  


  
    Segranas Gedanken türmten sich, eine ganze Welt, die auf sie einflüsterte. Darunter klaffte Verworrenheit, eine Versuchung 
     für die Instinkte einer Getunten, die noch immer in ihr ruhten wie Fragmente eines alten Skeletts. Netze innerhalb von Netzen des Potenziellen, eine leuchtende Dunkelheit, in der sich schlummernde, ursprüngliche Kräfte verbargen, die sie lockten, sie anzogen. Aufgrund von Segranas Andeutungen hatte Cat davon gewusst, doch dies war ihre erste Begegnung mit der elementaren Quelle planetarischer Energien, und sie spürte, welche Gefahr davon ausging.
  


  
    Willentlich löste sie sich davon, sammelte ihre Gedanken, zog ihr Bewusstsein von den weit verteilten Auswilderungen Segranas ab. Als ihr Selbst sich wieder gekräftigt hatte, konzentrierte sie sich auf das Wesentliche, nämlich die aktuelle Krise. Zum Beispiel auf die schweren Kämpfe, die im Umkreis des brolturanischen Stützpunkts in der Nähe der Philipoint-Station stattfanden. Eine Gruppe kleiner Kampfflieger der noch immer nicht identifizierten Armada hatte mehrere Treffer erzielt, bevor die Schutzschirme sich einschalteten. Jetzt flogen Raketen hin und her, und mehrere Angreifer wurden abgeschossen. Einige stürzten in die küstennahen Ausläufer Segranas.
  


  
    Als drei brennende Wracks in ein Sammlerdorf stürzten und drei Viertel der Uvovo-Bewohner töteten, reagierte sie betroffen. Hin und her gerissen zwischen Mitleid und Schuldgefühlen, sprach Cat mit einigen Lauschern im Südosten und bewegte sie dazu, mit der Räumung der Siedlungen in der Nähe des Kampfgebiets zu beginnen. Weiter im Norden, in der Nähe der Absturzstelle und in den südlich davon gelegenen Tälern, fanden bereits Evakuierungen statt. Da die Explosionen und Schüsse die meisten Tiere verscheucht hatten, hatte Cat Mühe, die Angreifer im Blick zu behalten. Deshalb war sie weitgehend auf vage Sinneseindrücke und die sporadischen Berichte gestresster Lauscher angewiesen.
  


  
    Dann stach eine dringende Botschaft aus dem sich ständig verlagernden Informationsgespinst hervor, eine Nachricht aus Sorjathir, von einem Lauscher, den sie gebeten hatte, die Absturzstelle zu erkunden und nach Überlebenden Ausschau zu halten. Sie machte einen Pfad für seinen Gedankenfluss frei, dann kamen die ersten Worte durch - Sehe die Sachen, die sie tragen, Pfadmeisterin, und ihre Abzeichen -gefolgt von einer Abfolge von ern, fremdartige Gestalten, die mit verrenkten Gliedmaßen im Gras lagen, die Kleidung mit einer gestickten Spirale verziert, andere mit tätowierten Spiralen im Gesicht, andere mit Spiralanhängern.
  


  
    Sie übermittelte ihren herzlichen Dank an Sorjathir, dann lehnte sie sich in die Dunkelheit des Vudrons zurück und vergegenwärtigte sich, was der Wächter ihr über die Spiralprophezeiung und die Verwicklung von Julia Bryce und deren Gruppe gesagt hatte. Der Wächter hatte wissen wollen, wie wahrscheinlich es sei, dass die Getunten der Forderung, neuartige Waffen zu entwickeln, nachkommen würden. Gehörten sie ebenfalls zu dieser Armada?
  


  
    Segranas Netzgespinst umwogte sie. Weitere Eindrücke strömten von dessen Grenzen heran, noch mehr Chaos und Gewalt. Zu wissen, dass Niwjesta und Segrana von religiösen Eiferern angegriffen wurden, war keine große Hilfe, deshalb schob sie all das beiseite und verwandte ihre ganze Willens-und Gedankenkraft darauf, die hereinströmenden Informationen zu ordnen, um Erkenntnisse bezüglich der Absichten der Angreifer und ihrer Stoßrichtung zu gewinnen und geeignete Gegenmaßnahmen einzuleiten. Wo immer sie sein mochten, sie würde dafür sorgen, dass Uvovo-Kämpfer auf sie warteten und sie auf Wegen ihrer Wahl der endgültigen Niederlage entgegenjagten.
  

  
  


  
    23 Kao Chih
  


  
    Wie sich herausstellte, war Scheiterhaufen viel schlimmer, als er es sich vorgestellt hatte.
  


  
    Silveiras Schiff, die Oculus Noctis, senkte sich auf Antigravfeldern in Spiralen auf eine düstere, graubraune Welt hinab. Sie stahlen sich an den inneren und äußeren Sensorringen vorbei, durchstießen das Randgebiet eines Sandsturms von fünfhundert Kilometern Durchmesser und ließen sich von böigen Turbulenzen Richtung Norden auf einen Gebirgszug zutragen. Den Roug zufolge lag die Menschensiedlung am Fuße eines einzelnen Berges östlich der schroffen Gipfel. In einer hoch gelegenen Schlucht sollte sie jemand erwarten. Als sie die Koordinaten erreicht hatten, landete Silveira die Oculus Noctis leise und sanft in einem ausgetrockneten Flussbett mit steilen Ufern. Sie hatten sich bereits nach der Mode der Scheiterhaufen-Menschen gekleidet, wenngleich der Plan vorsah, sich möglichst im Hintergrund zu halten.
  


  
    Silveira trug einen schmutzigen orangenfarbenen Pau, eine gelbe Jacke und eine dicke Hose. Eine dunkle Brille verbarg seine Augen, beschirmt von einem breitkrempigen Hut mit Kinnband. Kao Chih trug gewöhnliche graubraune Arbeitskleidung und einen blauen Mantel mit Kapuze. Mandator Qabakri, ihr Roug-Begleiter, hatte sich für ein weites dunkelgraues Gewand mit einer Unzahl von Falten und große, stummelfingrige Handschuhe entschieden.
  


  
    Als Kao Chih den vermummten Roug betrachtete, fragte er sich zum wiederholten Mal, welche Gründe Qabakri für 
     seine Teilnahme an dieser Mission haben mochte - die bestürzende Verwandlung in einen Menschen und dann wieder in einen Roug, die er an Bord der Vergeltung vollzogen hatte, stand ihm noch immer deutlich vor Augen. Weshalb hatte der Roug ihm diese unglaubliche Gabe offenbart? Kao Chih war noch immer ganz perplex - was hatte Qabakri damit bezweckt? Was hatte er vor?
  


  
    »Mandator Qabakri und ich sprechen beide Mandarin«, sagte Silveira zu Kao Chih, als die Luke aufging und sie hindurchtraten. »Wer von uns soll die Sprecherrolle übernehmen, was meinen Sie?«
  


  
    »Ich habe nicht die Absicht«, erklärte der Roug. »Allerdings hat man mir einen Identifizierungscode genannt.«
  


  
    Kao Chih beäugte den groß gewachsenen, dunkel gekleideten Roug. Die zahllosen Stofffalten flatterten im Wind. »Also, wo ist Ihr Kontaktmann?«, fragte er.
  


  
    »Unserem Mittelsmann zufolge«, antwortete Qabakri, »handelt es sich um einen der Menschen von Scheiterhaufen, eine Person namens Schwester Shi …«
  


  
    Silveira, der unterdessen die Tarnung des Raumschiffs aktiviert hatte, hob auf einmal die Hand. Eine Kapuzengestalt kam das abschüssige Flussbett hoch, das Gesicht unter der Kapuze verborgen. In einigen Metern Entfernung blieb sie stehen und schob die Kapuze zurück. Zum Vorschein kam das faltige Gesicht einer Chinesin mittleren Alters. Sie musterte die Anwesenden argwöhnisch mit dunklem, durchdringendem Blick, der keine Regung preisgab.
  


  
    »Weiguoren«, sagte sie auf Mandarin. »Ich bin Schwester Shi. Sind Sie die, die man geschickt hat?«
  


  
    »Die sind wir«, antwortete Qabakri. »Würden Sie uns bitte zum Drachentorberg führen?«
  


  
    »Dorthin und wieder zurück«, sagte sie, dann runzelte sie die Stirn und schüttelte den Kopf. »Sie sprechen wie 
     ein Lehrer. Es ist klug von Ihnen, sich zu verhüllen.« Sie wandte sich Kao Chih zu. »Du bist einer von den Flüchtlingen, nicht wahr? Von denen, die weggelaufen sind?«
  


  
    »Ich heiße Kao Chih. Meine Großeltern sind zusammen mit Deng Guo geflohen.«
  


  
    Die Frau nickte knapp. »Diese Welt hat sich seitdem verändert. Kommt mit!«
  


  
    Sie streifte die Kapuze über, wandte sich ab und schritt das staubige Flussbett hinunter, die anderen folgten ihr.
  


  
    Jenseits der Schlucht waren sie den Böen ausgesetzt, die ihnen Staub und Grus ins Gesicht schleuderten. Qabakri war bereits gut geschützt, doch die Menschen waren gezwungen, die Kapuzen fester zuzuziehen, wenngleich Kao Chih einen Spalt für die Augen freiließ. Seine Eltern hatten ihm mal einen alten digitalen errahmen gezeigt, den sie von seinen Großeltern geerbt hatten, und er hatte über die sommerlichen er von Kindern gestaunt, die an einem Bachufer spielten, während sich Wälder und Wiesen in die Ferne erstreckten. Seine ersten Erfahrungen auf Darien, der Strom der Gerüche, er, Düfte und der Schattierungen lebendigen Grüns, der seine Sinne überflutete, hatten ihm die Gewissheit eingeflößt, dass es auf Scheiterhaufen ganz ähnlich gewesen war.
  


  
    Die Umgebung aber, durch die er marschierte und die er auf sich wirken ließ, war ein Ort der Verwüstung, eine trostlose Landschaft, aus der ein Weltenschmerz hervortönte. Scheiterhaufen war ein verdorrter Leichnam.
  


  
    Auf dem knapp zwei Kilometer langen Weg umgingen sie zwei schroffe Felsspitzen und gelangten schließlich zu einer Ansammlung kleiner, rundlicher, mit Steinen übersäter Hügel. Dort stand auch ein zehn Meter hoher Turm, der, wie Schwester Shi erklärte, zu einer ganzen Kette von Wachtürmen gehörte, die den vor ihnen liegenden Berg 
     mit einer Sensorbarriere umgaben. Sie holte ein silbriges Handgerät mit einer kleinen Sendeschüssel hervor und zielte damit auf die Spitze des Turms. Sekundenlang ertönte ein durchdringendes Sirren. Dann nickte sie und drehte sich um.
  


  
    »Der Sensorapparat wurde auf Diagnosemodus geschaltet«, sagte sie. »Uns bleibt nur eine Minute, deshalb müssen wir uns sputen!«
  


  
    Sie rannte über die kleinen Hügel hinweg, und die anderen beeilten sich, ihr zu folgen.
  


  
    Vor ihnen ragte der dunkle Berg auf, dessen höher gelegene Regionen sich im aufgewirbelten Staub verloren. Schwester Shih führte sie über die steinige Rundung eines nahen Hügels zu einem kaum erkennbaren Pfad, der am kahlen Berghang nach oben führte. Große Steinplatten ragten aus dem Hang, und hinter einem dieser Vorsprünge tat sich eine finstere, schmale Lücke auf.
  


  
    Im Schein der Taschenlampe ihrer Führerin marschierten sie durch einen kalten Gang, der sich durchs Gestein schlängelte. Qabakri hatte Schritt gehalten, ohne mit seinem weiten Gewand irgendwo hängen zu bleiben. Schließlich wurde der Gang breiter, und sie gelangten zu einer finsteren Nische mit einer Metalltür. Schwester Shi klopfte rhythmisch dagegen. Eine kleine Lampe begann über der Tür zu blinken, ein schmaler, heller Schlitz tat sich auf, und nervöse Knopfaugen schauten hervor.
  


  
    »Ingenieur«, sagte die Frau. »Sagen Sie nicht meinen …«
  


  
    »Ah, Si Wu Chu und drei geheimnisvolle Fremde …«
  


  
    »Ich wollte Sie gerade bitten, mich nicht mit Namen anzusprechen! Sie vergessen immer die Vorschriften.«
  


  
    Die Knopfaugen nahmen einen verletzten Ausdruck an. »Aber Si Wu Chu, Sie haben mir doch selbst gesagt, daran brauche ich mich nicht zu halten.«
  


  
    Schlösser klickten, dann ging die Tür auf. Ein kleiner, rundgesichtiger Mann in einem schäbigen Overall geleitete sie hindurch und schloss hinter ihnen gleich wieder ab. Als er Qabakri gewahrte, der alle anderen überragte, riss er die Augen auf.
  


  
    »Na, Sie sind mir ja ein Großer! Ich muss irgendwo noch einen Stuhl haben, der ihnen passt.«
  


  
    »Sehr freundlich«, entgegnete Qabakri mit Flüsterstimme. »Aber ich stehe lieber.«
  


  
    Ingenieur Bao lächelte, verneigte sich knapp und zog ein paar lädierte Hocker heran. Kao Chih blickte sich in dem schmalen Raum mit den hohen Felswänden um, dessen Boden mit Matten ausgelegt war. An den Wänden standen Regale und Kisten mit uraltem Werkzeug, an der Decke verliefen kreuz und quer Rohre. Einige zogen sich die Wände hinunter, andere verschwanden im Fels. Es war warm, und ein leichtes Zischen war zu hören.
  


  
    »Ingenieur«, sagte Si Wu Chu, »das sind die besonderen Gäste, von denen ich Ihnen erzählt habe.«
  


  
    »Ah, die Leute von den Sternen, wie? Die Auf-und-davon-Leute? Von der heimatlichen Erde?«
  


  
    Silveira schob die Brille hoch und zeigte seine eindeutig nichtasiatischen Augen. Ingenieur Bao staunte.
  


  
    »Runde Augen!«, sagte er erfreut und schüttelte erst Silveira und dann Kao Chih heftig die Hand. »Aber Sie sind nicht …?«
  


  
    Kao Chih atmete tief durch. »Nein, Ingenieur Bao, aber meine Großeltern sind seinerzeit zusammen mit Deng Guo von hier geflohen.«
  


  
    »Ah, so.« Bao blickte Schwester Shi an und lachte glucksend. »Si Wu scheint das nicht zu billigen, aber ich finde es gut, wenn die Söhne der Söhne heimkehren. Nun, Sie sind hergekommen, um zu sehen, was die Sonnenauge-Teufel 
     unserer Welt angetan haben, ja? Und wenn die Erde sieht, wie sehr wir gelitten haben, wird sie uns sicherlich befreien.«
  


  
    »Das ist unsere Aufgabe, Herr Ingenieur«, erwiderte Silveira.
  


  
    »Was ist mit Ihrem großen Freund?«, fragte Ingenieur Bao. »Er spricht wenig, also müssen seine Worte sehr kostbar sein.«
  


  
    »Er ist unser stiller Beobachter«, erklärte Kao Chih. »Und wie die Alten schon sagten, Taten sagen mehr als Worte.«
  


  
    Ingenieur Bao machte große Augen, dann lächelte er breit. »Ah, ich verstehe, ein Beschützer. Nun, ich glaube, hier droht Ihnen keine Gefahr. Ich kenne alle geheimen Tunnel und Wege, auch die, welche an den verschlossenen Tunneln vorbeikommen, die zu anderen Distrikten führen.«
  


  
    Schwester Shi lächelte Ingenieur Bao an, dann wandte sie sich mit ernster Miene an die drei Außenweltler.
  


  
    »Bei Bao sind Sie in guten Händen. Ich muss mich jetzt um meine Kinder kümmern, aber wenn Bao mir Bescheid gibt, bringe ich Sie zurück zu Ihrem Schiff. Möge Kwan Yin über Sie wachen.«
  


  
    Der Ingenieur geleitete Schwester Shi durch eine andere, breitere Tür, schloss hinter ihr ab und zog eine blaue ölfleckige Arbeitsjacke an. Jetzt, da Si Wu Chu gegangen war, wirkte er ernster als zuvor.
  


  
    »Meine Freunde von den Sternen«, sagte er. »Was Sie zu sehen bekommen werden, wird Ihre Augen nicht erfreuen. Es gibt zwei geheime Routen, die durch den Yaotai-Distrikt führen, und wenn die Zeit reicht, werden wir sie beide erkunden. Aber ich muss Sie bitten, sich mucksmäuschenstill zu verhalten - die Geheimbanden sind überall, und 
     wir dürfen keinen Verdacht erregen. Folgen Sie mir und halten Sie Tuchfühlung.«
  


  
    An der Hinterseite der Werkstatthöhle machten die Bodenmatten einem Gitterrost Platz. An der Rückwand waren zahlreiche Rohre und Ventile mit archaischen Nadelanzeigen und moderneren Digitalinstrumenten angeordnet, die leise dröhnten und zischten. Der Ingenieur trat in die dunkle Ecke und klappte ein Metallgitter hoch, hinter dem ein paar Treppenstufen zum Vorschein kamen. Er zündete einen Kerzenstummel an und geleitete sie in die dunkle Öffnung. Sie gelangten in einen langen, kurvenreichen Tunnel. Wegen der niedrigen Decke musste Qabakri den Kopf einziehen. Der Roug aber beklagte sich nicht, so dass Kao Chih sich unwillkürlich fragte, ob er wohl seine Gestalt verändert hatte, um sich an die beengte Umgebung anzupassen. Als sie einen Tunnelabschnitt mit höherer Decke erreichten, wo eine Treppe nach oben führte, schien er tatsächlich ein wenig geschrumpft, doch als sie in einen hohen, schmalen Seitengang gelangten, der von einem helleren Korridor abging, wirkte er wieder so groß wie zuvor. Bao deutete auf eine Reihe von Schlitzen und Öffnungen in der einen Wand.
  


  
    »Hier blickt man auf die Shin-Sheng-Straße, einen der Verbindungswege Yaotais«, erklärte der Ingenieur. »Dieser Gang bot einmal Zugang zu einem älteren Stadtteil, der nach einem großen Einsturz abgesperrt wurde. Jetzt schaue ich hier, ob es vielleicht Ärger gibt.«
  


  
    »Verehrter Ingenieur Bao«, sagte Silveira, »ich würde gern aufzeichnen, was ich sehe, auch Ihren Kommentar, wenn Sie nichts dagegen haben.«
  


  
    Bao hob verständnisvoll die Schultern. »Das ist mir recht.«
  


  
    Silveira holte ein kleines dreieckiges Gerät hervor, aus dem er ein schmales, elastisches Stirnband hervorzog. Er 
     streifte es so über, dass das Gerät an der Schläfe anlag, drückte einen kleinen Knopf am Gehäuse, lächelte Bao an und trat vor einen der Schlitze. Er schob eine dünne Holzplatte beiseite und spähte durch die Öffnung. Kao Chih und die anderen taten es ihm nach. Auf den ersten Blick stach die bittere Armut ins Auge, die hohlen Wangen der Menschen und deren verzweifelte Erschöpfung. Alte Frauen flickten gebeugt zerrissene Kleidung, Menschen versammelten sich um Kochtöpfe, ein paar Kindern rannten ausgelassen lärmend die Gassen entlang, das einzige Zeichen von Fröhlichkeit. Abgesehen von ein paar runzligen Opas, die aus den Fenstern schauten oder auf der Treppe von ihrer Behausung saßen, war kaum jemand zu sehen.
  


  
    »Die Leute arbeiten in den Erzgruben«, erklärte Bao, als die Öffnungen wieder verschlossen waren. »Als der Sonnenauge-Monoclan unsere Vorfahren unterworfen hat, entdeckten ihre Prospektoren im Gestein dieses Berges ergiebige Adern von Ylynlykristall, eine gute Gelegenheit, die sie sich nicht entgehen lassen wollten. Deshalb legten sie die Tunnel an, sperrten unsere Vorfahren darin ein und zwangen sie, in den niedrigeren Gängen zu arbeiten und das Gestein zu sortieren und zu extrahieren, das die großen Bohrmaschinen, die sich durchs Berginnere fraßen, zerkleinert hatten. Und so ging es weiter bis heute.«
  


  
    Kao Chih wollte eine Frage stellen, doch der Ingenieur gebot ihm mit erhobener Hand Einhalt.
  


  
    »Gehen wir jetzt besser zur Überführung«, murmelte er. »Dort nehmen wir eine höhere Position ein, und ich werde Ihre Fragen beantworten.«
  


  
    Sie mussten zwei steile Treppen hochsteigen, um dorthin zu gelangen, doch wie sich herausstellte, hatten sie einen ausgezeichneten Überblick. Ein niedriger Gang führte durch das eigentümlich bleiche Gestein; an der einen Seite 
     befanden sich schmale, mit Maschendraht verschlossene Schächte, durch die man auf eine breite Straße und einen kleinen Markt hinuntersah. Die meisten Stände waren unbesetzt. Ingenieur Bao erklärte, dass die Nahrung streng rationiert werde, da Shibei und Tangxia, die anderen Distrikte, die Verbindungsgänge gesperrt hätten. Dies sei die Folge der Ermordung des Distriktmagistrats durch eine der Jugendbanden, die sich wie Banditen verhielten, Menschen missbrauchten und ihnen das Essen oder ihre Habseligkeiten raubten.
  


  
    Von der Überführung aus führte Bao sie auf gewundenen Wegen durch die Wände, Decken und bisweilen auch Böden des Yaotai-Distrikts. Bei jeder Biegung sahen sie nichts als Verfall und Elend, ausgezehrte, erschöpfte Gesichter und hier und da auch Vertreter anderer Spezies, hier einen Kiskashin, dort einen Henkayaner, alle von einer Leibwache von Gomedranern eskortiert.
  


  
    »Ah, ja, die Va-Zla«, sagte Ingenieur Bao. »Das sind Wucherer, Gangster und Schläger, die von den Sonnenauge-Verwaltern eingeladen wurden, uns zu überwachen. Blutsauger, alle miteinander.«
  


  
    Wie er so die Nichtmenschen von oben beobachtete, bemerkte Kao Chih, dass Mandator Qabakri noch an seinem Beobachtungsschlitz verharrte, als die anderen schon weitergingen.
  


  
    Ich frage mich, was er von alledem hält, dachte Kao. Welchen Eindruck macht dieses Unterdrückungssystem wohl auf einen alten, erfahrenen Roug?
  


  
    Ingenieur Bao geleitete sie zu einigen weiteren Beobachtungspunkten, welche die bisherigen Eindrücke bestätigten. Zuletzt aber gelangten sie unerwartet nach draußen. Ein kurvenreicher, ansteigender Nebengang mündete auf den schmalen Sims einer steil abfallenden Felswand. 
     Kao Chih versuchte, nicht an den Abgrund zu denken, als er dem Ingenieur folgte. Zehn beklemmende Minuten später schwang sich die Felsleiste zu einem gewaltigen schroffen Vorsprung auf. An der anderen Seite befand sich eine Plattform natürlichen Ursprungs, und als Kao Chih sie betrat, bot sich ihm ein erstaunlicher Anblick.
  


  
    Im Westen lag das Bergmassiv, von dem sie vor Stunden aufgebrochen waren. Ingenieur Bao hatte ihnen zuvor gesagt, an der anderen Seite, verdeckt durch die dunklen, schroffen Berge, liege die Stadt Thaul, erbaut von den Sonnenauge-Merkantilisten. Jetzt hatten sie nach Norden hin freie Sicht auf die Stadt.
  


  
    Sie waren in langen Reihen angeordnet, Reihe um Reihe erstreckte sich über die weite Ebene, Hunderte reglose Kolosse, durch ihre Panzerung vor Wind und Wetter geschützt. Kao Chih hatte die Extraktormaschinen in der Schule auf Fotos und in Videoaufnahmen sowie auf Gemälden und in Vee-Dramen gesehen und sich häufig vorgestellt, als tapferer Kolonist gegen diese Monster zu kämpfen, damit sie endlich aufhörten, ihre Welt zu plündern. Sie unmittelbar vor sich zu sehen aber war noch gruseliger.
  


  
    »Das sind die Ungeheuer, die unsere Welt zerstört haben«, sagte der Ingenieur. »Jedenfalls ein Teil von ihnen.«
  


  
    »Gibt es denn noch mehr?«, fragte Silveira.
  


  
    Bao lächelte freudlos. »Das hier sind nicht einmal tausend, aber jenseits der Berge, im Süden von Thaul, stehen weitere viertausend. Angeblich fressen sich zweitausend von ihnen noch immer durch die Überreste des Großen Nordwalls hindurch, und etwa dreitausend sind am Meeresboden tätig. Es braucht Zeit und viel Mühe, einen ganzen Planeten zu vertilgen.«
  


  
    »Zehntausend«, murmelte Silveira und verstellte seine Kamera. »Wie groß sind sie?«
  


  
    »Im Durchschnitt fünfhundert Meter lang, hundertdreißig Meter breit und hundertzwanzig Meter hoch.« Der Ingenieur lachte. »Diese Zahlen stammen aus einem alten Buch, in dem sie Tao-Tie genannt wurden …«
  


  
    »Der Dämon?«, sagte Kao Chih. »Der so hungrig war, dass er seinen eigenen Kopf verspeist hat!«
  


  
    »Genau der«, sagte Bao und blickte zu den auf der kahlen Ebene hockenden Kolossen hinunter. »Aber diese Geschichten spielten in der fernen Vergangenheit und an einem anderen Ort. Die Sonnenauge-Barbaren haben wahre Ungeheuer hierhergesandt, die unsere Welt verschlingen, und schauen dabei zu, wie wir leiden und hungern und gegeneinander kämpfen. Bitte helfen Sie uns - auf wen sollen wir hoffen, wenn nicht auf Sie?«
  


  
    Silveira nickte und neigte sorgenvoll das Haupt. Dann streckte Qabakri zu Kao Chihs Überraschung seine große, von einem weiten Ärmel umhüllte und mit einem dicken Handschuh geschützte Hand aus und legte sie dem Ingenieur sanft auf die Schulter.
  


  
    »Wir haben Sie gehört«, sagte der Roug, zog seine Hand zurück und wandte sein kapuzenverhülltes Gesicht zu den in der Ferne aufgereihten Maschinen herum. »Wir werden Ihnen die Unterstützung nicht vorenthalten.«
  


  
    Kao Chih musterte das weite Gewand des Roug, erstaunt über dessen Spontaneität. Ingenieur Bao reagierte in Maßen erfreut.
  


  
    »Das sind freundliche Worte, Außenweltler«, sagte er. »Aber Schiffe und Kanonen wären uns willkommener.«
  


  
    Es dauerte eine halbe Stunde, den Weg zurückzugehen, den sie gekommen waren. Als sie sich der Treppe näherten, die zu Baos Werkstatt hochführte, schallten ihnen das Weinen von Kindern, das Geräusch dumpfer Schläge und lautes Geschrei entgegen. Ingenieur Bao stürmte die 
     Treppe hinauf, drückte die Wandklappe hoch und kletterte durch die Öffnung. Kao Chih zog sich nach oben, richtete sich auf und sah, dass Bao sich zwei Kindern näherte, die weinend in einer dunklen Ecke des Hinterzimmers hockten.
  


  
    Plötzlich krachte es laut, und in der Werkstatt schrie eine Frau auf. Kao und die anderen stürzten wie ein Mann nach vorn und sahen, wie Schwester Shi sich auf drei Gomedraner warf, die soeben in den Raum traten. Die breite Tür hinter ihnen stand offen, der Rahmen war geborsten. Dann schleuderte ein heftiger Hieb Schwester Shi nach hinten, wo sie reglos auf dem Boden liegen blieb.
  


  
    »Ah, noch mehr Menschen, die ihre Wertsachen loswerden wollen«, sagte der eine Eindringling. »Leert eure Taschen und gebt die Kleinen her, dann passiert euch vielleicht nichts …« Er stutzte und musterte Silveira. »He, Rundauge! Du bist ja mehr wert als alle anderen zusammen …«
  


  
    Kao Chih setzte gerade zu einer verächtlichen Entgegnung an, als jemand sich an ihm vorbeidrängte und den Gomedraner attackierte, der Schwester Shi niedergeschlagen hatte.
  


  
    »Va-Zla-Schufte!!«, brüllte Ingenieur Bao und schwang einen Hammer mit langem Griff.
  


  
    Ehe Kao Chih oder Silveira reagieren konnten, stürmte Qabakri wie ein rasender Koloss an ihnen vorbei, schwang in jeder Hand ein schweres Rohr und griff damit die beiden anderen Gomedraner an. Der eine wandte sich erschreckt herum und eilte zur Tür, wurde aber von einem wie ein Speer geschleuderten Rohr am Hals getroffen und niedergestreckt. Der andere Gomedraner hielt knurrend stand und schlug mit einer schweren Keule auf den Roug 
     ein. Qabakri wehrte die Keule ab, packte ihn beim Kragen und schleuderte ihn durch die ganze Werkstatt. Der Va-Zla-Bandit prallte gegen die Wand, sackte zusammen und rührte sich nicht mehr.
  


  
    Der Ingenieur hatte seinem Gegner unterdessen die Beine weggetreten und ihm einen Schlag mit dem Hammer verpasst. Als der Gomedraner zusammenbrach, ließ Bao die Waffe fallen und eilte zur reglosen Schwester Shih. Nach einer Weile verkündete er, ihr Herz schlage noch, doch ihr Atem sei flach.
  


  
    »Tapfere Außenweltler, ich kann sie jetzt nicht alleinlassen«, sagte Bao. »Ich muss einen Arzt kommen lassen und mich um ihre Kinder kümmern. Finden Sie allein zurück zum Schiff? Das Gerät für den Sensorturm gebe ich Ihnen mit.«
  


  
    »Das schaffen wir schon, Ingenieur Bao«, sagte Silveira und steckte den Rekorder behutsam ein.
  


  
    Bao wühlte in Schwester Shihs Taschen und zog den kleinen Sender hervor. »Nehmen Sie das, ich baue mir einen neuen. Ich bitte Sie nur darum, dafür zu sorgen, dass die Erdheimat Schiffe und Soldaten herschickt.«
  


  
    »Ich werde dafür sorgen, dass bekanntwird, was hier vor sich geht.« Silveira wandte sich an die anderen. »Ich glaube, wir sollten jetzt aufbrechen.«
  


  
    »Ich bleibe hier«, sagte Qabakri plötzlich. »Das betrachte ich als meine Pflicht.«
  


  
    Kao Chih und Silveira musterte erstaunt den Roug, der noch immer in die Stoffbahnen seines weiten Gewands gehüllt war.
  


  
    »Eine riskante Entscheidung«, sagte der Erdsphäre-Agent. »Eine Entdeckung hätte ernste Folgen für Sie.«
  


  
    »Das stimmt«, erwiderte Qabakri. »Aber ich habe mich entschieden.«
  


  
    Bao grinste. »Ich freue mich. Sie sind ein sehr brauchbarer Bursche, vergleichbar mit dem legendären Bären.«
  


  
    Silveira zuckte die Achseln. »Wie Sie meinen.«
  


  
    »Gehen Sie schon vor«, sagte Kao Chih. »Ich möchte noch ein letztes Wort mit unserem mutigen Gefährten wechseln.«
  


  
    Der Erdsphäre-Agent nickte und folgte Ingenieur Bao ins Hinterzimmer, von dem eine Tür nach draußen führte. Schwester Shi regte sich bereits, deshalb nahm Kao Chih Qabakri ein Stück beiseite.
  


  
    »Wollen Sie das wirklich tun, Verehrter? Die Gefahr einer Gefangennahme …«
  


  
    Der Roug langte nach oben und streifte die weite Kapuze zurück. Darunter kam das breite, nahezu gewöhnliche Gesicht eines schwarzhaarigen Chinesen mit dunkelbraunen Augen zum Vorschein. In den Proportionen entsprach es der gewaltigen Körpergröße des Roug.
  


  
    »Sie haben sich transformiert?«, flüsterte Kao Chih. »Haben Sie das alles im Voraus geplant?«
  


  
    »Ich war auf diese Eventualität vorbereitet«, erwiderte Qabakri und ordnete die bauschigen Stofffalten am Hals. »Nachdem ich all das Leid gesehen habe, konnte ich nicht anders handeln.«
  


  
    »Weshalb tun Sie das für die Angehörigen einer anderen Spezies?«
  


  
    »Die Alten haben uns eine schwere Verantwortung übertragen«, sagte der Roug. »Aber im Laufe der Zeit haben wir begonnen, sie zu leugnen und abzustreifen. Die Zeit ist gekommen, uns ihr erneut zu stellen.« Qabakri lächelte, ganz wie ein Mensch. »Sagen Sie, Pilot Kao Chih, wenn unsere Rollen vertauscht wären und Sie hätten Gelegenheit, Ihre Fähigkeiten einzusetzen, um meinem geknechteten Volk zu helfen, würden Sie dann nicht das Gleiche tun?«
  


  
    Kao Chih nickte. »Ja, das würde ich. Vielleicht sollte ich ebenfalls hierbleiben …«
  


  
    »Sie müssen mit Silveira nach V’Hrant zurückfliegen«, entgegnete der Roug. »Sie müssen dafür sorgen, dass mein Volk aus verlässlicher Quelle erfährt, was hier vorgeht.«
  


  
    Kao Chih nickte langsam, als ihm klarwurde, dass der Roug Silveira nicht unbedingt für verlässlich hielt.
  


  
    »Ich habe darüber nachgedacht - kennen Sie die Geschichte Shui hu chuan?«
  


  
    »Sie meinen die Räuber vom Lian Shan Moor? Allerdings.«
  


  
    »Ich habe beschlossen, den Namen Wu Song anzunehmen.«
  


  
    Kao Chih lachte. »Der Tigerjäger! Ein großer Name, dem man erst mal gerecht werden muss.«
  


  
    Qabakri lächelte. »Ich hoffe, es wird mir gelingen. Jetzt aber sollten Sie Silveira folgen und ihm helfen, zu seinem Schiff zu gelangen. Mit seinen Fähigkeiten dürfte es ihm nicht schwerfallen, Scheiterhaufen wieder zu verlassen.«
  


  
    Kao Chih eilte durchs Hinterzimmer, am Ausgang stand Bao. Er verabschiedete sich von ihm und trat in die Dunkelheit hinaus, während die Tür sich hinter ihm schloss. Einen Moment lang stand er da und hörte mit an, wie Qabakri Bao mitteilte, dass er bleiben wolle, und ihm seinen neuen Namen nannte. Der Ingenieur lachte erfreut, dann ließ Qabakri sich über ehrgeizige Eltern aus, was zu einem Dialog über Väter führte. Kopfschüttelnd eilte Kao Chi Silveira hinterher.
  

  
  


  
    24 Julia
  


  
    Der Plan war einfach - ein Leck und eine Abschaltung der Lebenserhaltungssysteme vortäuschen, und während Talavera mit ihren Schlägern zu den Rettungsbooten eilte, sich mit dem requirierten Shuttle davonmachen. Der Teufel steckte zwar im Detail, doch mit den wenigen verbliebenen Polymoten sollte es ihnen eigentlich gelingen, bestimmte Türen zu öffnen und andere geschlossen zu halten.
  


  
    Fast fünf Tage nach dem Aufbruch von Zophor 3 war die Reise der Heiligen Armada durch den Hyperraum fast zu Ende. Das Ziel sollte sie unmittelbar nach der geplanten Vernichtung der Kriegsschiffe der Hegemonie und der Erdsphäre erreichen. Die Raketen waren bereits unterwegs, unaufhaltsam dahinstürmende Todesbringer, und Julia und ihre Gefährten wollten auf keinen Fall bei der Entwicklung weiterer Massenvernichtungsmittel mitwirken. In Kürze sollte der Übergang in den Normalraum erfolgen, und das Navigationssystem des Schiffes bereitete bereits die Umschaltung der Hyperfeldintegration vor, um bei Erreichen der Zielkoordinaten den Zustandswechsel einzuleiten. Währenddessen ging Julia im Kopf noch einmal den Plan und die Schalter durch.
  


  
    

  


  
    Nach ihrer Rückkehr zu Talaveras Schiff, der Sakrament, hatte man sie in die Räume gebracht, in denen sie sich bereits während des Fluges nach Zophor 3 aufgehalten hatten. Jetzt aber standen statt der Pritschen bequeme Betten darin, es gab Schränke für ihre persönlichen Habseligkeiten 
     und ein paar Möbel im Gemeinschaftsbereich, eine Unterhaltungskonsole und zwei große Tische mit Forschungsapparaturen aus dem Gebiet der Biochemie.
  


  
    Kurz darauf bekamen sie Besuch von Talavera samt deren Eskorte.
  


  
    »Wir werden gut vier Tage unterwegs sein, und wie ihr euch denken könnt, gefällt mir die Vorstellung nicht, dass ihr währenddessen Däumchen dreht. Deshalb möchte ich, dass ihr ein Neurotoxin für Biosimulationen entwickelt, für synthetische Lebensformen.« Sie ließ ein Datenpad mit Randgummierung auf den etwas weniger vollgestellten Tisch fallen. »Da ist der Hintergrund drin gespeichert, Genom, Atem-und Blutprofil, alles da. Außerdem will ich den besten Überträger wissen, ob wir Gas oder eine Flüssigkeit einsetzen sollen.« Sie lächelte mit kindlicher Begeisterung. »Enttäuscht mich nicht!«
  


  
    Als sie gegangen war, saßen die Getunten niedergeschlagen in ihren Sesseln, ohne einander anzusehen. Dann schnalzte Irenja ungeduldig mit der Zunge, erhob sich und nahm eines der Geräte vom Tisch.
  


  
    »Julia, sieh dir das mal an«, sagte sie.
  


  
    »Warum, was gibt’s?«
  


  
    Stirnrunzelnd stand Julia auf und ging zu Irenja hinüber, die ein blaugraues, kapselförmiges Gerät betrachtete. Ehe sie etwas sagen konnte, deutete Irenja erst auf ihre Lippen und dann auf den Apparat.
  


  
    »Wir haben auch eine gute Auswahl an Zentrifugen«, meinte sie und zeigte mit der Rechten auf mehrere Geräte mit gewölbtem Deckel.
  


  
    Mit der Linken aber deutete sie auf einen transparenten Würfel, der noch halb mit blauem Schaumstoff umwickelt war. Auf den ersten Blick war zu erkennen, dass es sich um eine Morphosezelle handelte, einen Behälter, in dem 
     sich mittels winziger Maschinen jedes beliebige Organ oder Körperteil eines genkartografierten Organismus herstellen ließ. Unter den Laborgerätschaften auf Zophor 3 war auch eine defekte, leere Zelle gewesen, und als sie das unvollständige Handbuch durchgingen, hatten sie sich überlegt, dass die winzigen Bauelemente, die sogenannten Polymote, sich eigentlich dahingehend umwandeln lassen müssten, damit sie auch außerhalb des Tanks verschiedene Aufgaben erfüllen konnten.
  


  
    »Das Teil scheint mir überflüssig zu sein«, meinte Irenja schelmisch und tätschelte den Würfel.
  


  
    »Ach, wer kann das jetzt schon sagen?«, erwiderte Julia. »Für irgendwas wird es schon zu gebrauchen sein.«
  


  
    Anschließend überlegten sie gemeinsam, wie sie das von Talavera gewünschte Toxin angehen sollten, während Julia sie in Zeichensprache über ihr Geheimprojekt informierte. Die gedrückten Mienen machten einem Lächeln Platz, und alle schalteten in den Experimentalmodus, bestimmten, wer welche Forschungsrichtung einschlagen, welche Geräte eingesetzt und welche zusätzlichen Materialien angefordert werden sollten und ob es in ihren theoretischen Kenntnissen irgendwelche Lücken gab. Julia wusste, dass der Eifer, mit dem sich ihr Team an die Umsetzung von Talaveras Auftrag machte, nicht geheuchelt war; die Getunten waren als Problemlösungsmaschinen konzipiert, dazu bestimmt, sich mit den verschiedenen Facetten und Mysterien wissenschaftlicher Fragen zu befassen. Sie hingegen musste so tun, als wäre sie ebenfalls mit Eifer bei der Sache, während sie in Wirklichkeit die Morphosezelle dazu brachte, das Benötigte zu produzieren.
  


  
    Gegen Morgen folgte die Zelle exakt ihren Vorgaben und modifizierte ein Drittel der gespeicherten dreihundert Polymote. Sie erhielten unter anderem eine gehärtete Hülle, 
     die sie befähigte, den Umweltbedingungen außerhalb des Würfels und der Gruppenunterkünfte zu trotzen. Jedes hantelförmige Polymot maß weniger als einen Millimeter im Durchmesser, war jedoch vollgestopft mit molekularen Datensystemen und Werkzeugen und verfügte über eine Energiequelle samt Rückstoßantrieb. Sie freizusetzen war einfach. Julia stellte einfach eine Schautafel neben ein Lüftungsgitter oder hob neben einer losen Verkleidung einen herabgefallenen Gegenstand auf. Um den Weg der Polymote zu verfolgen und sie zu dirigieren, benutzte sie ein heimlich umprogrammiertes Analysepad mit Kurzstrecken-Kurzwellensender. Alle Polymote begaben sich auf vorgegebenen Wegen zu bestimmten Zielen im Raumschiff, die meisten davon in der Nähe ihres Quartiers gelegen -Julia hoffte, auf diese Weise Zugang zu Talaveras Kabine zu bekommen und sich dort umschauen zu können.
  


  
    Allerdings war es unvermeidlich, dass ihre winzigen Spione unterwegs auf unüberwindbare Schwierigkeiten stießen. In den ersten vierundzwanzig Stunden trat mehrfach Totalverlust ein. 13 Polymote wurden zertreten, 5 in Waschbecken, Duschen und Toiletten fortgespült, 3 wurden übermalt, 8 von Türen zerquetscht, 9 von Wärmequellen beschädigt, 7 zusammen mit Müll ins Vakuum befördert, 2 gegessen. Weitere stellten ohne erkennbaren Grund die Arbeit ein, so dass ihr noch 21 Polymote blieben, um die dunklen Winkel der Sakrament zu erkunden und Talaveras Geheimnisse zu lüften.
  


  
    

  


  
    Es war 2 Uhr 15 Bordzeit, somit blieben noch zehn Minuten bis zum Übergang in den Normalraum. Das war der verabredete Zeitpunkt zum Handeln. Julia erhob sich im Dunkeln von ihrem Bett und schlich auf Zehenspitzen auf den trüb erhellten Gang, wo die anderen bereits in ihren 
     Kabineneingängen warteten. Zwei Gomedraner hielten vor dem Eingang zu ihrem Quartier Wache; mit dem Analysepad übermittelte Julia ein paar Befehle an mehrere in der Nähe befindliche Polymote, worauf eine Videoschleife der vergangenen ereignislosen Stunden in das Überwachungssystem eingespeist wurde. Dann machte sie Arkadij und Thorold ein Zeichen, und sie schlichen zum Eingang - im nächsten Moment glitt die Doppeltür auf, und die beiden Aufpasser bekamen hochwirksames Betäubungspulver ins Gesicht geblasen.
  


  
    Julia las die Zeitanzeige des Analysepads ab - 2.18.35. Sie schaute zu, wie Arkadij und Thorold die bewusstlosen Gomedraner in den Aufenthaltsraum schleiften, dann nickte sie und schickte sie los. Sie würden etwa drei Minuten bis zur Schleuse brauchen, hinter der sich eines der drei Shuttles befand, die an der Sakrament angelegt hatten. Julias Plan sah vor, ihnen mit Irenja und Konstantin um 2 Uhr 20 zu folgen. Die Zeitverzögerung sollte es ihnen ermöglichen, im Notfall auf Plan B umzuschalten und die Rettungsboote anzusteuern.
  


  
    

  


  
    Obwohl sie in weniger als dreißig Stunden über die Hälfte der Polymote verloren hatte, vermochte Julia noch immer die Bewegungen der meisten Angehörigen von Talaveras neunundvierzigköpfiger Besatzung zu verfolgen. Ein Abgleich mit dem Decksplan offenbarte besonders stark frequentierte Bereiche, Gänge, Toiletten, eine Kantine, die bemannten Stationen und gewisse Räume, die nur Talavera und wenige andere Personen aufsuchten. Der eine lag unmittelbar gegenüber von Talaveras Kabine, der andere im Technikbereich; der Zugang war jeweils mit einem Bioscanner gesichert, und beide zweigten eine Menge Strom vom Energienetz ab.
  


  
    Mit Hilfe eines Polymots, das so am Türrahmen positioniert war, dass es an Kleidung haften blieb, wenn jemand den Raum betrat, erhielt Julia Einsicht in Talaveras Kabine. Eigentlich hatte sie mit kahlen Wänden und nur wenigen persönlichen Gegenständen gerechnet, doch über der Schlafkoje hing das Foto eines seltsamen Gebäudes, einer dunkelgrauen Kuppel, überragt von einem hohen Turm, aus dem lange Stacheln nach oben ragten. Julia erhaschte nur einen kurzen Blick darauf, als Talavera sich im Raum drehte, doch der Anblick prägte sich ihr unauslöschlich ein. Es gab noch andere persönliche Dinge, eine Gebetsrolle an der Wand, einen Kleiderhaufen auf einem Stuhl und ein paar Kosmetikfläschchen auf einem nüchternen Toilettentisch. In der Ecke stand ein Holoterminal, und davor nahm Talavera Platz und navigierte durch verschiedene Seiten. Dem Polymot war bis zuletzt durch den Oberarm die Sicht verdeckt. Dann sah Julia kurz den schirm, als Talavera das Gerät auch schon abschaltete. Offenbar hatte es sich um eine Multiplex-Datenbank mit Dutzenden von Namen und Zahlen in einer Julia unbekannten Sprache gehandelt.
  


  
    Talavera erhob sich und wandte sich zur Tür, die vor ihr aufglitt. Sie ging zu dem geheimnisvollen Raum und legte die Handfläche aufs Lesegerät. Die Tür glitt in zwei Schichten auf, die Innentür öffnete sich diagonal. Im Raum spendeten nur die Standbyleuchten verschiedener Geräte ein wenig Licht. Julia bemerkte an der einen Wand mehrere längliche, dunkle Umrisse, dann drehte Talavera sich um und setzte sich vor eine breite, halbgeschlossene Konsole, die sich einschaltete, als sie ein paar Worte sagte. Julia hatte das Polymot angewiesen, auf Schulterhöhe zu klettern, und hatte dadurch freie Sicht, als Talavera einen Holomonitor aufrief und durch mehrere fremdartige, knollenartige, 
     geradezu pilzartige er blätterte, von denen einige kleine, leuchtende Punktmuster aufwiesen. Julia konnte sich auf all das keinen Reim machen, auch dann nicht, als sie in ihrem Kortexnetz ein paar Vergleichsmakros ablaufen ließ.
  


  
    Talavera schüttelte ungeduldig den Kopf, schaltete die Konsole mit einem scharfen Befehl aus und trat zu einem der länglichen, dunklen Umrisse. Als sie ihn berührte, leuchteten eisblaue Bereitschaftsleuchten auf, und ein Muster von Schmucktafeln schaltete sich ein, in dessen mildem Licht sich eine schwarz glänzende, sanft geschwungene Verkleidung abzeichnete. Julia musste an die tödlichen Raketen denken, die sie aufgerüstet hatten, doch dann berührte Talavera einen unsichtbaren Schalter an der Seite, worauf sich ein Teil des breiteren Endes in zwei Schalenhälften teilte, die nach unten glitten. Zum Vorschein kam ein graues, gespinstartiges Futter mit einer Mulde für Kopf und Schultern und an der Seite ein glasartiges schwarzes Oval, das ein Holopad projizierte, auf dem Talavera sogleich herumtippte.
  


  
    Das Ding war ein Ganzkörper-VR-Tank - Julia hatte bei ihren Sessions im Schichtnetz Werbung dafür gesehen und wusste, dass sie in der Therapie Schwergestörter sowie zur Bestrafung und Umerziehung von Schwerstkriminellen eingesetzt wurden. Als Talavera den Tank schloss und sich zur Tür wandte, bemerkte Julia noch vier weitere, nebeneinander aufgereihte Tanks, schwarz glänzend und wartend.
  


  
    Was hat sie mit uns vor?, dachte Julia.
  


  
    Sie schaute vom Analysator hoch und musterte ihre Gefährten, die an Talaveras Neurotoxin arbeiteten. Dies aber war weder die Zeit noch der Ort, ihnen von ihrer Entdeckung zu berichten, außerdem war ihr Wissen noch unvollständig. 
     Um mehr zu erfahren, veranlasste sie das Polymot, sich Zugang zu dem anderen verschlossenen Raum im Technikbereich zu verschaffen, während sie sich gleichzeitig bemühte, die seltsamen Datenbanker zu entschlüsseln.
  


  
    Siebeneinhalb Stunden lang übte sie sich notgedrungen in Geduld, dann bot sich in Gestalt von Silshur, einem Kiskashin, eine Gelegenheit. Die Besatzung der Sakrament bestand überwiegend aus Gomedranern und Henkayanern sowie einigen wenigen Bargalil und einer Handvoll reptilienartiger Kiskashin, die alle Technikerränge innehatten. Silshur war der Einzige außer Talavera, den sie bei Betreten des verschlossenen Raums beobachtet hatte, und als er vor dem Scanner stehen blieb, fiel Julias Polymot vom Türrahmen und fuhr winzige Hafthärchen aus. Es kam gut auf und kletterte zum Hals des Kiskashin hoch, als dieser den Raum betrat.
  


  
    Grellweißes Licht flammte auf. Der Tür unmittelbar gegenüber befand sich ein Regal mit grauen Modulen, deren Kabel an der Rückseite gebündelt nach unten führten. Der Kiskashin trat vor ein Modul, das abweichend dunkelblau gefärbt war und sich daraufhin einschaltete und eine Konsole mit quadratischem schirm projizierte. Silshur betastete und streichelte die durchscheinenden Steuerfelder, dann drehte er sich um, so dass Julia freie Sicht hatte.
  


  
    Acht große identische, in zwei Viererreihen angeordnete G-förmige Apparate nahmen den Rest des Raumes ein. Aus dem schweren, hüfthohen Fuß führten sechs Metallrohre zu einer dicken, ovalen Plattform, die knapp vierzig Zentimeter breit war. Auf der Plattform stand ein transparenter, zylindrischer Kanister, sechs dünnere Kabel führten nach oben zum Mittelteil. Der überdehnte Bogen des G berührte die Oberseite des Kanisters. Abgesehen von 
     dem Gerät, das der Kiskashin soeben eingeschaltet hatte, waren alle anderen Geräte anscheinend deaktiviert. Touchpanels leuchteten, Bereitschaftslämpchen blinkten, und in dem Kanister rotierte und pulsierte eine eiförmige Schicht aus Fäden, über deren Oberfläche sich zarte Muster kräuselten.
  


  
    Julia lief es eiskalt über den Rücken. Aus Vorträgen, Gruppendiskussionen und den Lehrbüchern der Theoretischen Physik war ihr bekannt, dass sie da einen Behälter für Dunkle Materie vor sich hatte. Die Getunten waren immer davon ausgegangen, dass gewaltige elektromagnetische Felder nötig wären, um wenige Milligramm davon in einem großen Raum zu isolieren, doch diese Apparatur hier verwendete offenbar strukturierte Feldkräfte, um die Dunkle Materie in einem viel kleineren Behälter einzusperren.
  


  
    In dem sich ständig verlagernden Feldkäfig wogte ein blassblauer Nebel aus funkelnden Pünktchen. Adern leuchteten auf und verblassten, schimmernde Verdichtungen eten und verflüchtigten sich und entstanden neu. Genau wie Julias Lehrer es vorhergesagt hatten.
  


  
    Und da schlummerten noch weitere sieben Behälter im grellen Licht, was darauf hindeutete, dass sie bald eingesetzt werden sollten. Offenbar war Talavera bekannt, dass die Getunten auf dem Gebiet der Dunklen Materie geforscht hatten, aber wusste sie auch von den Sammelkäfigen auf dem Meeresgrund in der Nähe der Pelagius-Station auf Niwjesta? Julias Befürchtungen wurden auf eine ganz neue Ebene gehoben.
  


  
    Als sie die anderen geweckt und in ihre Kabine gebeten hatte, um ihnen ihre Entdeckungen zu zeigen, war es im Quartier der Getunten dunkel gewesen. Die Stimmen waren gedämpft, doch die Bestürzung, die Angst und der Zorn in 
     den Gesichtern sprachen eine deutliche Sprache. Als sie vorschlug, nach einer Möglichkeit zu suchen, sich bei Erreichen des Darien-Systems von Bord abzusetzen, erntete sie einhellige Zustimmung.
  


  
    Jetzt hockte sie mit Irenja und Konstantin im Schatten, beobachtete die Zeitanzeige des Analysators und wartete darauf, dass es 2 Uhr 20 wurde. Dann war es so weit, und sie traten auf den Gang, folgten dessen ansteigendem Schwung vorbei an den Verbindungstüren zu einer großen Wartungstür, die aufsprang, als sie sich ihr näherten. Sie zwängten sich durch einen schmalen, dunklen Gang, der vor einer Leiter endete, die in einen vollgestopften, rot erhellten Raum mit dicken Rohrbündeln führte. Eine weitere Tür glitt beiseite, und sie gelangten auf einen Gang, dessen linke Wand geschwungen war.
  


  
    »Wir sind fast da«, sagte Julia und zeigte zum anderen Ende des Gangs. »Diese Kreuzung führt zu den Schleusen und dem Shuttle …«
  


  
    Sie waren kaum ein paar Schritte weit gekommen, als Julia von Schwindel erfasst wurde und ihr kurzzeitig die Sicht verschwamm … dann gellte auf einmal der Bordalarm, und die Schiffsteuerung warnte vor einem Ausfall der Lebenserhaltungssysteme.
  


  
    »Das Schiff ist aus dem Hyperraum ausgetreten!«, sagte Konstantin.
  


  
    »Zu früh«, sagte Julia und begann zu laufen. »Kommt!«
  


  
    Auf der Gangkreuzung klaffte eine große Luke offen. Sie eilten über eine schmale Treppe zu einer Schleuse hoch, die direkt ins Shuttle führte. Thorold sprang bei ihrem Erscheinen auf, doch er war allein.
  


  
    »Wo ist Arkadij?«, fragte Julia.
  


  
    Thorold zitterte verängstigt. »Ist zurückgegangen, hat gemeint, er wolle nachsehen, ob die Luft rein ist …«
  


  
    Julia biss die Zähne zusammen und warf einen Blick auf den Analysator mit den Videostreams der verbliebenen Polymote. Während sie nach Arkadij suchte, fiel einer der Streams aus; erst ein silbriges Flirren, dann nichts mehr.
  


  
    In diesem Moment tauchte Arkadij in der Luke auf, entspannte sich und trat lächelnd ins Shuttle.
  


  
    »Ganz ruhig«, sagte er. »Setzt euch. Kein Grund zur Panik …«
  


  
    Julia funkelte ihn zornig an. »Wo, zum Teufel, hast du …?« Als sie die Waffe bemerkte, verstummte sie.
  


  
    »Verhaltet euch ruhig.« Seine Augen waren dunkler als sonst, sein Blick starr. »Setzt euch. Alle hinsetzen. Kein Grund zur Panik. Setzt euch.«
  


  
    Die Waffe ähnelte denen von Talaveras Leibwächtern. Julia war wütend und enttäuscht. Sie ließ sich auf ein Sofa fallen, die anderen folgten ihrem Beispiel. Irenja versuchte mit Arkadij zu reden, doch er gab immer nur die gleichen bescheuerten Phrasen von sich, deshalb lehnte sie sich niedergeschlagen zurück. Kurz darauf trat wie erwartet Talavera ein, in Begleitung von zwei bewaffneten Gomedranern. Der Bordalarm war verstummt.
  


  
    »Die Show hat begonnen«, sagte Talavera und zog ein ovales Gerät aus einer Tasche ihrer dicken Jacke. Sie drückte einen Knopf, worauf sich sämtliche Monitore im Shuttle einschalteten. Zu sehen war eine Keilformation von Raumschiffen im Anflug auf Darien.
  


  
    Dies war die Heilige Armada. Julia wurde von Verzweiflung erfasst und wagte es nicht, ihre Kameraden anzusehen.
  


  
    Dann aber schwenkte das nach rechts und zoomte. Kleine, funkelnde Objekte zeichneten sich vor den blaugrauen Wolkenschlieren des Planeten ab. Versorgungsschiffe und Wartungstender flitzten wie Elritzen um das 
     gewaltige brolturanische Schlachtschiff herum, das unversehrt im Orbit hing. Seine Hangars spuckten Abfangjäger aus, die Waffen zielten auf die anfliegende Armada. Dann weitete sich die Perspektive wieder, und man sah den Schiffskoloss vor dem Hintergrund des Planeten.
  


  
    »Bedauerlicherweise sind bereits mehrere Meldungen zum unversehrten Schiff der Brolts eingegangen.« Talaveras Lächeln war so scharf wie ein Messer. »Die Reaktionen reichen von düsteren Vergeltungsschwüren bis zu wütender Hysterie.«
  


  
    Julia verspürte eine gewisse Erleichterung. Sie verschränkte die Arme und lehnte sich zurück. »Ich kann nicht behaupten, das täte mir leid.«
  


  
    »Da bin ich die falsche Adresse …«, setzte Talavera an, dann brach sie ab und legte die Hand ans Ohr, als ob sie lauschte. Nach einer Weile lächelte sie. »Aber vielleicht ist das ja bereits überholt.«
  


  
    Auf den Monitoren flammte auf einmal ein heller Lichtpunkt auf. Filter schalteten sich ein, dann sah man eine expandierende Trümmerwolke mit einem Kern aus grellweißer Energie. Alle schauten schweigend zu, wie kleinere Schiffe von der Schockwelle erfasst wurden, umhertrudelten und miteinander kollidierten, während es zu weiteren Explosionen kam. Gewaltige Rumpfteile wirbelten davon.
  


  
    »Scheint so, als hätte das Schlachtschiff einen schweren Strahlenprojektor gegen ein Ziel auf der Planetenoberfläche eingesetzt. Eure Rakete ist der zweiten Salve zuvorgekommen.« Talavera lachte. »Ich glaube, der Kosmos besitzt doch Ironie.«
  


  
    Die anderen Getunten wandten die Blicke ab. Julia bemerkte, dass Arkadij, der ein, zwei Schritte abseits stand, den Waffenarm gesenkt hatte. Sie wurde von Verzweiflung überwältigt, doch als sie sich wappnete, um sich auf die 
     Waffe zu stürzen, ruckte Arkadijs Arm plötzlich nach oben, und die Waffenmündung zielte direkt auf ihr Gesicht. Er hatte weder die Körperhaltung geändert noch den Kopf bewegt.
  


  
    »Periphere Sicht ist eine tolle Sache«, bemerkte Talavera. »Aber so ist das nun mal bei euch!« Sie deutete auf die Monitore, auf die Szenerie sich in Zeitlupe und starker Vergrößerung wiederholender Zerstörung. »Eure Arbeit war erfolgreich - ein großes Schiff wurde zerstört, das andere ist beschädigt und nahezu wehrlos.«
  


  
    »Das Erdsphäre-Raumschiff ist noch … intakt?«, fragte Julia. »Wie ist das möglich?«
  


  
    Talavera zielte mit der Fernsteuerung, worauf einige Monitore die Herakles zeigten, die am Bug und am vorderen Rumpfsegment Beschädigungen aufwies. Austretender Dampf und Flüssigkeiten eten Wolken aus Eiskristallen. Kleine Raumschiffe flogen darauf zu und feuerten Energiestrahlen ab, während sich das große Raumschiff langsam um die eigene Achse drehte.
  


  
    »Scheint so, als hätten die Erdlinge die Annäherung der zweiten Rakete bemerkt und ein Ausweichmanöver eingeleitet, so dass sie in einem halben Kilometer Abstand detoniert ist, den Bug zerstörte und die Systeme und Waffen verschmorte. Im Moment könnten sie sich nicht mal gegen einen Rumpfschrubber wehren … aber seht euch das mal an.«
  


  
    Auf dem Monitor hatte das Erdsphäreschiff die Rotation gestoppt. Nun zündete es den Hauptantrieb und beschleunigte, während es noch immer von den Raumschiffen der Armada attackiert wurde. Plötzlich wurde die Herakles in einen fließenden Schimmer gehüllt, der grell aufleuchte, einen Satz nach vorn machte und dann verblasste. Talavera schüttelte den Kopf.
  


  
    »Das muss ich dem Captain lassen, er wusste, was er tat, als er den Rest des Schiffes mitsamt dem Antrieb mit dem Bug vor der Rakete abgeschirmt hat. Jetzt hat er sich in den Hyperraum davongemacht und überlässt das Feld dem Hohen Orden der Spiralprophezeiung!«
  


  
    Julia blickte schweigend Arkadij an, der reglos wie eine Statue dastand und nach wie vor mit der Waffe auf sie zielte.
  


  
    »Arkadij, was ist passiert?«, fragte sie. »Arkadij, wir sind doch deine Freunde …«
  


  
    »Verhalte dich ruhig, setz dich, verhalte dich ruhig.«
  


  
    Julia musterte Talavera eisig. »Was haben Sie mit ihm angestellt?«
  


  
    Talavera lächelte durchtrieben. »Ach, er ist einfach zu mir gekommen, liebe Julia, und hat mir eure Pläne offenbart. Ich muss schon sagen, die Polymote sind ganz schön clever - dank eurer Vorarbeit werde ich eine Stange Geld damit verdienen!«
  


  
    »Und warum ist er so seltsam?«
  


  
    Talavera trat neben Arkadij und streichelte ihm lächelnd über das reglose Gesicht. »Der arme Junge hat sich’s wieder anders überlegt - anstatt Thorold zu überwältigen, ging er raus, um euch zu warnen. Das habe ich unterbunden und ihn mit ein paar Tricks überzeugt, sich an den ursprünglichen Plan zu halten.«
  


  
    »Das ist keine Überzeugung!«, schrie Julia. »In der kurzen Zeit konnten Sie ihn unmöglich überzeugen!«
  


  
    »Mein ganzes Schiff ist spezialisiert auf Überredungskünste!«, entgegnete Talavera lebhaft. »Die Methoden sind drastisch, das ja, aber wenn man eine neue Wirklichkeit erschaffen will, muss man sich schon Mühe geben, um überzeugend zu wirken. Aber du hast Recht - man kann in der kurzen Zeit nur dann eine solche Sinnesänderung 
     bewirken, wenn jemand anders das Steuer übernimmt. Oder etwas anderes.«
  


  
    Sie nahm ein kleines dunkelblaues Fläschchen aus der Tasche und hielt es an einen der Leuchtstreifen an der Decke. In der Flasche war ein feines Pulver zu erkennen, bei dessen Anblick es Julia kalt über den Rücken lief.
  


  
    »Die Hegemonie ist ja so innovativ«, fuhr Talavera fort. »Nanopartikel, die ins Gehirn vordringen und die Kontrolle über die Willenszentren und Teile der kognitiven Bereiche übernehmen. Diese Arbeitspferde sind noch eine ganze Größenordnung kleiner als eure Polymote. Wenn sie in großer Zahl zusammenarbeiten, können sie mühelos das normale Verhalten des Wirts simulieren.« Sie tätschelte Arkadij die Wange. »Ach, er ist immer noch da, hört und sieht alles. Er hat nur keine Kontrolle mehr über seinen Körper.«
  


  
    »Was wollen Sie von uns?«, sagte Julia, die sich bemühte, das Zittern ihrer Stimme zu unterdrücken. »Wir kennen Ihre Geheimnisse. Wir wissen über die Behälter Bescheid.«
  


  
    »Ach, ja? Sind das nicht erstaunliche Apparaturen? Ihr könnt euch gar nicht vorstellen, welche Mühen ich auf mich genommen habe, um sie von einem verlässlichen Schwarzmarkt-Monoclan herstellen zu lassen und sie von Aranja Tesh fortzuschaffen.« Sie musterte die Getunten, als mache es ihr Freude, den Hass und die Verachtung in deren Augen zu sehen. »Ich weiß, was ihr denkt. Ihr denkt, mit eurem großartigen Intellekt und diesen ganzen Prozessen, die in euren Köpfen ablaufen, könntet ihr gegen den Nanostaub der Hegemonie anstinken. Nur weiter so, denn Scheitern ist lehrreich. Findest du nicht auch, Julia?«
  


  
    Auf den Monitoren lief in einer Endlosschleife die Zerstörung des brolturanischen Raumschiffs, angefangen von 
     der Detonation der Rakete bis zum Zeitlupenballett des explodierenden Raumers. In der Flanke des gewaltigen Raumschiffs flammte ein weißer Energieknoten auf und toste durchs Schiffsinnere. Grellweiße Energiestrahlen brachen aus Luken und Schleusen, dann wurde das Raumschiff in einer gewaltigen Explosion auseinandergerissen.
  


  
    Julia erhob sich mit zitternden Beinen. »Ich weiß nicht, was Ihr Staub uns antun wird, aber ich verspreche Ihnen, dass wir in jeder Beziehung Widerstand leisten werden. Wir sind nicht bereit, für weitere Zerstörungen herzuhalten.«
  


  
    Talavera blickte auf das Fläschchen in ihrer Hand nieder und lächelte schwach. »Ich weiß Bescheid über euch - ich glaube, ich kenne euch sogar besser als ihr selbst. Legt man euch ein richtig fettes Problem vor, gespickt mit ungelösten wissenschaftlichen Fragestellungen, könnt ihr einfach nicht widerstehen. Ihr werdet euer Bestes geben, das weiß ich.«
  


  
    »Eher wird es kalt in der Hölle.«
  


  
    »Aber Julia, die neue Wirklichkeit, die wir formen, wird paradiesisch sein. Vertrau mir.«
  

  
  


  
    25 Greg
  


  
    An der schmalsten Stelle der Schlucht kauerte Greg auf halber Höhe der Felswand auf einer Leiste und platzierte die zweite Sprengladung etwa zehn Meter über der ersten. Alexej war auf der anderen Seite und brachte am Rand der Felswand weitere Sprengladungen an, in der Absicht, damit einen Erdrutsch auszulösen. Als Greg fertig war, wischte er sich den Schweiß vom Gesicht und blickte über die Baumwipfel hinweg zu Alexej hinüber, der auf einem Felsvorsprung saß. Sie winkten einander zu, dann kletterte er hinunter zum Westende der Schlucht, tauchte ein in das steinige Gewirr von Wurzeln und zähen Büschen, durch das ein vom Regen angeschwollener Bach hindurchrauschte.
  


  
    Es war Nachmittag und anderthalb Tage her, dass Washutkin zu ihnen gestoßen war. Die Sonne brannte vom fast wolkenlosen Himmel herab und sandte Lichtpfeile in die feuchte Schlucht. Es roch nach Rinde und Laub, nach Harz und Blumen, und überall summten Insekten umher, aufgeschreckt von Vogelrufen und den Lauten anderer kleiner Waldbewohner. Ein wundervoller Tag auf Darien, dessen Beschaulichkeit er leider würde stören müssen.
  


  
    Greg wurde von Alexej auf einem flachen Felsen erwartet, der aus der einen Seite der Schlucht vorsprang und eine gute Aussicht auf den Engpass bot. Greg hob den Funkzünder hoch, der die Größe eines Schlüsselanhängers hatte.
  


  
    »Bereit?«, sagte er. »Drei … zwei … eins …«
  


  
    Die Sprengsätze detonierten gleichzeitig. Erdreich und pulverisiertes Gestein wurden hochgeschleudert. Das Gestein barst, stürzte in die Schlucht und begrub ein paar Bäume unter sich, während von der anderen Seite Geröll und entwurzelte Bäume herabstürzten. Kreischende Vögel stiegen auf, einige landeten an höheren Stellen, andere kreisten in der Luft.
  


  
    Dann tönte eine krächzende Stimme aus Gregs Ohrhörer.
  


  
    »Was haben Sie mit der Neroschlucht gemacht, Chef?«
  


  
    Greg grinste. Rory hatte die Osttäler nach römischen Kaisern benannt.
  


  
    »Aye - ich glaube, so schnell wird sich hier kein Mecha mehr blickenlassen.«
  


  
    »Das ist großartig. Wäre schön, wenn Sie beide jetzt zur Juliusschlucht kommen könnten. Wir haben hier ein kleines Problem.«
  


  
    »Was ist los?«, fragte er, während er mit Alexej die Schlucht entlangging.
  


  
    »Scharfschützen - ich musste schon dreimal die Position wechseln.«
  


  
    »Brolts oder DFK?«
  


  
    »Bin mir ziemlich sicher, dass es unsere eigenen Leute sind - die kennen das Gelände und … äh … ich glaube, den jungen Pauly hat’s erwischt. Hab ihn seit fast einer Stunde nicht mehr gesehn.«
  


  
    »Wir sind schon unterwegs zur Har und sollten bald da sein. Ziehen Sie solange den Kopf ein …«
  


  
    »Ich bin ein gutes Stück voraus.«
  


  
    »Gibt’s Probleme?«, fragte Alexej, während sie durch den Wald eilten.
  


  
    »Die haben DFK-Scharfschützen in die Schlucht geschickt, und Pauly ist seit über einer Stunde überfällig.« Greg versuchte, 
     sich seine Befürchtungen nicht anmerken zu lassen. Paul Svenson war ein hervorragender Schütze; außerdem war er erst sechzehn und Waise, beide Elternteile waren von brolturanischen Patrouillen ermordet worden. Er hatte unbedingt zur Juliusschlucht mitgewollt, und Washutkin hatte eingewilligt. Greg hatte sich über seine eigenen Bedenken hinweggesetzt.
  


  
    »Vielleicht sollten wir eine mobile Einsatzgruppe herbeordern«, meinte Alexej. »Sie festnageln, wenn sie mit Gewalt durchstoßen wollen.«
  


  
    »Noch nicht«, widersprach Greg. »Erst wenn wir Nachricht von Augustus und Claudius haben. Wir müssen uns erst vergewissern, dass sie eingeschlossen sind.«
  


  
    Vom Kentigernvorgebirge und der Küste gab es vier Zugänge zu den Osthängen des Hauerbergs. Die Neroschlucht, die inzwischen blockiert war; die Juliusschlucht, ein steilwandiger Hohlweg, der an einer Reihe von Wasserfällen vorbeiführte; und die Augustusschlucht, eigentlich ein Tal mit einem einzigen engen Zugang, der etwa dreieinhalb Kilometer entfernt lag. Washutkin und sein Sprengteam waren dorthin unterwegs, und wenn sie scheiterten, fiel Greg und den mobilen Einsatzgruppen die Aufgabe zu, den Vormarsch des Gegners solange wie möglich zu unterbinden und sich erst im letzten Moment in die Feste des Hauerbergs zurückzuziehen.
  


  
    Und dann müssen wir uns verteidigen, koste es, was es wolle, dachte er. Wie es aussieht, hängt unser Schicksal von einem einzigen Mann ab - von Robert Horst. Jedenfalls behauptet das der Wächter.
  


  
    Die Har, ein zigarrenförmiges Luftschiff, hatte auf einer Lichtung festgemacht. Ihr Pilot, ein Finne namens Varstrand, saß in ärmellosem Unterhemd und Shorts auf 
     einem Klappstuhl, als sonnte er sich. Allerdings hatte er einen lädierten Flughelm mit Brille auf.
  


  
    »Sonne ist gut für die Haut«, sagte er und klopfte sich an die schmale Brust. »Vitamin C, ja?«
  


  
    »Sie brauchen Obst, Varstrand«, meinte Greg. »Aber erst mal müssen wir über den Gebirgsgrat und ein paar Hügel rüberkommen - und zwar sofort!«
  


  
    Varstrand erhob sich grinsend, klappte den Stuhl zusammen und schulterte ihn.
  


  
    »Ei hätää, mein Freund - keine Sorge. Die Har ist ein gutes, wendiges Schiff - wir werden nicht lange brauchen.«
  


  
    Ein paar Minuten später saßen sie angeschnallt auf knarrenden Bänken aus Draht-und Korbgeflecht, das Cockpit war vom Rest der Gondel durch eine offene Trennwand aus Holz abgetrennt. Die beiden Propeller erzeugten ein durchdringendes Summen, als der Zeppelin sich schwankend nach hinten neigte, freikam und an Höhe gewann. Greg hatte Varstrand eine Karte mit eingezeichneten Orientierungspunkten gegeben, die jetzt im Cockpit klebte und ein paar Anzeigen verdeckte. Den Pilot aber schien das nicht zu stören. Behutsam steuerte er die Har dicht über die Baumwipfel hinweg zur Küste.
  


  
    Sie standen mit Rory noch in Funkverbindung, und mit Hilfe seiner Anweisungen und der Karte fanden sie neben einem höheren Felsgrat einen Vorsprung mit besonders dichtem Grasbewuchs. Nachdem sie vereinbart hatten, sich ein Stück weiter entfernt in einem Einschnitt zu treffen, kletterten Greg und Alexej an der Strickleiter hinunter. Ihr Haar und ihre Kleidung flatterten im Luftschwall der im Leerlauf rotierenden Propeller. Als sie festen Boden erreicht hatten, winkten sie, die Strickleiter wurde eingeholt, und die Har wandte sich nach Westen, wobei sie mit der Unterseite das Laub der höchsten Bäume streifte.
  


  
    Ein steiniger Weg führte in einen Einschnitt des Felsgrates. Mit primitivem Werkzeug hatte man Stufen aus dem Gestein gehauen. Greg fragte sich, ob die Anhöhe den Uvovo früher einmal als Meditationsstätte gedient hatte. Oder aber als Aussichtspunkt, um das Blätterdach der Baumkolosse zu betrachten, die Unermesslichkeit des weltumspannenden Waldes-der-war.
  


  
    Bald darauf gelangten sie in den Sonnenschein, und der Pfad mündete auf eine schmale Felsleiste, die an einer senkrechten Steilwand hinunterführte. Das Gestein war von der Sonne aufgeheizt, und ein Stück weiter erwartete sie der an der Felswand hockende Rory, neben sich ein langläufiges Gewehr. Er blinzelte ihnen entgegen.
  


  
    »Ihr solltet gut drauf achten, wo ihr hintretet, Leute. Bergab ist’s nicht ungefährlich.«
  


  
    Als sie ihm folgten, hielt Greg wie schon den ganzen Tag über am Horizont und am Himmel Ausschau nach brolturanischer Luftunterstützung. Transporter, Kampfflieger und Kampfdrohnen - er wusste, dass der Gegner genug davon hatte, doch ihr Ausbleiben machte ihn misstrauisch.
  


  
    Vielleicht ist es für sie ein Spiel. Sie locken uns mit Bodenangriffen aus der Reserve, und wenn wir uns exponiert haben, erfolgt ein Luftangriff.
  


  
    Washutkin hatte deshalb vorgeschlagen, drei mobile Einsatzgruppen von jeweils fünf Kämpfern zu en, die sich auf leichten Falträdern fortbewegten. Ein Zeppelin der Aufständischen hatte in der Nacht zuvor zwei Kisten mit solchen Rädern sowie medizinische Vorräte und Proviant gebracht. In Anbetracht der örtlichen Gegebenheiten war das sinnvoll, und alle hatten zugestimmt.
  


  
    »Hab gerade’ne gute Stelle für Ihre Sprengladungen entdeckt, Chef«, sagte Rory, als sie den grünen Schatten 
     der buschbestandenen Juliusschlucht erreicht hatten. »Im nahen Wasserfall gibt’s viele große Steine und’nen verdammt großen Überhang, genau wie in der Augustusschlucht.«
  


  
    »Schön zu wissen, Rory«, sagte Greg. »Die Sache ist nur die, wie viele DFK-Leute sind hier unten? Womit haben wir’s zu tun?«
  


  
    »Fünf oder sechs - glaube ich.«
  


  
    »Glauben Sie?«
  


  
    »Aye, also ich bin hier ganz auf mich allein gestellt, Chef. Das ist mir manchmal richtig unheimlich. Ich kapier nicht, wieso die DFK-Leute da mitmachen und von Brolt-Offizieren Befehle entgegennehmen. Es sei denn, sie haben’ne Gehirnwäsche und eine Dosis von dem Glückspulver verpasst bekommen, das Sie beinah geschafft hätte.«
  


  
    »Erinnern Sie mich bloß nicht dran«, brummte Greg und versuchte, nicht an den Nanostaub zu denken, mit dem der Hegemonie-Botschafter Kuros ihn gefügig gemacht hatte. »Einige werden einfach gegenüber ihren Kumpeln oder den Kommandeuren loyal bleiben wollen. Aber ich wette, das Hauptmotiv ist Angst. Haben Sie auch gehört, dass allen DFK-Soldaten und der Staatspolizei insgeheim Tracker eingepflanzt worden sein sollen? Jeder, der sich unerlaubt von der Truppe entfernt, wird von Killerdrohnen gejagt und ein für alle Mal in den Ruhestand befördert.«
  


  
    Rory stieß einen leisen Pfiff aus. »Das wär für mich ein Grund, bei der Stange zu bleiben …«
  


  
    Inzwischen kletterten sie zwischen großen, moosbewachsenen Steinen hindurch weiter nach unten und gelangten in den Schatten hoher Bäume und Büsche, die sich an die Hänge der Schlucht klammerten. In unbestimmter Ferne war das Tosen eines Wasserfalls zu hören.
  


  
    »Wo haben Sie die Heckenschützen zuletzt gesehen?«, fragte Alexej leise.
  


  
    »Unten am zweiten Wasserfall«, antwortete Rory. »Aber hier sollten wir eigentlich sicher sein - Pauly behält sie im Blick.«
  


  
    »Ha! Was war denn das?«, sagte Greg. »Also ist er gar nicht tot?«
  


  
    Rory klatschte sich an die Stirn. »Hab ich das nicht gesagt? Tut mir leid, Chef … äh … der Bursche ist von einem Ast gestürzt und hat jetzt’ne Beule am Kopf. Hab ich erfahren, kurz bevor Sie mich …« Er wedelte mit den Fingern vor seinem Ohr herum.
  


  
    Greg wusste nicht, ob er lachen oder Rory rüffeln sollte. Stattdessen schüttelte er den Kopf. »Also, können wir jetzt weitergehen?«
  


  
    Rory führte ihn zu dem kleinen Fluss, der zwischen großen Steinen herunterschoss und sieben Meter in die Tiefe stürzte, vorbei an gischtverhüllten schroffen Felsen. Als sie nach einer haarsträubenden Kletterpartie am Auffangbecken standen, waren sie alle nass bis auf die Haut. Weiter vorn in der Schlucht fielen Gewehrschüsse, und unwillkürlich duckten sie sich. Irgendwann hielt Rory an, legte die Hand ans Ohr und drehte sich zu Greg um.
  


  
    »Pauly ist in Schwierigkeiten! Ein Mann ist links von ihm hochgeklettert und hat ihn festgenagelt …«
  


  
    Als Rory losstürmte, schalteten Greg und Alexej ihre Ohrhörer auf Nahbereich und rannten ihm nach. Jemand schrie, dann fielen Schüsse. Kurz darauf erreichten sie Rory, der sich über einen reglosen DFK-Soldaten in waldgrüner Uniform beugte. Der Mann lag zwischen Findlingen nicht weit von der Stelle, wo sich ein knorriger Baum über den Rand des Wasserfalls neigte und im Gischt seine Krone ausbreitete. Rory schaute hoch und schüttelte den Kopf.
  


  
    »Was für eine Verschwendung. Die sollten nicht gegen uns kämpfen …«
  


  
    Ein Stück weiter richtete sich ein hagerer Jugendlicher in einem dünnen Tarnumhang aus der Hocke auf, winkte und rückte entlang des von großen Steinen gesäumten Wasserfalls in eine neue Position vor. Greg und Alexej winkten Pauly zu, der sich wieder hinhockte und durchs Zielfernrohr seines Gewehrs das Laubwerk in der Tiefe musterte. Greg überlegte kurz.
  


  
    »Ich glaube, ihr beide solltet bei Pauly bleiben, für den Fall, dass sie es noch einmal versuchen sollten«, sagte er. »Ich klettere hoch und bringe die Sprengladungen an, sobald Rory mir den Überhang gezeigt hat.«
  


  
    Rory hatte das Gewehr des toten Soldaten an sich genommen und reichte es Alexej, dessen Augen sich staunend weiteten.
  


  
    »Ein Kellermann 5,56 - hübsche Waffe, ziemlich selten, sehr gesucht.«
  


  
    »Aye, aber verhöker Sie nicht gleich, okay?«, sagte Rory. »Also Chef, folgen Sie mir.«
  


  
    Der Überhang entsprach genau Rorys Beschreibung, eine massive, vorgeneigte Steinsäule. Mit der bei Onkel Theos Veteranen gewonnenen Erfahrung hatte Rory die am besten geeigneten Detonationspunkte bestimmt und sie mit kleinen Papierknäueln markiert, die er in Risse gestopft hatte. Wie er so von Felsleiste zu Felsleiste nach oben, von Markierungspunkt zu Markierungspunkt kletterte, stellte Greg fest, dass er von hier aus eine fantastische Aussicht auf die umliegenden Felsenhügel und Berggipfel hatte, ein Labyrinth von Klüften und Schründen. Im Westen lag das alles überragende Massiv des Hauerbergs. Der Eingang der Feste war ein kleiner, dunkler Flecken inmitten des grauen Gesteins. Er lag in sechshundert Meter 
     Höhe, während der Gipfel noch über fünfhundert Meter höher aufragte, zugänglich nur über einen anstrengenden Aufstieg.
  


  
    Er wollte sich gerade auf den Rückweg machen, als sein Ohrhörer piepte. Er lehnte sich an den sonnenwarmen Fels, drückte einen Knopf und schaltete auf Fernbereich um.
  


  
    »Hier Greg.«
  


  
    »Greg, hier spricht Bessonow - wir haben die Wand der Claudiusschlucht gesprengt. Die schlechte Nachricht: Ein paar Soldaten sind durchgekommen, bevor alles eingestürzt ist.«
  


  
    »Wie viele?«
  


  
    »Schwer zu sagen - vielleicht zwanzig oder auch mehr. Wir haben zwei Gefallene und ziehen uns zurück.«
  


  
    »Haben Sie die mobilen Einsatzgruppen um Unterstützung gebeten?«, fragte Greg besorgt.
  


  
    »Eine ist schon unterwegs. Die andere ist noch im Augustustal. Washutkin ist dort auf heftigen Widerstand gestoßen und hat sie angefordert.«
  


  
    Greg schüttelte den Kopf. Offenbar hielt Washutkin seinen Einsatz für besonders wichtig. »Okay, ziehen Sie sich in die Vorberge zurück und nehmen Sie Verbindung zur mobilen Einsatztruppe auf. Wir stoßen so schnell wie möglich zu euch.«
  


  
    Ist es jetzt so weit?, dachte Greg und kletterte geduckt über eine Felsleiste. Zeigt sich jetzt des Pudels Kern?
  


  
    Er schaltete auf Nahbereich um, schilderte Alexej, Rory und Pauly kurz die Lage und forderte sie auf, sich zur anderen Seite der Schlucht zu begeben und sich vom Rand des Wasserfalls fernzuhalten. Er selbst hatte unterdessen in etwa dreißig Metern Entfernung von den Sprengladungen eine breite, massive Leiste nahe einem Grat gefunden. Als er auf der kühlen, ebenen Steinfläche saß, zählte er 
     über Funk von Fünf herunter, dann betätigte er den Fernzünder.
  


  
    Es krachte ohrenbetäubend laut. Dunkle Wolken schossen von den Explosionsstellen hoch, und der gewaltige Überhang kippte und stürzte mitten zwischen ihnen hindurch. Gleichzeitig wurden große und kleine Gesteinsbrocken umhergeschleudert, und Greg beobachte erst erstaunt und dann in heller Panik, wie ein großer Brocken aus dem Staubchaos hervortrudelte und auf ihn zuflog. Kaum drei Meter entfernt krachte er auf den oberen Rand der Schlucht. Greg spürte den Aufprall und sah, wie sich Risse in der Felswand eten. Längliche Splitter brachen ab. Ganz in der Nähe hatte sich ein tiefer Riss geet, und das Gestein erbebte und schwankte unter seinen Füßen. Er hatte lautes Geschrei im Ohr, wurde jedoch allein von Angst gesteuert, als er herumfuhr, über eine sich weitende Lücke im Fels hinwegsetzte und wie verrückt nach oben kletterte.
  


  
    Ein Grollen war zu hören. Der Boden bebte, graue Staubwolken stiegen auf. Greg brachte sich auf dem Geröllhang eines kleinen Grats oberhalb der Juliusschlucht in Sicherheit, ließ sich auf einen großen Stein sinken und versuchte, sich ein von der Lage zu machen. Nach einer Weile machte das Grollen einer gespenstischen Stille Platz. Er wollte gerade zur Schlucht zurückgehen, als er ganz in der Nähe ein Brummen hörte. Das Brummen wurde lauter und schriller, und dann tauchte auf einmal Varstrands Luftschiff an der anderen Seite des Grates auf, flog eine Kurve und wurde dann langsamer.
  


  
    Greg rief und winkte und sah, wie der Pilot die Lippen bewegte, während er auf sein Ohr zeigte. Greg schaltete daraufhin den Ohrhörer ein und vernahm unvermittelt ein Stimmengewirr.
  


  
    »… ja, ich hab ihn gefunden! Er ist unverletzt …«
  


  
    »Weshalb meldet er sich dann nicht?«
  


  
    »Tut mir leid, Rory«, sagte Greg und ergriff das Ende der von der Har herabhängenden Strickleiter. »In dem ganzen Durcheinander hab ich anscheinend das Funkgerät ausgestellt.«
  


  
    Rory lachte. »Durcheinander, aye! Also, bis bald!« Er kletterte nach oben und zog sich in die Gondel, dann holte er die Strickleiter ein.
  


  
    »Eine Menge Lärm und Staubwolken«, rief Varstrand über die Schulter hinweg. »Also hat’s wohl geklappt.«
  


  
    »Hoffentlich!«, schrie Greg.
  


  
    Die Har ging höher und flog zur Schlucht, deshalb stand die Luke noch offen, als der Wasserfall in Sicht kam. Staunend spähte Greg durch die Staubwolken hindurch. Wie gehofft war die gewaltige überhängende Felssäule auf den Rand des Wasserfalls gestürzt und hatte ein etwa drei Meter langes Stück herausgeschlagen. Tonnen von Gestein waren in die Schlucht gestürzt. Doch das war noch nicht alles - die Wand der Schlucht war geborsten und ebenfalls eingestürzt. Aus der Höhe sah es so aus, als hätte eine Riesenklinge die Felswand eingekerbt, Geröll an der einen Seite aufgehäuft, eine Schneise in Büsche und Bäume gehauen und alles unter Laub begraben. Angesichts dieses gewaltsamen Eingriffs in eine ökologische Nische Dariens verspürte er einen Anflug von schlechtem Gewissen.
  


  
    Varstrand hingegen jubilierte geradezu und pries Gregs Zerstörungswerk auf Finnisch und Noranglik. Auch Rory zeigte sich beeindruckt, als er zehn Minuten später in die Gondel kletterte.
  


  
    »Ein voller Erfolg, Chef! Wenn Sie loslegen, bleibt wirklich kein Stein auf dem anderen!«
  


  
    »Aye, aber ich hatte eigentlich nicht vor, den halben Berg zum Einsturz zu bringen.«
  


  
    »Ach, in ein, zwei Jahren sieht man bestimmt kaum noch, dass hier was nicht stimmt.«
  


  
    Greg runzelte die Stirn. »Wo bleibt eigentlich Alexej?« Er schaltete den Ohrhörer auf Nahbereich und beugte sich aus der Seitenluke in den Luftschwall des rechten Propellers hinaus. Als er Alexej ein paar Meter neben Pauly stehen sah, begriff er, was los war.
  


  
    »Sie bleiben hier?«
  


  
    »Ja, um sicherzustellen, dass unsere Freunde uns keine weiteren Besuche mehr abstatten. Karasho?«
  


  
    »Karasho, okay! Aber seid vorsichtig!«
  


  
    Er winkte ihnen zu, schloss die Luke und rief Varstrand zu, er solle aufsteigen.
  


  
    »Sollen wir zum Berg zurückfliegen?«, fragte Varstrand.
  


  
    »Nein«, antwortete Greg, während er und Rory sich auf die wackligen Passagierbänke setzten. »Bringen Sie uns zum Westende der Claudiusschlucht und legen Sie an einer Stelle an, wo man einen guten Blick auf die Schlucht hat.«
  


  
    »Wird gemacht.«
  


  
    Greg wandte sich an Rory. »Wir wollen doch mal sehen, was Washutkin vorhat«, sagte er, schaltete den Ohrhörer auf Fernbereich und wählte Washutkins Kanal. »Alexandr, hier spricht Greg Cameron. Hören Sie mich? Bitte kommen …«
  


  
    »Ah, Gregory, mein Freund! - Ich wollte Ihnen gerade unseren Erfolg melden. Der Eingang zur Augustusschlucht ist geschlossen! Es hat zwei Sprengladungen und ein bisschen Geballere gebraucht, aber jetzt ist es erledigt.«
  


  
    »Ist feindliche Luftunterstützung in Sicht?«
  


  
    »Nein, nichts.«
  


  
    »Wie viele Ausfälle?«
  


  
    »Ein paar Tote, mehrere Verletzte …«
  


  
    »Okay, Alexandr, hören Sie - einige gegnerische Soldaten sind in die Claudiusschlucht vorgedrungen. Geben Sie bitte den mobilen Einsatzgruppen Bescheid, sie sollen sich zum Westende der Schlucht begeben. Wir sind ebenfalls dorthin unterwegs …«
  


  
    Er verstummte, als Rory ihn beim Arm fasste und aus dem Cockpitfenster zeigte. »Chef, was zum Teufel ist denn da los?«
  


  
    Unmittelbar voraus lag der Hauerberg, dessen Ostflanke nur noch einen knappen Kilometer entfernt war. Am steilen Felshang bewegte sich ein heller Fleck entlang. Stirnrunzelnd nahm Greg eines der Ferngläser, die an Varstrands Armaturenbrett baumelten, und richtete es auf die Bergflanke. Nach kurzem Scharfstellen sah er einen hellen Lichtflecken, der über Steine und Geröll hinweg am Hang nach oben floss. Dabei wurde er zusehends schneller, näherte sich dem verbarrikadierten Eingang der Feste und verschwand hinter einem Gewirr von Steinen.
  


  
    Greg setzte das Fernglas ab und schüttelte den Kopf. »Ich kapiere nicht …«
  


  
    Plötzlich flammte ein helles Licht auf, das den Berg einhüllte. Es verdeckte die Hänge, Felsen und Schründe. Eine gleißende Lichtflut, die seine schlimmsten Befürchtungen zu bestätigen schien.
  


  
    Nach zweieinhalb Sekunden traf die Druckwelle ein, doch Varstrand war vorbereitet, lenkte die Har in die erhitzte Luft hinein und fuhr die Propeller auf Volllast hoch. Es dröhnte ohrenbetäubend laut, und die Gondel erbebte, als würde sie von einem bockigen Kind geschüttelt. Varstrand hielt knurrend das Steuer so fest umklammert, dass seine Knöchel weiß hervortraten. Greg tränten die Augen, 
     und Rory brabbelte:»Heilige Scheiße, war das etwa eine Atombombe?«, während die Gondel rüttelte und schüttelte. Greg verhakte sich mit einem Arm an einer Stützstrebe und richtete mit der anderen Hand das Fernglas auf die Wolken, welche die untere Hälfte des Berges umwogten, und die darin brennenden Feuer.
  


  
    Dann waren die Turbulenzen überstanden, und das Luftschiff flog weiter. Die Hochwinde verwehten die Wolken zu einer langen, dunklen Schleppe, die sich vom blauen Himmel abhob.
  


  
    »Wohin, Mr. Cameron?«, fragte Varstrand.
  


  
    »Dort hinauf«, antwortete er und zeigte.
  


  
    »Aber was ist mit der radioaktiven Strahlung …?«
  


  
    »Das war keine Atombombe«, sagte Greg. »Keine Pilzwolke, sehen Sie? Andernfalls wären wir schon längst zu Asche verbrannt. Nein, ich wette, das war eine Partikelkanone dieses verfluchten Schlachtschiffs. Und jetzt los!«
  


  
    Sie gingen tiefer, die Staub-und Qualmwolken teilten sich und gaben das ganze Ausmaß der Zerstörung frei. Varstrand schnappte nach Luft, Rory fluchte, und Greg hatte es die Sprache verschlagen.
  


  
    Der Partikelstrahl hatte sich in den schroffen Hang gebrannt, in dem sich der Eingang zur Feste befunden hatte, und eine brennende Höhlung von dreißig bis fünfunddreißig Metern Durchmesser gebohrt. Es war, als hätte jemand ein Stück aus der Bergflanke herausgebissen.
  


  
    »Jetzt wissen wir, weshalb die Luftunterstützung ausgeblieben ist«, meinte Greg.
  


  
    »Aber wieso haben sie überhaupt Soldaten losgeschickt?«, sagte Rory. »Weshalb haben sie nicht schon zugeschlagen, als wir alle in der Feste waren?«
  


  
    Greg schüttelte den Kopf und zuckte die Achseln. »Vielleicht damit ihnen Gefangene als Spielzeug bleiben?«
  


  
    Varstrand steuerte einen flachen, mit Steinen übersäten Hang in etwa hundert Metern Entfernung vom zerstörten Eingang an. Als sie die Strickleiter hinunterkletterten, bemerkte Greg weiter unten an der Baumgrenze, wo qualmende Gesteinsbrocken verteilt waren, inmitten der Staubschleier eine vorrückende Reihe grün uniformierter Gestalten.
  


  
    »Aye, ich seh sie, Chef. Die lassen nichts anbrennen, wie?« Er zeigte nach Osten. »Und da kommen noch mehr.«
  


  
    Über den bewaldeten Hügel näherte sich eine Gruppe von Transportern.
  


  
    »Los«, sagte Greg. »Wir haben keine Zeit zu verlieren.«
  


  
    Sie winkten Varstrand zu, dann stieg die Har am steinigen Hang empor. Kurz darauf befand sich der in Rauch gehüllte Explosionstrichter in Sichtweite, nur noch eine anstrengende Kletterpartie entfernt. Die Angst schnürte Greg die Kehle zu, und dann landeten die gegnerischen Truppentransporter auch schon am Fuße des Bergs. Selbst wenn sie den Eingang rechtzeitig erreichten und es Überlebende gab, würde es ihnen gelingen, die Feste zu verteidigen? In der wahnwitzigen Hoffnung, dass Robert Horst eine Minute vor zwölf mit einem geheimnisvollen Rettungsplan nach Darien zurückkehren würde?
  


  
    Als sie über die vom Luftschlag gelockerten Felsen kletterten, brach neues Unheil herein. Über ihnen am Hang tauchte ein zweiter heller Lichtfleck auf und wanderte auf den Krater zu. Aufgrund des Staubs und Qualms war der Zielstrahl diesmal deutlich zu erkennen, ein leuchtender, glitzernder Speer, der unerbittlich vom Himmel herabzielte.
  


  
    Rory fluchte und sprang von der Felsbarriere herab. »Los, Chef, wir müssen machen, dass wir wegkommen!«
  


  
    Greg aber fühlte sich angesichts der kolossalen Übermacht des Gegners eingeklemmt zwischen seinem Zorn und scheinbarer Ohnmacht. Wie sollen wir dagegen ankämpfen?, dachte er. Wie sollen wir auch nur davor weglaufen?
  


  
    Dann hatte der unheilschwangere Lichtstrahl den Krater erreicht. Rory stieß einen wortlosen Schrei aus und warf sich hinter einen Felsvorsprung, während Greg sich hinter einen Steinhaufen hockte und die Arme um den Kopf schlang …
  


  
    Die Sekunden dehnten sich. Die Stille war aufgeladen mit angstvoller Erwartung. Doch die Lichtexplosion und die Druckwelle blieben aus. Greg öffnete die Augen und bemerkte zunächst keine Veränderung, dann fielen ihm die scharfen Schatten der umliegenden kleinen Steine auf, die zur Sonne hinwiesen …
  


  
    Er sprang auf und schaute nach oben. Der Himmel wurde überstrahlt von einem bereits verblassenden Lichthof. Er setzte das Fernglas an, verstellte die Schärfe, doch die verblassende Lichtquelle blieb diffus. Allenfalls waren darin funkelnde Fragmente wahrzunehmen.
  


  
    »Was geht da vor, Chef?«, fragte Rory. »Wir leben noch, nicht dass ich mich beklagen wollte.«
  


  
    »Ich glaube«, sagte Greg, durch das Fernglas blickend, »soeben hat jemand das brolturanische Schlachtschiff gesprengt.«
  


  
    Grinsend reichte er das Fernglas Rory, der es gleich ansetzte und den blassen Lichtfleck anvisierte. »Das da?«
  


  
    »Genau.«
  


  
    »Wow, das ist ja der Hammer!« Rory lachte laut. »Jawoll! Was meinen Sie, wer das war? Die Herakles vielleicht?«
  


  
    »Schon möglich. Aber das werden wir erst dann wissen, wenn wir im Berg sind und mit dem Wächter geplaudert haben.«
  


  
    Greg fiel eine Bewegung an den unteren Berghängen ins Auge. Er beschirmte die Augen und blickte nach unten. Aus dieser Höhe sah es so aus, als zögen sich die DFK-Soldaten zur Landestelle der Truppentransporter zurück, die sich mit offenen Luken absenkten. Er setzte erneut das Fernglas an. Tatsächlich, die Menschen kletterten eilig in die Transporter, die kaum, dass sie aufgesetzt hatten, auch schon wieder abhoben.
  


  
    Greg lachte. »Sie ziehen sich zurück! … Ich meine, sie ziehen sich nicht nur zurück, sie überlassen uns das Schlachtfeld.«
  


  
    Rory lachte wie ein Irrer und tanzte einen Jig, dann rief er den abziehenden Soldaten Beschimpfungen hinterher und schleuderte ihnen ein paar Steine nach.
  


  
    Trotz seines momentanen Gefühlsüberschwangs wunderte sich Greg über die Aktion - selbst wenn das Schlachtschiff, die Läuterer, vernichtet worden war, erklärte das noch immer nicht den Abbruch des Angriffs.
  


  
    Minuten später hatte der letzte Truppentransporter abgehoben und flog hinter den anderen her zur Küste. Greg blickte ihm stirnrunzelnd nach und seufzte.
  


  
    »Kommen Sie, Rory. Wir müssen nachschauen, wie es da drinnen aussieht.«
  


  
    Unvermittelt ernst geworden, nickte Rory, dann kletterten sie über die herabgestürzten Steine zu der Stelle, wo zuvor ein Pfad zum dreißig Meter entfernten Eingang der Uvovo-Feste geführt hatte. Jetzt endete er ein paar Meter weiter am Rand eines schüsselförmigen Kraters. Die Oberfläche war geschwärzt, verkrustet mit rußigem Erdreich und glasiger Gesteinsschmelze. Dampf stieg vom Grund auf, und das abkühlende Gestein knisterte vernehmlich. Unglaublicherweise befand sich vor ihnen in der geschwungenen Wand eine große, quadratische Öffnung, deren Ränder 
     leicht verzogen waren. Das Innere war rußig und dunkel, doch am Rand standen mehrere Gestalten und winkten laut rufend. Bedeutete das etwa, dass der Rest der Feste unversehrt war?
  


  
    Während er noch überlegte, wie er den Abgrund überwinden sollte, ertönte ein durchdringendes Schwirren, das immer lauter wurde. Dann gelangte ein Raumfahrzeug mit blauen Flügeln in Sicht, flog eine scharfe Kurve und stieß auf den Ort der Zerstörung herab. Als es darüber hinwegflog, wurde es langsamer, dann zog es hoch und flog nach Osten davon. Greg schaute ihm durchs Fernglas hinterher, betrachtete die W-förmigen Tragflächen und das darauf angebrachte Symbol. Es handelte sich um eine Spirale mit einem schmalen Winkel, dessen Spitze deren Mittelpunkt berührte. Es hatte keinerlei Ähnlichkeit mit irgendeinem Symbol der Erdsphäre, erinnerte ihn aber an etwas anderes, an eine Unterhaltung mit dem Xenospezialisten der Herakles, der eine Bemerkung über die Spiralweisen von Buranji gemacht hatte …
  

  
  
  


  
    TEIL DREI
  

  
  
  


  
    26 Kao Chih
  


  
    Der Rückflug zur Heimatwelt der Roug dauerte in der schnelleren Hyperraumschicht 2 etwa drei Stunden, doch Kao Chih kam es viel länger vor. Die Ungeduld setzte ihm zu. Immer wieder ließ er seine Eindrücke von Scheiterhaufen Revue passieren, die bittere Armut, die Verzweiflung, den erniedrigenden Schmutz, die Menschen, die wie Tiere in einem Käfig lebten, während ihre Peiniger sie ausquetschten bis aufs Blut. Silveira hatte seine Kameraaufzeichnungen bereits in das System des kleinen Spionageschiffs überspielt und versprochen, den Anführern und Angehörigen der Menschensippe eine Kopie zur Verfügung zu stellen. Eine weitere Kopie würden die Rougführer erhalten, als Erklärung für Qabakris Entscheidung, auf Scheiterhaufen zu bleiben.
  


  
    Ich hätte an seiner Stelle bleiben sollen, dachte Kao Chih. Er hatte auch bleiben wollen, doch Qabakri hatte ihn überredet, zurückzukehren und »Zeugnis abzulegen«. Dass Qabakri Zweifel an Silveiras Zuverlässigkeit hegte, war ihm nicht entgangen.
  


  
    Endlich meldete der Erdsphäre-Agent, sie würden jeden Moment im Randbereich des Heimatsystems der Roug aus dem Hyperraum austreten. Kurz darauf wurde Kao Chih von der wohlbekannten Übelkeit erfasst.
  


  
    »So, wir sind da.«
  


  
    Kao Chih hatte vor dem Sprung die Augen geschlossen gehabt, und als er sie wieder öffnete, sah er Silveira, der sich über eine holographische Sternkarte des Busrulsystems 
     beugte, sie mit dem Finger zoomte und darauf hin und her fuhr. Der Gasriese V’Harant war von Lichtpunkten und Ansammlungen roter und einiger weniger blauer Symbole umgeben.
  


  
    »Seltsam«, sagte der Agent. »Es scheint sich um einen systemweiten Notfall zu handeln. Die meisten Funkfeuer und Scanner waren beim letzten Mal nicht aktiv - es würde mich nicht wundern, wenn wir mit unserem Erscheinen …«
  


  
    Ein schrilles Signal ertönte, dann meldete die nur selten zu vernehmende Stimme der Oculus Noctis:
  


  
    »Vollstreckungsaufseher Juthonag vom Hohen Index hat Ihnen eine Verfügung übermittelt. Entweder Sie antworten, oder Sie werden gewaltsam gestoppt.«
  


  
    »Wie lästig«, meinte Silveira. »Öffne einen Kanal.«
  


  
    »Ist offen.«
  


  
    Silveira blickte lächelnd zu Kao Chih hinüber, dann sagte er:
  


  
    »Hier spricht Captain Baltazar Silveira von der Raumflotte der Erdsphäre-Allianz. Womit kann ich Ihnen dienen?«
  


  
    »Ihr Raumschiff ist uns nicht bekannt«, sagte eine tiefe, widerhallende Stimme. »Ihr Erscheinen zu diesem Zeitpunkt könnte leicht als unfreundlicher, potenziell feindseliger Akt betrachtet werden. Was ist der Grund für Ihren Besuch?«
  


  
    »Auf Anweisung Mandator Qabakris überbringen wir hoch wichtige Informationen.«
  


  
    Es entstand eine Pause, dann meldete sich wieder die tiefe, widerhallende Stimme.
  


  
    »Ich wurde angewiesen, Sie zum Krisennexus zu befördern.«
  


  
    In der Nähe des Schiffes verzerrte sich der Raum, als unvermittelt ein gewaltiges V-förmiges Raumschiff auftauchte. 
     Aus dem flachen grauen Bug trat eine geriffelte Lichtsäule aus, welche die Oculus Noctis einhüllte. Kao Chih wurde kurzzeitig schwindlig, als die Sterne um ihr kleines Raumfahrzeug kreisten, dann begriff er, dass es nur eingeete Seekrankheit war - Silveiras Schiff dämpfte die auftretende Beschleunigung.
  


  
    Minuten später, während sich ein blasser Fleck in die matte, düstere Scheibe des Gasriesen V’Hrant verwandelte, schwoll unmittelbar vor ihnen ein weit kleinerer Fleck an und wurde zum Felshabitat Vergeltung. Diesmal wartete kein fremder Besucher im Wartungsbereich - die Oculus Noctis wurde in eine leere Parkbucht des neuen Landebereichs bugsiert. Als sie ins konvexe Dock hinaustraten, verließen gerade mehrere Roug ein kleines, klotziges Raumfahrzeug, das dem großen V-förmigen Raumer ähnelte.
  


  
    Seltsamerweise waren weder Sicherheitskräfte noch Regierungsvertreter erschienen, um sie oder die Roug in Empfang zu nehmen. Sie schauten sich um und stellten fest, dass sie von den wenigen Transportarbeitern und Rumpftechniker nicht weiter beachtet wurden, dann begaben sie sich zum Hauptausgang. Plötzlich teilte sich das Tor, und mehrere streitende Personen traten hindurch. Ein untersetzter, bärtiger Mann in einem rot-schwarzen Technikeroverall löste sich von der Gruppe und kam ihnen entgegen.
  


  
    »Ehrenwerter Kao Chih, ich bin Kung Wei, technischer Leiter. Ich muss Sie sprechen.«
  


  
    Eine kleine Frau in Gelb und Beige drängte sich nach vorn.
  


  
    »Bedauerlicherweise ist der verehrte Kung Wei dazu nicht befugt. Ich hingegen bin Umweltmanagerin Shang Yi …«
  


  
    Ein größerer Mann in Pflaumenblau und Schwarz zwängte sich zwischen den beiden hindurch. »Leider ist keiner meiner Begleiter befähigt, sich mit Sicherheitsfragen zu befassen. Ich bin Captain Ji Yen, zuständig für die Sicherheitskräfte von Vergeltung …«
  


  
    Im Hintergrund drohte erneuter Streit auszubrechen, bis Kao Chih aufbrauste: »Ruhe - oder haben Sie vergessen, wie man sich Gästen gegenüber benimmt?«
  


  
    Unvermittelt kehrte Stille ein. Verlegen musterten sie die sich nähernden Roug. Silveira wölbte die Brauen und nickte anerkennend.
  


  
    »Danke«, sagte Kao Chih freundlich. »Also, was ist der Grund für dieses unschickliche Verhalten?«
  


  
    »Alles ist auf den Kopf gestellt«, antwortete Shiang Yi. »Auf der Kommandobrücke laufen Roug-Besucher herum …«
  


  
    »Sie wurden festgesetzt«, erklärte der Sicherheitsbeauftragte. »Der Duizhang, die höheren Offiziere, viele Älteste, alle wurden festgenommen und entführt!«
  


  
    »So etwas hat es noch nie gegeben, Mensch Kao Chih«, ertönte die scharfe, papierene Stimme eines der sich nähernden Roug. Die Offiziere verneigten sich respektvoll, auch Kao Chih und Silveira, und der älteste Roug nickte förmlich, als er in ein paar Schritten Abstand stehen blieb, flankiert von zwei jungen Roug, die Waffen mit langen, segmentierten Läufen trugen.
  


  
    »Ich grüße Sie, verehrte Schirmherren«, sagte Kao Chih und bemühte sich, nicht die Eskorte anzustarren. Der Anblick bewaffneter Roug war vollkommen neu für ihn.
  


  
    »Und ich grüße Sie, Mensch Kao Chih und Baltazar Silveira«, erwiderte der Roug. »Ich bin Mandator Reen vom Hohen Index. Ich glaube, Sie überbringen eine Nachricht von Qabakri - wir werden Sie bald anhören. Zunächst 
     aber möchte ich Sie über die bedrohlichen Vorgänge der letzten Zeit in Kenntnis setzen.«
  


  
    Kao Chih runzelte die Stirn. »Dann geht es also nicht allein um eine Entführung.«
  


  
    »Wenn wir Glück haben, ist dies eine Geiselnahme«, sagte der Roug und zog ein kleines braunes, rhombusförmiges Gerät aus der Tasche, das sich zu einem dünnen, quadratischen, steifen Display entfaltete. Mit einem seiner langen, messingfarbenen Finger tippte er auf den unteren Rand, dann reichte er das Gerät Kao Chih. Auf dem Display liefen Videoaufzeichnungen der Überwachungskameras von verschiedenen Orten auf Vergeltung. Panische Menschen versuchten sich in Sicherheit zu bringen, als bewaffnete Eindringlinge, Ezgara-Kämpfer, die er aus eigener Erfahrung kannte, durch die Halle der Vielen Stimmen und über Gänge rannten und Treppen hochstürmten. Dann sah man die Anführer der Menschensippe, die mit Handschellen und zugeklebtem Mund durch Gänge geleitet wurden, die Augen angstvoll geweitet. Duizhang Kang Lo war darunter, Tan Hua und auch der Voth-Pilot Yash, der auf seinen kurzen Beinen und mit zornigem Blick einherstolperte. Insgesamt handelte es sich um etwa fünfundzwanzig Gefangene.
  


  
    »Einige Stunden, nachdem Sie nach Scheiterhaufen aufgebrochen sind«, sagte Mandator Reen, »ist das Kriegsschiff der Hegemonie mit den Potenziaten an Bord gestartet. Eins Komma fünf Stunden später tauchte ein kleineres Raumschiff im System auf und behauptete, das Wartungsdock auf Agmedra’a in Anspruch nehmen zu wollen. Auf dem Weg zum Orbit verschwand es von den Sensordisplays. Offenbar war es mit einer speziellen Stealthtechnologie ausgestattet. Dann tauchte es in der Nähe dieses Asteroidenschiffs wieder auf, und die Besatzung verschaffte 
     sich mit den soeben dokumentierten Folgen gewaltsam Zutritt.
  


  
    Ein solch schwerer Übergriff ist nicht hinnehmbar. Die Ezgara haben die Systemgrenzen verletzt, sich der legitimen Ortung und Identifizierung entzogen, die in zivilisierten Gesellschaften üblichen Regeln missachtet und sich eines gewaltsamen Eindringens und der Entführung unter unserem Schutz stehender Intelligenzen schuldig gemacht. Ein solcher Affront verlangt, dass unverzüglich die Verfolgung aufgenommen wird mit dem Ziel, eine angemessene Entschuldigung zu erhalten. Die Verstöße werden natürlich nicht ohne Folgen bleiben.«
  


  
    »Mein Raumschiff ist S2-tauglich«, sagte Silveira. »Es ist zwar nur unzureichend bewaffnet, aber es könnte den Ezagara sicherlich bis zu deren Flugziel folgen. Ich stelle Ihnen mein Schiff und mich selbst gerne zur Verfügung.«
  


  
    Mandator Reen musterte den Erdsphäre-Agenten mit seinem unergründlichen Blick. Seine Augen waren hinter feinen Drahtnetzen verborgen, der Mund hinter einem stumpfen, kupferfarbenen Gitter. Kao Chih aber hatte gesehen, wie Qabakri sein Äußeres und auch die Kleidung verändert hatte, deshalb fragte er sich unwillkürlich, ob diese Erscheinung vielleicht mehr Show war als sonst was.
  


  
    »Mensch Silveira, Ihr Angebot ist sehr freundlich, aber wir möchten zunächst hören, was Ihr Begleiter auf Scheiterhaufen in Erfahrung gebracht hat.« Mandator Reen wandte sich an Kao Chih. »Ich bitte Sie, Mensch Kao Chih, mir von Ihrer Unternehmung zu berichten. Außerdem wüsste ich gern, was Mandator Qabakri dazu bewogen hat, dortzubleiben.«
  


  
    Kao Chih schilderte dem Roug und den schweigend abwartenden Offizieren die wichtigsten Ereignisse der Reise. 
     Als er auf seine letzte Unterredung mit Qabakri zu sprechen kam, verzichtete er darauf, dessen Fähigkeit zur Verwandlung und den Umstand zu erwähnen, dass er menschliche Gestalt angenommen hatte.
  


  
    »Mandator Qabakri zeigt Initiative«, sagte Reen. »Er ruft uns unsere Pflicht, andere zu beschützen, in Erinnerung, die uns von unseren Ahnen, den Vorläufern, auferlegt wurde. Demgemäß haben die Assessoren die einschlägigen Quellen durchforstet, die Mandatoren haben die Nachforschungen ausgeweitet, und die Kontiguale haben entschieden, dass unser Schutz sowohl den Menschen auf Scheiterhaufen und den Entführten zusteht.
  


  
    Das führt mich zu Ihnen, Mensch Silveira, und Ihrem Angebot, den ruchlosen Ezgara bis zu ihrem Flugziel zu folgen. Ein freundliches Angebot, das ich leider zurückweisen muss, da Sie Ihr Schiff brauchen werden, um zu Ihrem Herkunftsort zurückzukehren und eine Botschaft an Ihre Vorgesetzten und die Regierung zu überbringen, die Vox Humana.«
  


  
    Alle musterten Silveira bestürzt. Kao Chih verspürte auf einmal eine Beengung in der Brust.
  


  
    »Habe ich richtig gehört?«, sagte er. »Sagen Sie, dass ich mich verhört habe.«
  


  
    Silveira blickte zu seinem Raumschiff hinüber, als schätzte er seine Fluchtchancen ein, dann wandte er sich den skeptischen Vertretern von Vergeltung zu. Er seufzte und schüttelte betrübt den Kopf, doch ehe er etwas sagen konnte, ergriff Mandator Reen das Wort.
  


  
    »Ihr richtiger Name lautet Ricard Silveira. Sie wurden geboren auf der unabhängigen Kolonie Mournival, sind einundvierzig Erdjahre alt, unverheiratet und kinderlos und arbeiten als freier Mitarbeiter für den Geheimdienst der Vox Humana. Unsere Assessoren sind ausgesprochen 
     tüchtig und gründlich. Und jetzt sagen Sie endlich die Wahrheit.«
  


  
    Tiefer Unmut lag in Silveiras Blick, als er die Achseln zuckte.
  


  
    »Es verhält sich so, wie Sie sagen.«
  


  
    »Dann haben Sie also keinerlei Verbindung zur Erdsphäre«, sagte Kao Chih bedächtig. »Und auch keine Möglichkeit, auf Darien oder Scheiterhaufen zu intervenieren, hab ich Recht?«
  


  
    »Der Präsidentin der Erdsphäre und ihrer Regierung ist Darien völlig gleichgültig«, entgegnete Silveira. »Nichts, aber auch gar nichts könnte sie dazu bewegen, sich gegen die Interessen der Hegemonie zu stellen.«
  


  
    »Sie hingegen sind mit der Absicht nach Darien gekommen, die Bereitschaft der Kolonisten zum Beitritt zur Vox Humana zu sondieren. Und dann haben Sie von den Kolonisten auf Scheiterhaufen gehört«, sagte der Roug. »Die Kolonisten gehören der asiatischen Untergruppe Ihrer Spezies an, und Ihnen ist klargeworden, dass es viel einfacher wäre, sie aus der Gewalt eines Monoclans, einer unternehmerisch tätigen Gruppe, zu befreien, als Darien von seinen Besatzern. Vor allem aber würde auf diese Weise das Wohlwollen der dem Erdsphäre-Überrat angehörenden Chinesischen Konföderation gewonnen. Dies könnte sogar dazu führen, dass die vor Jahrzehnten gegen die Vox Humana verhängten Sanktionen aufgehoben werden.«
  


  
    Kao Chih nickte. »Vor dem Aufbruch von Darien hat er sich uns gegenüber ganz ähnlich geäußert.«
  


  
    »Das stützt unsere Sichtweise. Nun, Mensch Silveira, wir verlangen von Ihnen Folgendes: Kehren Sie zu Ihren Vorgesetzten auf der Zentrumswelt der Vox Humana zurück und übermitteln Sie Ihre gesammelten Daten; informieren 
     Sie sie über die Lage auf Scheiterhaufen und teilen Sie ihnen mit, dass der Hohe Index der Roug Bescheid weiß über Ihre Machenschaften und Motive. Dennoch sind wir bereit, der Vox Humana bei der Befreiung der Kolonisten von Scheiterhaufen zu helfen, die binnen weniger Tage stattfinden muss.«
  


  
    »Was ist, wenn ich mich weigere?«
  


  
    »Dann haben wir freie Hand«, sagte der Roug. »Wir werden Ihre jetzigen und früheren Machenschaften sowie Ihre Identität öffentlich machen, komplett mit Zahn-, Pupillen- und DNA-Charakteristika. Wir können jeden Winkel des Schichtnetzes erreichen.«
  


  
    »In Zukunft dürften Sie Schwierigkeiten haben, Arbeit zu finden«, bemerkte Kao Chih.
  


  
    »Im Falle Ihres Einverständnisses würden Sie natürlich ein Vermittlungshonorar bekommen«, sagte Mandator Reen, »zu überweisen auf ein Konto Ihrer Wahl.«
  


  
    Silveira überlegte einen Moment, dann nickte er.
  


  
    »Also gut, Mandator Reen, ich bin gerne bereit, bei der Vox Humana für Sie zu vermitteln. Ich werde ihr alle Informationen übermitteln, die Sie aufgeführt haben.«
  


  
    »Sehr schön. Dann sollten Sie unverzüglich aufbrechen.«
  


  
    Silveira nickte dem Roug zu, dann sah er Kao Chih an und sagte: »Ich möchte mich bei Ihnen für meine Unaufrichtigkeit entschuldigen.«
  


  
    Kao Chih verschränkte nur wortlos die Arme vor der Brust und erwiderte eisig den Blick des Agenten. Silveira wandte sich achselzuckend ab und eilte zur Oculus Noctis. Während das kleine Raumschiff durch die Außenschleuse schwebte, schwankte Kao Chihs Stimmung zwischen zwei Extremen, Empörung über Silveiras Lügen, Zorn auf sich selbst, weil er sich erneut hatte hinters Licht führen lassen, 
     Bedauern über die Lage auf Darien und auch einer gewissen müden Erleichterung und einer Art Hoffnung. Dann schlossen sich das obere und das untere Schott, und er wandte sich an den Roug.
  


  
    »Verehrter Schirmherr, dürfte ich jetzt, da Silveira gestartet ist, vorschlagen, dass ich die Ezgara mit der Vergeltung verfolge?«
  


  
    »Abgesehen davon, dass es einige Zeit brauchen würde, um den Antrieb des Felsenhabitats zu aktivieren, ist es zweifelhaft, dass sie über die erforderlichen Kapazitäten verfügt, das Raumschiff der Ezgara zur Aufgabe zu zwingen. Aber machen Sie sich keine Sorge, Mensch Chih - wir werden Ihnen ein geeignetes Raumfahrzeug zur Verfügung stellen.«
  

  
  


  
    27 Legion
  


  
    Die Nacht erreichte die Siedlungen und Städte am Ufer der Korzybskisee, breitete sich westwärts auf Hügel, Berge und Wälder aus. Im Schutze der Dunkelheit dauerten die Kämpfe an, Eindringlinge brachen den Widerstand oder gerieten in einen Hinterhalt, die Wehrlosen wurden niedergemetzelt, die Verzweifelten leisteten Widerstand, die Grausamen weigerten sich, den Flüchtlingen Schutz zu bieten, und die Unerbittlichen planten den nächsten Schlag.
  


  
    Im Halbdunkel des Arawnwaldes glitt der Legionsritter auf seinen Suspensoren dahin, eskortiert von Typ-R-Kampfmechas, von zweiundzwanzig funkelnden Maschinen. In knapp fünf Stunden würden sie einen tief eingeschnittenen ausgetrockneten Wasserlauf am südlichen Ausläufer des Kentigerngebirges und den hoch gelegenen, nahezu unzugänglichen Zugang zur großen Höhle erreichen, in der die Droidenfabrik wartete. Dort angelangt, würde der Ritter sich ungeachtet der minderwertigen Materialien dringend erforderlichen Reparaturen unterziehen, eine Armee von Droiden aufstellen und eine Taktik für den Angriff auf die Schulter des Riesen entwerfen.
  


  
    Feuerschein schimmerte durchs Laub, als der Ritter die freigeräumte Schneise entlangglitt. Dabei kam er am Ort einer Auseinandersetzung zwischen Menschen und Spiralfanatikern vorbei. Ein Transporter mit über einem Dutzend Gomedranern an Bord war bei der Landung verunglückt, und dies hatte eine weit größere Gruppe von 
     Menschen angelockt, die über den Gegner hergefallen waren. Nach kurzer Zeit war der Kampf entschieden gewesen - die schwer bewaffneten Gomedraner waren mit Selbstmordbomben ausgestattet, die sie zündeten, als ihre Lage aussichtslos wurde. Der Legionsritter bemerkte im Vorbeigleiten die weit verteilten Leichenteile. Dies war nicht das erste Schlachtfeld, das er sah, und würde auch nicht das letzte sein.
  


  
    Obwohl die Nacht nur von biolumineszenten Insekten und Pflanzen spärlich erhellt wurde, empfing er Datenströme von modifizierten Mechas, die auf hohen Gipfeln und anderen Aussichtspunkten postiert waren. Miteinander abgeglichen, vermittelten ihm die zahlreichen Perspektiven ein umfassendes - er sah den Nachthimmel mit den durch die Staubwolken der Tiefenzone hindurchschimmernden fernen Sternen, die von Menschen besiedelte Küste, ein weiter Bogen mit Buchten und Flussmündungen, dessen tiefe Dunkelheit von den Lichtern der Städte und Dörfer durchbrochen wurde und vom Aufblitzen der Waffen, den Explosionen, dem gelben Feuerschein der brennenden Häuser.
  


  
    Scanner mittlerer und großer Reichweite registrierten die Wärmesignaturen der in die Atmosphäre eintretenden Raumschiffe, Nachzügler der Spiralarmada. Der Ritter kannte die Kirche der Vaterweisen und deren Ableger, die Spiralprophezeiung, und wusste auch von deren Anspruch auf den alten Tempel in der Schulter des Riesen. Als er die Funksignale zurückverfolgte, wurde er auf fünf größere Verbände aufmerksam, jeweils Tausende Kämpfer umfassend, die auf das große Vorgebirge vorrückten. Ihnen standen Menschengruppen und vereinzelte Einheiten des brolturanischen Militärs gegenüber, die sich mit unerbittlicher Heftigkeit auch gegenseitig bekämpften.
  


  
    Kuros, der Hegemonie-Botschafter, der sich an der Schulter des Riesen eingeigelt hatte, verbreitete über Funk anfeuernde Reden. Von der anderen Seite kam die Aufforderung, die Heiden zu töten und den heiligen Boden am angeblichen letzten Ruheort des Vaterweisen zu säubern.
  


  
    Als das brolturanische Kriegsschiff vernichtet wurde, überschlugen sich die Ereignisse. Auch das zentralisierte Commnetz, das sich als überaus nützlich erwiesen hatte, war jetzt ausgefallen, doch die Aufklärungsmechas des Ritters hatten einzelne Kanäle aus dem Chaos herausgepickt, so dass er den Feuertod des Raumschiffs beobachten konnte. Er sah, wie der thermonukleare Antrieb in der Flanke explodierte und in einem gewaltigen Feuersturm Tausende Leben auslöschte, während die Trümmerwolke sich ausbreitete und kurz darauf auf die Atmosphäre traf, wo sie brennende Schleppen am Himmel formte.
  


  
    Durch eine Ironie des Schicksals hatte die Zerstörung der Läuterer die Menschenfeste am Hauerberg vor der vollständigen Vernichtung bewahrt. Einer der Erkundungsmechas hatte den ersten Partikelschlag gefilmt, und der Ritter hatte staunend beobachtet, wie sich der Strahl in das Bergmassiv fraß und eine gewaltige Menge Gestein verdampfte. Der zweite Schlag aber blieb aus, so dass der größte Teil der alten Uvovo-Feste unversehrt geblieben war. Aus den Daten, die seine uralten Sensorschaltungen lieferten, schloss der Ritter, dass sich dort mehrere Energieströme trafen, von denen einer mit dem Warpbrunnen in Verbindung stand.
  


  
    Verglichen mit den an der Schulter des Riesen zusammengezogenen brolturanischen Kräften, stellten die Menschen kaum eine Bedrohung dar, und die Uvovo hatten viele Errungenschaften ihrer Zivilisation bereits vergessen. Die planetarische Biomassenintelligenz, mit der sich die 
     Vorläufer gebrüstet hatten, war zudem auf den Waldmond beschränkt, und ihr Bewusstsein war anscheinend apathisch, möglicherweise auch degeneriert. Folglich sah die Strategie des Ritters so aus, zunächst die erforderlichen Instandsetzungsarbeiten durchzuführen und ein Drittel der Droiden auf Vorposten entlang des östlichen Waldrands zu verlagern. Währenddessen würde er die Funksprüche aller drei Kombattanten genau überwachen, die Geplänkel und Schlachten analysieren und im Umkreis des Planeten nach weiteren Schiffen Ausschau halten, die aus dem Hyperraum austraten.
  


  
    Sobald er mit seiner Eskorte die Höhle erreicht hätte, wollte er sich auch mit den schlauen und lästigen Uvovo befassen, die ihn seit fast zwei Tagen verfolgten. Für sie hatte er eine ganz spezielle Bestrafung vorgesehen.
  

  
  


  
    28 Catriona
  


  
    Die Schlacht um Niwjesta nahm einen ungünstigen Verlauf. Seit der Bruchlandung des Spiraltransporters in der Nordregion Segranas war ein Kampfjägergeschwader zur Unterstützung der gestrandeten Eiferer eingetroffen. Die meisten hatten einen brolturanischen Stützpunkt unter Feuer genommen, der noch Widerstand leistete und immer mal wieder einen Abschuss erzielte. Dieser Aspekt des bewaffneten Konflikts führte ständig zu neuen Zusammenstößen, Explosionen und Feuern, mit denen fertigzuwerden die Uvovo an der Südostküste Mühe hatten. Catriona stand vor dem Dilemma, zu entscheiden, wo sie die bereits stark beanspruchten Uvovo-Verbände einsetzen wollte - die Absturzüberlebenden, die sich einen Weg über Segranas Waldboden freibombten und-schossen, lösten große Fluchtbewegungen aus. Während die Stunden verstrichen, wurde Catriona bewusst, dass sie keine gute Taktikerin war. Noch nie hatte sie Theo so sehr vermisst wie jetzt.
  


  
    Dann erreichten sie bedrohliche Nachrichten. Ein großes Flugobjekt hatte soeben vom brolturanischen Stützpunkt abgehoben und flog nach Norden. Den Beschreibungen nach handelte es sich um einen gepanzerten Kampfflieger. Unterdessen hatten die Spiralinvasoren damit begonnen, im Tiefflug Siedlungen im oberen Laubbereich anzugreifen und mit Raketen zu beschießen - die Hochsenlichtung und Himmelsgarten waren inzwischen geräumt. Eine gute Nachricht gab es auch: Ein kleiner Spiralflieger war unversehrt 
     erobert und der hundeartige Pilot war gefangen genommen worden. Dieser Triumph war hauptsächlich dem besagten Piloten zuzuschreiben, der sein Fluggerät bei offenem Cockpit auf den Rücken gelegt hatte, ohne zu beachten, dass er nicht angeschnallt war. Daraufhin stürzte er in einen federnden Suskabusch, aus dem er unverletzt geborgen wurde.
  


  
    Davon abgesehen verschlechterte sich die Lage zusehends. Im Zwielicht des Waldbodens traf ein großer Uvovo-Trupp unvermittelt auf eine kleinere Gruppe von Außenweltlern und zog den Kürzeren - die Fanatiker verfügten über ein breites Spektrum schwerer Waffen und übten sich begeistert in deren Gebrauch. Lasergewehre, Granatwerfer, sogar ein paar Blitzschleudern kamen gegen die Uvovo und den umliegenden Wald zum Einsatz. Zurück blieben verbrannte Erde und Blut.
  


  
    Uvovo-Späher folgten den Spuren der brutalen Eindringlinge und zählten dreißig Köpfe, was etwa einem Drittel der Überlebenden entsprach. Somit streiften noch weitere sechzig Außenweltler in den Tiefen Segranas umher. Cat warf voll böser Vorahnungen ihre Sinnesnetze weiter aus, hielt Ausschau nach Wesen, die noch nicht auf den Waldboden geflüchtet waren, um mit deren Augen die gefährlichen Eiferer aufzuspüren.
  


  
    Doch als Erstes entdeckte sie die Brolturaner.
  


  
    Die gestartete Kampfmaschine war viel schneller als die anderen Flieger, und nachdem er am abgestürzten Transporter angelangt war, flog er dicht über die Baumwipfel hinweg nach Süden. Den spärlichen Berichten zufolge, die Catriona erreichten, entsprach die Route der Brolturaner in etwa der der Spiralfanatiker. Trotz der dichten Vegetation und des Laubwerks im mittleren Astbereich fand der Kampfflieger die Spur der Eindringlinge, pirschte sich im 
     Schutz der Dämmerung an sie heran und eröffnete das Feuer, als eine größere Gruppe in Schussentfernung war.
  


  
    Geflügelte Spione hatten Catriona über die Fortschritte des großen Fliegers auf dem Laufenden gehalten. Dann flohen sie unvermittelt, und das Seinsgespinst wurde von Wellen des Unbehagens durchpulst. Das Unbehagen verdichtete sich erst zu Angst und dann Schmerz. Schemenhaft sah sie Flammenzungen, die sich durch dichten Wald fraßen, sah sich duckende und flüchtende Gestalten, während andere mit ihren Waffen nach oben zielten und helle Lichterketten verfeuerten.
  


  
    Die er ruckelten und wechselten einander ab, ein Mosaik des Chaos. Flammen hüllten große, uralte Bäume ein, leckten daran und kletterten trotz der allgegenwärtigen Feuchtigkeit unerbittlich in die Höhe. Dann flammten nacheinander mehrere Feuerkugeln im Wald auf, und Cat begriff, dass ihre schlimmsten Befürchtungen wahr geworden waren. Brandbomben, die einzige Waffe, vor der sie sich von Anfang an gefürchtet hatte.
  


  
    Die Brolturaner glauben, sie hätten nichts mehr zu verlieren, dachte sie. Jetzt geht es ihnen nur noch um Rache, und wir stehen ihnen im Weg.
  


  
    Aber selbst wenn der Broltflieger Tod und Verderben auf die flüchtenden Fanatiker herabregnen ließ, betraf dies doch nur einen kleinen Teil von Segrana, der Tierwelt, der Nahrungspflanzen, der Biomasse und der sich im Laufe der Zeit selbst erneuernden Wasserläufe … doch in Anbetracht der Schreckensnachrichten, die sich im Seinsgespinst ausbreiteten, wirkten derlei Relativierungen gefühllos, so zutreffend sie auch sein mochten.
  


  
    Weiterhin kamen flüchtige Blicke auf Brände durch. Im Verein mit Segranas weitreichendem Einfluss veranlasste sie die hoch gelegenen Regenspeicher, sich in die raucherfüllte 
     Düsternis zu entleeren. Spezielle Filterwurzeln pumpten das Wasser aus Rinnen der mittleren Ebene weiter nach oben oder durch nicht in Mitleidenschaft gezogenes Gebiet hindurch. Gleichzeitig eilten Uvovo über die oberen Astwege, arbeiteten sich durch Hitze und aschebeladenen Rauch und leerten Wassereimer auf die von den Bomben hervorgerufenen Brände. Ein Lauscher, der in gefährlicher Nähe der Südroute der Spiraleiferer in einem Vudron hockte, übermittelte mehrere Berichte - seine Gelehrten beobachteten eine Gruppe von Eindringlingen, die sich durch ein langgestrecktes, U-förmiges Tal nach Westen bewegte. Dort waren zudem Scharen von Uvovo-Kundschaftern ausgeschwärmt, welche die Gefahr herausforderten, indem sie sich bemühten, den Außenweltlern, die offenbar über eine Art Annäherungssensor verfügten, auf den Fersen zu bleiben.
  


  
    Dann traf eine beunruhigende Nachricht ein. Im Osten wurde das Tal von Klippen, steilen Hügeln und Graten begrenzt, alles mit dichtem, verfilztem Unterholz überwachsen, das ein nahezu unüberwindbares Hindernis für jeden Wanderer darstellte. Dennoch wandten sich die Fanatiker in diese Richtung und marschierten geradewegs darauf zu; wenn sie die Barriere erreichten, würden sie vermutlich entweder umkehren oder nach Süden zurückmarschieren. Eine halbe Stunde später wurde gemeldet, sie hätten einen schmalen, kaum zugänglichen Pass entdeckt, der zwischen schroffen Felsen hindurchführte. Am anderen Ende des Passes führte ein üppiges Obsttal zu den Gartenbäumen, einer Gruppe von fünf großen, vielfach genutzten Vaskinbäumen. Sie umstanden die Gelehrtensiedlung Saatquellenglanz; die meisten kleinen Uvovo-Kinder von den Städten und Dörfern im Südosten hatte man kurz nach der Ankunft der Brolturaner auf Niwjesta 
     dorthin geschickt. Zum Glück hatte Catriona vor ein paar Stunden veranlasst, dass sie in die ein paar Kilometer nordöstlich gelegenen Hafenstädte gebracht wurden.
  


  
    Dann aber trafen panikerfüllte Nachrichten eines Lauschers aus Saatquellenglanz ein, der meldete, die Kinder wären immer noch da. Eine Gruppe älterer Gelehrter hatte beschlossen, die Aufforderung zur Räumung zu missachten, und nun rückten die Spiralfanatiker auf die Gartenbäume vor. Unterdessen hatte das brolturanische Kanonenboot den Kurs auf Saatquellenglanz geändert und verfolgte seine Beute.
  


  
    Die Situation schien ausweglos. Inzwischen wurde Saatquellenglanz überstürzt geräumt, doch bis zum Eintreffen der Fanatiker würde man die Evakuierung nicht abschließen können. Die Verteidiger waren zahlenmäßig weit unterlegen, und die von Norden und Süden her anrückende Verstärkung würde zu spät eintreffen.
  


  
    Kinder, dachte sie. Hunderte kleiner Uvovo … das ist meine Schuld, ich hätte es wissen müssen, hätte vorbereitet sein sollen …
  


  
    Den Berichten zufolge schlachteten die Spiraleiferer alle ab, denen sie begegneten, und nach ihnen würden die Brolturaner kommen und Feuer auf den Wald herabregnen lassen …
  


  
    Segrana, steh uns bei! Ihr verzweifelter Hilferuf schallte durch Segranas Seinsgespinst, und viele andere, Lauscher und eingestimmte Gelehrte, bekamen es mit. Hilf ihnen! Du hast die Macht dazu, Segrana, ich habe gesehen, welche Kraft in deinen Tiefen schlummert - willst du sie nicht einsetzen, um die Angriffe auf dich und deine Geschöpfe abzuwehren? …
  


  
    Doch die Antwort blieb aus - da war nur angespanntes, in sich gekehrtes Schweigen.
  


  
    Segrana, wenn du nicht deine ganze Macht einsetzen willst, lass mich es tun …
  


  
    »Sie kann nicht … und sie darf nicht …«
  


  
    Cat spürte die Anwesenheit eines uralten, weisen Wesens und nahm mit ihrem erweiterten Sehsinn ein flirrendes wahr, eine schemenhafte Kapuzengestalt, wie durch Nieselregen hindurch gesehen. In der tiefen Dunkelheit ihres Vudrons fragte sie sich, ob sie real war oder nur in ihrer Einung existierte.
  


  
    »Pfadmeister«, sagte sie. »Wir müssen …«
  


  
    »Die Kräfte und Energien, die du wahrgenommen hast, sind real«, sagte der alte Uvovo. »Aber sie zu beherrschen erfordert eine besondere Stärke, die weder du besitzt noch Segrana.«
  


  
    »Sie hat die Vielaugen erwähnt.«
  


  
    »Ja, ein alter, sehr alter Name für den Teil von ihr, der im Krieg der Langen Nacht geopfert wurde, ein Kriegergeist, der sie veranlasst hat, in die Unterreiche hinabzutauchen und die Seelenwurzeln der Traumlosen zu zerstören.«
  


  
    »Ich brauche diese Macht«, sagte Cat. »Ich muss sie bekommen, Pfadmeister. Viele Leute werden sterben, Uvovo-Kinder … bitte, ich will das nicht auf mein Gewissen laden …«
  


  
    »Die Risiken sind unüberschaubar«, erwiderte der Pfadmeister. »Du bist unerfahren. Die Folgen könnten subtil und furchtbar sein, du müsstest mit dem Tod rechnen, wenngleich die Erinnerung an dich weiterleben würde.«
  


  
    »Könnte ich damit Segrana und die Uvovo verteidigen?«
  


  
    er blitzten vor ihrem geistigen Auge auf, die in flackernden Energienetzen gefangenen Spiralfanatiker, die gelähmt zusammenbrachen, dann der brolturanische Transporter 
     und ein Dutzend weitere Raumfahrzeuge, die, alle in die gleiche Energie gehüllt, zu Boden glitten und in den Untiefen des Südmeeres wasserten.
  


  
    »Das ist denkbar«, antwortete der Pfadmeister.
  


  
    Sie zögerte keinen Moment. »Was muss ich tun?«
  


  
    »Erinnere dich an den Moment, als du dein Bewusstsein bis an die Grenzen Segranas ausgedehnt und gespürt hast, wie die tief verborgenen Kräfte sich unter dir öffneten. Das musst du wiederholen, aber diesmal musst du dein Begehren nach unten zu dieser Kraft lenken, anstatt nach außen. Dann wird sich dir ihr gewaltiges Ausmaß offenbaren, und die Kräfte werden versuchen, sich durch dich zu bündeln. Dann wirst du sehen, ob du sie beherrschen kannst.«
  


  
    Catriona wurde von Zweifeln erfasst, und beinahe hätte sie es sich wieder anders überlegt. Dann aber musste sie an ihre Freunde und Kollegen denken und vor allem an Greg. Und sie hätte jetzt, da womöglich das Ende nicht mehr fern war, gern gewusst, ob er etwas für sie empfand …
  


  
    Zeigte sich da ein Anflug von Belustigung in dem kapuzenverhüllten Gesicht? Oder war es Mitleid?
  


  
    »Seine Gefühle für dich«, sagte der Pfadmeister, »gleichen einer Blume, die von der Sonne erschaffen wurde.«
  


  
    »Das ist …« Einen Moment lang war sie überwältigt von Überraschung und bittersüßer Freude. »Danke.«
  


  
    »Und jetzt stärke deine innere Entschlossenheit«, sagte der Pfadmeister. »Die Unermesslichkeit Segranas erwartet dich, und du musst über dich hinauswachsen, um dies alles zu umfassen.«
  


  
    Sie machte sich ans Werk.
  

  
  


  
    29 Theo
  


  
    Der Plan war simpel. Wenn die Formalitäten abgeschlossen wären, würde Theo Captain Gideons Eskorte zum Hochsicherheitstor geleiten, die Zugangscodekarte präsentieren, den Stützpunkt Wolf betreten und zu Stufe Zwei des Rettungseinsatzes übergehen.
  


  
    Ich liebe einfache Pläne, dachte Theo, als im Entladeraum ein Signal ertönte und sie durch die Hauptschleuse marschierten. Denn sie können auf mancherlei amüsante Weisen schiefgehen.
  


  
    Gideon zufolge war die Basis Wolf von den vier vorgeschobenen tygranischen Stützpunkten im Umkreis von Aranja Tesh der Koloniewelt am nächsten gelegen. Der vier Kilometer durchmessende und von Tunneln durchzogene Asteroid beschrieb eine Umlaufbahn um ein unscheinbares Sternsystem nahe der Grenze von Sul, einem verarmten Vasallenstaat der sendrukanischen Hegemonie. Das Hauptdock lag im Innern des Asteroiden, ein gewaltiger düsterer Raum, der hier und da von Scheinwerfern erhellt wurde. Das Erkundungsschiff Sternenfeuer dräute über ihnen, als Theo und die anderen die lange Rampe hinunterschritten, doch im Vergleich zu dem langen Verbindungsweg und den auf verschiedenen Ebenen angeordneten Kranbrücken mit den Parkbuchten, die für viel größere Raumschiffe vorgesehen waren, wirkte es eher klein.
  


  
    Einige Leuchten betonten die dramatischen Linien der Architektur, mächtige Säulen, die in die Düsternis aufragten, 
     die kupferfarbene Decke, die sich auf das verglaste Zwischentor absenkte, und das daran angebrachte Monument. Es stellte den Oberkörper eines gepanzerten Kriegers dar, der sich auf seinen Schild stützte und den Speer in Brusthöhe angelegt hatte. Auf dem Schild war ein zähnefletschender Wolf dargestellt.
  


  
    Theo, Malachi und die sechs Sturmlöwen trugen Kampfmontur und Funkhelme. Theo rann der Schweiß übers Gesicht. Das Geräusch seines Atems klang irgendwie klaustrophobisch. Seine Hilfsarme befanden sich in Neutralstellung, die kleinen Hände hatte er in die Hüfttaschen geschoben.
  


  
    Gideon hingegen trug einen unscheinbaren mausgrauen Overall. An den Händen war er gefesselt, um den Hals hatte er eine Knebelschlinge. Er ließ den Kopf hängen, als hätte man ihn geschlagen.
  


  
    Dann standen sie auf einmal vor dem sich öffnenden Puffertor. Durch dessen transparente Wand sah Theo drei barhäuptige, teilkörpergepanzerte Männer, die vor Holomonitoren saßen und sie vorerst nicht einmal zur Kenntnis nahmen. In der Basis Wolf war die Kommandantur der Schattenwache stationiert, deren Befehlshaber Nathaniel Horne war. Von Malachi wusste Theo, dass Horne berüchtigt war für seinen Sadismus und seine Gefangenen häufig folterte. Außerdem war er einer der engsten Verbündeten von Marshal Becker.
  


  
    Einer der Männer schaute hoch.
  


  
    »Guten Tag, Brüder. Lasst mal hören.«
  


  
    Theo hatte sich auf diesen Moment vorbereitet und trat vor.
  


  
    »Ich bin Lieutenant Brandt vom Erkundungsschiff Sternenfeuer und überstelle den Gefangenen Franklyn Gideon zum Weitertransport nach Alecto. Wegen eines defekten 
     Hauptantriebs sind wir gezwungen, hier Zwischenstation einzulegen; außerdem klagt der Gefangene über Brustschmerzen, doch unser Automed ist defekt, deshalb würden wir ihn gern in Ihrer Krankenstation untersuchen lassen.«
  


  
    Der Mann hinter der Glasscheibe musterte Gideon verächtlich, dann wandte er sich wieder Theo zu. »Ihre Zugangscodekarte, Lieutenant.«
  


  
    Theo zückte die ovale Laminatkarte, die er von Gideon bekommen hatte, und schob sie in einen Schlitz auf der Theke. Der Wachmann der Schattenwache nahm sie entgegen und schwenkte sie über einem Metallscanner. Theo trat vor ein dunkles, reflektierendes Feld neben der Innentür, zog den rechten Handschuh aus und drückte die Handfläche auf die kühle, glatte Sensorplatte.
  


  
    Würde es funktionieren, oder würde Alarm ausgelöst werden? Seine Hand war mit einem Mustervirus imprägniert, der die Haut mit einem nahezu unsichtbaren Farbstoff einfärbte, auf den die Datenprozessoren ansprachen.
  


  
    Die Sekunden dehnten sich zu einer kleinen Ewigkeit. Theo hatte einen trockenen Mund, das Herz klopfte ihm bis zum Hals. Er wandte den Kopf und sah, dass der Wachmann stirnrunzelnd das Holodisplay betrachtete und dann kopfschüttelnd die Hände hob.
  


  
    »Das Ding ist kaputt«, sagte er zu einem seiner Kollegen. »Wir müssen den Rechner neu hochfahren … Moment, da tut sich was. Okay, Lieutenant, jetzt Ihre Netzhaut.«
  


  
    Mit zitternder Hand drückte Theo einen Knopf am Kragen, worauf das Visier hochklappte. Er beugte sich vor, um sein Auge scannen zu lassen, und als auch diese Überprüfung positiv verlief, öffnete sich die Tür, und er trat hindurch. Auch Malachi und die anderen unterzogen sich 
     dem Scan. Sie alle hatten eine individuelle unsichtbare Hautimprägnierung, die es dem inzwischen gekaperten System erlaubte, sie als Graue Wächter zu identifizieren. Allein Gideon war korrekt identifiziert worden.
  


  
    Ein paar Minuten später waren sie in einem Sitzbereich angelangt. Theos Visier war wie das der anderen noch immer hochgeklappt; er konnte nur hoffen, dass das Makeup ausreichte, um weitere Begegnungen zu überstehen.
  


  
    »Zur Krankenstation gehen Sie den Gang entlang und dann rechts durch die Halle«, sagte der Wachmann.
  


  
    »Danke, ich kenne den Weg«, erwiderte Theo.
  


  
    »Und, Lieutenant, vergessen Sie das hier nicht.«
  


  
    Der hinter einer offenen Theke stehende Wachmann warf ihm die Codekarte zu. Theo konnte nicht mehr rechtzeitig reagieren; die Karte prallte gegen seine Obertaille und fiel auf den Boden. Der Blick des Wachmanns von der Schattenwache verhärtete sich, und seine beiden Kollegen blickten auf, als spürten sie die plötzliche Spannung.
  


  
    »Haben Sie Probleme mit Ihren Hilfsarmen, Leutnant?«, fragte er.
  


  
    »Nur mit Unhöflichkeit.« Theo bückte sich, hob die Karte auf und ging zur Theke. »Ist es bei der Schattenwache üblich, die Brüder anderer Kommandanturen auf diese Weise zu begrüßen?«
  


  
    »Nein, aber ich …«
  


  
    »Ah, dann beruht dieses empörende, beleidigende Verhalten auf Eigeninitiative! Ich werde Captain Horne melden, dass ein Soldat der Schattenwache seine Kommandantur durch Nachlässigkeit in Misskredit bringt …«
  


  
    Ein Piepton ertönte, in einem der Holodisplays leuchteten rote und bernsteinfarbene Warnsignale auf. Der verärgerte Wachmann wandte sich ab und erkundigte sich in barschem Ton, was da los sei.
  


  
    »Ein Fehler im Subsystem, Sergeant«, antwortete einer der Männer. »Die Erkennungsroutinen führen einen Virusscan durch.«
  


  
    »In Ordnung«, sagte der Sergeant, dessen Hand zur Waffe an seiner Hüfte wanderte.
  


  
    Es klickte mehrfach, und auf Hals oder Gesicht aller drei Wachleute tauchten rote Lichtflecken auf.
  


  
    »Ganz ruhig«, sagte Theo. »Hände auf den Kopf und wegdrehen - na los!«
  


  
    Kaum hatten sie die Anweisung ausgeführt, feuerten ihnen Theo und die anderen Sturmlöwen ein Betäubungsmittel in den Hals. Die Männer brachen lautlos zusammen.
  


  
    »Gut gemacht, Theo«, sagte Gideon, riss sich die Fesseln ab und begann, dem größten der Wachleute die Uniform auszuziehen. »Ihr Befehlston klang richtig überzeugend.«
  


  
    »Ich musste schon mehr Kadetten rüffeln, als ich mich erinnern kann«, erwiderte Theo. »Meistens reicht es schon, sie ein bisschen zusammenzustauchen, aber hin und wieder muss man auch den Knüppel hervorholen.«
  


  
    Gideon, der sich an einem Holodisplay zu schaffen machte, lachte auf. Im nächsten Moment verstummte der Alarm, die roten und bernsteinfarbenen Warnzeichen erloschen. »Okay, das Virus ist noch aktiv, und das Commnetz wird noch etwa fünf Minuten lang ausgefallen bleiben, während ein Systemneustart vorgetäuscht wird. Theo und Malachi, übernehmen Sie mit Klein und Jones die Sicherheitsabteilung - zusammen mit dem Rest sperre ich die Garnisonsunterkünfte ab. Und denken Sie dran - heute gibt es keine Toten.«
  


  
    Jetzt übernahm Malachi die Führung, nicht zuletzt deswegen, weil er sich von verschiedenen dienstlichen Aufenthalten 
     her hier auskannte. Vom Wartebereich senkte sich ein breiter Gang zu einem hohen Raum hin ab, der ähnlich heroisch ausstaffiert war wie das Dock: Schilde und Banner verschiedener Kommandanturen, strenge Statuen in Wandnischen und Spotleuchten, die sie ins rechte Licht rückten. Es war still, kein Mensch war zu sehen, und die beiden Gruppen gingen nun verschiedene Wege, die Visiere waren geschlossen, und die Stiefel knallten auf den glatten Fliesen.
  


  
    Die Einnahme der Sicherheitsabteilung war ein Musterbeispiel der Taktik des Überwältigens und Unterwerfens. Mit einem unter der Tür hindurchgeschobenen Faserspion verschafften sie sich einen Überblick über Anzahl und Position des diensthabenden Personals - ein Mann und eine Frau, beide vor einer Konsole sitzend -, dann stürmten sie hinein. Malachi und Klein betäubten die beiden Soldaten, dann eilte Jones zur Hauptkonsole und rief die Aktivitätsprotokolle auf. Anschließend wandte er sich mit durchsichtigem Visier zu Malachi um.
  


  
    »Wir haben ein Problem - der Mann hier war gerade im Gespräch mit einer Person vom Gefängnistrakt. Der Betreffende hat die Verbindung unterbrochen und die Garnison angerufen, es ging aber niemand ran.«
  


  
    »Scheint so, als hätte Captain Gideon Erfolg gehabt, oder?«, meinte Theo.
  


  
    Malachi nickte, doch seine Miene war düster. »Gibt es ein aktuelles Anwesenheitsprotokoll? Wo steckt Horne, und wer ist bei ihm?«
  


  
    Jones beugte sich über das Holodisplay, befingerte Symbole, blätterte mit rasender Geschwindigkeit von einem Daten zum nächsten.
  


  
    »Anwesenheitsprotokoll - wurde vor sechsundsiebzig Minuten aktualisiert; Horn war zu dem Zeitpunkt mit fünf 
     Soldaten der Grauen Wächter in der Haftzelle Omega. In Omega sind auch unsere Leute untergebracht …«
  


  
    »Sergeant«, sagte Klein vom Eingang aus. »Der Captain ist da.«
  


  
    Gideon betrat den Überwachungsraum, in dem es inzwischen eng geworden war. Er warf einen Blick auf die bewusstlosen Wachleute in der Ecke und nickte.
  


  
    »Gut. Ist die Kommunikationsanlage des Stützpunkts unter Kontrolle?«
  


  
    »Scheint so, Sir«, antwortete Malachi und berichtete kurz über die Anrufe aus dem Dock und wer sich dort aufhielt.
  


  
    »Gut«, sagte Gideon. »Hartmann und Boyd sind unterwegs zu Ebene Zwei, damit uns die Techs nicht in die Quere kommen. Jones bleibt hier und kümmert sich um die Monitore und Comms, der Rest sichert die Zelle Omega. Vorübergehend umschalten auf Nahfunk …«
  


  
    »Sir«, sagte Jones von seiner Konsole aus. »Ich habe hier einen Anruf vom Gefängnis. Sie werden namentlich verlangt.«
  


  
    Gideon schwieg einen Moment. »Ist das Captain Horne?«
  


  
    »Jawohl, Sir.«
  


  
    »Stellen Sie ihn aufs Display.«
  


  
    Das Holodisplay schaltete sich ein, vergrößerte sich und zeigte einen Livefeed an. Als der Blickwinkel sich weitete, erblickte Theo eine Wand mit einer zurückweichenden Reihe aufrecht stehender Metallbehälter. In jedem befand sich ein festgeschnallter, bewegungsunfähiger Mensch, von dessen Kopf und Hals Kabel und Schläuche ausgingen. Dann tauchte eine zweite Reihe auf, schließlich eine dritte, vierte und fünfte, während an der rückwärtigen Wand noch mehr Gefangene in den Blick gerieten. Das mussten Gideons Leute sein. Er schauderte.
  


  
    Schließlich kam die Kamera auf einem stämmigen, bärtigen Mann in schwarzer Kampfmontur zur Ruhe, der einen seltsamen schwarzen, wadenlangen Umhang trug. Hinter ihm standen zwei Graue Wächter, beide in voller SLAM-Rüstung samt Helm. In den Händen hielten sie kurzläufige Automatikwaffen.
  


  
    »Gideon, welch unerwartetes Vergnügen. Sie hätten mir Bescheid geben sollen - dann hätte ich ein Festessen vorbereitet.«
  


  
    Gideon verzog keine Miene.
  


  
    »Horne, das ist nicht die Zeit für den Austausch von Höflichkeiten. Lassen Sie meine Leute frei, dann ziehe ich mich zurück, ohne dass es zu weiteren Unannehmlichkeiten kommt.«
  


  
    Nathaniel Horne lächelte. »Aber es wäre unhöflich, das Haus des Gastgebers so überstürzt zu verlassen.« Als er vortrat, wich die Kamera zurück, und ein Handwagen aus Metall kam in Sicht; darauf lagen verschiedene chirurgische Instrumente, einige davon blutig. »Aber Sie haben Recht, Gideon, dies ist nicht die Zeit für den Austausch von Höflichkeiten, deshalb sollten wir zur Sache kommen, meinen Sie nicht auch?«
  


  
    Horne zog eine Waffe aus dem Halfter und trat vor den nächsten gefangenen Sturmlöwen hin. Die Handkamera folgte ihm. Er hob die Waffe und setzte dem Mann die Mündung an die Stirn. Der Gefangene starrte unverwandt die Waffe an, leckte sich über die Lippen. Theo, der ahnte, was kommen würde, hatte auf einmal Mitleid mit Gideon.
  


  
    »Nathaniel, ich habe Sie gewarnt …«
  


  
    Hornes Gesicht verzerrte sich vor Wut.
  


  
    »Sie haben mir in meinem eigenen Stützpunkt nichts zu sagen! Sie werden jetzt Folgendes tun - gehen Sie zur Unterkunft, wecken Sie meine Männer und begeben Sie sich 
     in deren Gewahrsam. Andernfalls werde ich Ihre Leute exekutieren, einen pro Minute, und mit dem hier fange ich an. Das heißt, um Ihnen zu demonstrieren, dass ich es ernst meine …«
  


  
    Es blitzte. Die Kamera ruckte zurück, im beengten Überwachungsraum wurde verhalten geflucht. Dann wurde laut gerufen, Horne solle die Waffe niederlegen, und als das sich wieder stabilisierte, sah man einen Grauen Wächter auf Horne zielen. Horne grinste noch immer, als er die Waffe dem nächsten Gefangenen an den Hals hielt. Der erste Mann hing blutüberströmt in seinem Behälter.
  


  
    »Waffe weglegen, Sir! Hören Sie auf, unsere Kommandantur zu beschmutzen, sofort …«
  


  
    »Ich bin Ihr Captain, Villem, ich bin Ihr Atem, Ihr Leben, Sie schulden mir Gehorsam bis in den Tod und darüber hinaus! Ergeben Sie sich, sonst muss ich Sie töten!«
  


  
    Der rebellische Graue Wächter übertönte seinen Vorgesetzten mit lautem Wutgebrüll, während an der Seite ein anderer Soldat ins kam, der sich aus dem toten Winkel an ihn anschlich. Drei angelegte Waffen, sich steigernde Wut, kein Weg zurück …
  


  
    Plötzlich taumelten überall Gefangene aus ihren Behältern hervor. Der rebellische Graue Wächter blickte zur Seite, Horne duckte sich, feuerte und verfehlte den Gefangenen. Energieblitze trafen den Befehlsverweigerer, dann geriet ein befreiter Sturmlöwe ins und schlug zu. Das schwankte heftig, und die Kamera fiel zu Boden, so dass man nur noch ein Durcheinander von Beinen sah. Man hörte lautes Gebrüll, Schmerzensschreie, das Schwirren von Energiewaffen.
  


  
    Im Überwachungsraum beobachteten alle gebannt das unglaubliche Geschehen. Gideon forderte die Sturmlöwen im Gefängnistrakt unablässig auf, zu antworten und die 
     Kamera aufzuheben. Minuten verstrichen, der Lärm legte sich, und schließlich kam ein Stiefel ins; die Kamera wurde hochgehoben, dann sah man das blutverschmierte Gesicht eines Soldaten. Malachi und die anderen lachten leise und murmelten: »Schmitt hat es geschafft! War ja klar!«
  


  
    »Hallo«, sagte Schmitt. »Hört mich jemand?«
  


  
    »Jawohl, Corporal«, sagte Gideon. »Wir sehen Sie. Wie ist die Lage?«
  


  
    »Sieben Tote, neun Verwundete. Die Bewacher sind entweder tot oder bewusstlos.«
  


  
    »Wie konnten Sie sich befreien?«
  


  
    »Keine Ahnung, Sir.«
  


  
    »Verstanden. Ich schicke Tragen für die Verwundeten hoch …« Gideon zeigte auf Klein und Lange, die knapp nickten und davoneilten. »Sammeln Sie die Waffen ein und sichern Sie den Gefangenenbereich. Ach, noch eine Frage: Hat Captain Horne überlebt?«
  


  
    »Einen Moment, Sir.« Das ruckte und schwankte, dann sah man einen blutüberströmten Mann, der auf dem Boden lag. Es war Nathaniel Horne. Die eine Kopfhälfte war Mus, aus der anderen Hälfte starrte ein blickloses Auge hervor. »Negativ, würde ich sagen, Sir.«
  


  
    Anschließend ging es darum, die befreiten Sturmlöwen ins Dock und an Bord der Sternenfeuer zu schaffen. Theo ging mit Faraday in den ersten Stock hoch, um beim Abtransport der Verwundeten zu helfen. Dabei begegnete er Hartmann und Boyd, die ihm mitteilten, sie seien für die Befreiung der Gefangenen verantwortlich, denn sie hätten die Energieversorgung der Haftzelle Omega unterbrochen. Es dauerte noch fast eine Stunde, die mehr als 130 Soldaten an Bord zu schaffen und einzuquartieren. Viele waren noch jung und fürchterlich ernsthaft, und als er mit ihnen 
     sprach, fragte er sich, wie sie wohl auf Rawlins’ Videotestament reagieren würden. Gideon hatte bereits klargemacht, dass alle es sehen müssten, doch Theo wusste, dass die jungen Männer derzeit nicht in der Verfassung waren, sich den radikalen Herausforderungen des Testaments zu stellen.
  


  
    Schließlich waren alle Luken versiegelt, die Schiffsanker wurden gelöst, und das Triebwerk der Sternenfeuer schob das Schiff zum Ausgang. Theo, der inzwischen seinen SLAM-Panzer abgelegt hatte, hockte zusammen mit neun Soldaten auf einem Nebengang auf einer Kiste und beobachtete die Außenaufnahmen des Starts, als ihm jemand auf die Schulter tippte. Es war Hartmann, einer von Gideons Sergeants.
  


  
    »Tut mir leid, dass ich Sie stören muss, Major, aber Captain Gideon bittet Sie, zu ihm auf die Brücke zu kommen.«
  


  
    Theo seufzte, blies die Backen auf, dann lachte er müde. »Tja, Sergeant, wer würde da schon Nein sagen, wie?« Er erhob sich ächzend. »Dann mal los.«
  


  
    Auf der Brücke der Sternenfeuer hielten sich normalerweise der Kommandant, der Steuermann und der Waffenoffizier auf; mit Theo, Hartmann und einem tygranischen Offizier, den Theo nicht kannte, war es dort ausgesprochen eng.
  


  
    »Theo, ich möchte mich zunächst mal dafür entschuldigen, dass ich Sie in Ihrer wohlverdienten Ruhe gestört habe«, sagte Gideon und wandte sich auf der Pilotenliege halb um. »Aber wir haben hier ein eigenartiges Problem - es scheint so, als sei Captain Hornes Leichnam verlorengegangen, nachdem Sie und Faraday beim Abtransport der Toten und Verwundeten geholfen haben. Erinnern Sie sich, seinen Leichnam gesehen zu haben?«
  


  
    »Allerdings. Toter geht’s nicht.«
  


  
    »Interessant«, meinte Gideon trocken und deutete auf den tygranischen Soldaten. »Das ist Corporal Fleischer. Zehn Minuten vor dem Ablegen habe ich ihn in den Stützpunkt geschickt mit dem Auftrag, das Datenlog von Hornes Leichnam zu bergen … Josef, berichten Sie den Herren, was Sie vorgefunden haben.«
  


  
    »Jawohl, Sir. Ich betrat wie befohlen den Stützpunkt und fuhr mit dem Aufzug zum ersten Stock hoch. Als ich die Haftzelle erreichte, fehlte Captain Hornes Leichnam. Eine Blutspur führte zu einer offenen Tür, und auf dem Boden waren Handabdrücke …«
  


  
    »Das kann nicht sein, Sir!«, sagte Malachi. »Der Mann hat keinerlei Lebenszeichen mehr gezeigt - das muss einer der Techniker gewesen sein.«
  


  
    Gideon sah Fleischer an. »Gab es Anzeichen dafür, dass der Leichnam weggeschleift oder-getragen wurde, Corporal?«
  


  
    »Nein, Sir, in der Blutspur waren keine Fußspuren zu erkennen, und es gab auch sonst keine Hinweise auf Fremdeinwirkung.«
  


  
    »Captain, ich habe Hornes blutigen Leichnam mit eigenen Augen gesehen«, sagte Theo. »Die Hälfte des Gehirns war verkohlt - da kann er unmöglich …«
  


  
    »Doch«, widersprach Gideon. »Es ist möglich, und zwar unter der Voraussetzung, dass Nathaniel Horne nur äußerlich ein Mensch war.«
  


  
    »Feldbarriere voraus, Sir«, meldete Berg, der Steuermann. »Durchgang in dreiundzwanzig Sekunden.«
  


  
    Der Eingang zum Stützpunkt Wolf war ein gewaltiges, schartiges Oval mit vorgelagertem Kraftfeld, einem hauchdünnen glitzernden Vorhang, der vor der tiefschwarzen interstellaren Nacht stand. Da er im Moment lediglich 
     Sensorfunktionen wahrnahm, streifte er nur an der Hülle der Sternenfeuer.
  


  
    »Stützpunkt Wolf verlassen«, meldete Berg.
  


  
    Gideon nickte und wandte sich an Theo und die anderen. »Ich glaube, es wäre klug, wenn wir davon ausgingen, dass Captain Horne in irgendeiner Weise noch am Leben ist …«
  


  
    »Ortung! Raumschiff in 490 Kilom Entfernung auf Abfangkurs …«
  


  
    »Verdammt nochmal! Schutzschirme hochfahren, alle Waffen auf Standby! Weshalb wurde das Ding nicht eher geortet?«
  


  
    Steuermann Berg war erbost und entsetzt zugleich. »Sir, eben noch gab es keine Ortung in nahem und mittlerem Abstand, und dann ist auf einmal das Raumfahrzeug aufgetaucht …«
  


  
    »Der Neuankömmling wird jeden Moment über dem Asteroidenhorizont auftauchen, Sir«, meldete Malachi von der Waffenzentrale. »Alle Waffen einsatzbereit …«
  


  
    Theo sah etwas ins fliegen, dann schossen blendend helle Lichtstrahlen darauf zu. Ein grellweißer Lichtblitz überflutete die Brücke, zurück blieben leere Holodisplays und Monitore mit Kreismustern. Der Steuermann und der Waffenoffizier versuchten, Befehle einzugeben, bekamen jedoch nur eingeschränkte Sensordaten herein, während vor ihnen ein Schiff dräute, das mehrfach so groß war wie ihr Aufklärer. Aus dem Rumpf sprangen merkwürdige Kanten vor, die sich zur glatten Hülle zurückbogen. Theo nickte - das war ein Jäger, und sie waren die Beute.
  


  
    »Das ist die Chaxothal«, brummte Malachi. Als er Theos fragenden Blick bemerkte, fügte er hinzu: »Beckers Flaggschiff.«
  


  
    Aus den Commlautsprechern der Brücke und wahrscheinlich überall an Bord ertönte eine Stimme.
  


  
    »Gekaperte Sternenfeuer«, sagte der Sprecher unaufgeregt. »Hier spricht Marshal Becker. Ihre Hauptsysteme stehen unter meiner Kontrolle, und alle Personen an Bord befinden sich in meinem Gewahrsam. Der ehemalige Captain Franklin Gideon wird angewiesen, sich zu ergeben und die Besatzung vollständig zu entwaffnen, bevor ein höherer Offizier an Bord kommt.«
  


  
    Gideon fixierte das andere Raumschiff so durchdringend, als wollte er jeden Moment einen Aufschrei der Wut und Ohnmacht ausstoßen. Schließlich sagte er gepresst:
  


  
    »Nein, ich ergebe mich nicht.«
  


  
    schirme und Displays schalteten sich ein und zeigten Kopf und Schultern eines grau uniformierten Mannes, vor dem Hintergrund einer großen dunkelblauen Kommandoliege. Der Mann hatte ein längliches Gesicht mit kräftigen Kieferknochen, trug sein Haar kurzgeschoren und hatte eigentümlich sanfte braune Augen.
  


  
    »Doch, das werden Sie, Gideon. Im Frachtraum befinden sich nämlich zahlreiche Gefangene, gefangene Menschen. Ich nehme an, Sie haben von den Leuten gehört, die sich vertraglich an die Roug gebunden haben.«
  


  
    Einige Monitore zeigten von oben gefilmt ein paar Dutzend Menschen, die in einer Art Frachtraum zusammengepfercht waren. Auf einer Brücke patrouillierten Wachposten. Theo beugte sich vor - einige Personen trugen elegante Gewänder, und ihre Gesichtszüge waren asiatisch.
  


  
    »Das sind Leute von Scheiterhaufen … Sie haben die Vergeltung überfallen«, sagte Gideon ungläubig. »Aber tygranische Truppen dürfen doch gar nicht gegen andere Menschen eingesetzt werden! Das war der Kernpunkt der Vereinbarung mit der Hegemonie …«
  


  
    »Seien Sie doch nicht so naiv, Gideon. Die Leute von Scheiterhaufen sind zu einer Gefahr für die Hegemonie und somit auch für Tygra geworden. Also, wenn Sie meine Anweisungen nicht befolgen, werde ich alle fünf Minuten einen oder vielleicht auch alle zehn Minuten zwei erschießen …«
  


  
    »Das ist barbarisch.«
  


  
    »Nein, systematisch, Gideon«, sagte Becker. »Um Tygra willen muss getan werden, was getan werden muss. Der Zweck heiligt die Mittel …«
  


  
    »Soeben ist ein kleines Raumfahrzeug von der Basis gestartet und fliegt in unsere Richtung.«
  


  
    »Ah, das werden Horne und dessen Männer sein«, meinte Becker. »Er wird ihre Kapitulation entgegennehmen und das Kommando übernehmen.«
  


  
    »Sie wissen, dass er kein Mensch ist«, sagte Gideon.
  


  
    »Er ist Mensch genug, um Tygra zu dienen«, entgegnete Becker. »Außerdem stark und loyal. Also, wie geht’s weiter, Gideon - Kapitulation oder Blutbad? Ich habe Ihnen Zeit zum Nachdenken gelassen, aber auf mich wartet eine Menge Arbeit …«
  


  
    »Kontinuumsstörung!«, meldete Malachi. »Hyperraumaustritt in nächster Nähe!«
  


  
    Während die Brücke flirrte, der Raum sich verzerrte und die Sterner nach außen glitten, trat unmittelbar hinter Beckers Schiff ein großes, unglaubliches Gee in den Normalraum ein und blickte mit leeren, steingrauen Augen darauf hinunter.
  

  
  


  
    30 Kao Chih
  


  
    Zwei Stunden zuvor lag Kao Chih angeschnallt in einer Koje eines Zwei-Mann-Tarnkappenverfolgers, der am Rumpf des Roug-Schiffs Vyrk verankert war, und wartete auf den Start. Die Panzerung des Bootes war weitgehend durchsichtig, das einfallende Licht, auch das des Hyperraums, wurde automatisch gefiltert. Ajegil, sein Begleiter, war ruhig und gelassen; offenbar verfügte er über ausreichend Einsatzerfahrung, wenngleich Kao Chih sich fragte, auf welche Weise und vor allem wo ein Roug dergleichen Erfahrung erworben haben sollte. Dann aber wandten sich seine Gedanken den Menschen zu, die von dem Ezgara-Schiff gefangen genommen worden waren, dem Duizhang von Vergeltung und all den Offizieren und Ältesten-Beratern. Er betrachtete sich nicht als Traditionalisten, doch die Entführung dieser Galionsfiguren hatte ihn tief betroffen und die Frage aufgeworfen, ob er in irgendeiner Weise dafür verantwortlich war. Die Entführung war offenbar als Warnung gemeint und sollte die Menschensippe davon abhalten, einen Emissär loszuschicken.
  


  
    Die Drohung mit Bestrafung zieht nur bei den Wehrlosen, dachte er. Beziehungsweise bei denen, die sich für wehrlos halten.
  


  
    Endlich wurde der Startbefehl erteilt, ein Schwall geflüsterter Roug-Silben, auf den Ajegil antwortete. Dann blickte er mit seinen drahtgitterverhüllten Augen Kao Chih an.
  


  
    »Mensch Kao Chih, es geht los.«
  


  
    Das Boot löste sich vom Rumpf der Vyrk und drehte sich mehrmals um die eigene Achse, bevor es sich stabilisierte. Der Antrieb, der sie durch die verschlungene Leere des Hyperraums schleuderte, summte durchdringend. Wände und Meere aus instabiler Materie rasten vorbei, flammten auf, verwandelten sich in flüchtige Lichtvorhänge und kehrten in den ursprünglichen Zustand zurück. Ein flackernder, blitzender, wogender Ozean des Chaos, den sie auf einem Kurs durchflogen, der sie direkt zum Entführerraumschiff bringen würde, das vor ihnen den Hyperraum durchmaß.
  


  
    Als das Verfolgungsboot seine Flugbahn stabilisiert hatte, sah Kao Chih das Roug-Schiff auf einmal von unten und vorn. Dies war erst das zweite Mal, dass er die erstaunlich geformte Vyrk zu Gesicht bekam - zum ersten Mal hatte er sie vor einigen Stunden gesehen, kurz nachdem er erfahren hatte, dass keinerlei Aussicht bestand, dass die Erdsphäre Scheiterhaufen oder Darien helfen würde. Eine solch tiefe Verzweiflung hatte er noch nie zuvor verspürt, weder in dem Moment, als Drazuma-Has Verrat offenbar geworden war, noch an Bord des Schiffes der Chaurixa-Terroristen.
  


  
    Mandator Reen aber hatte versprochen zu helfen und gesagt, man werde ihnen ein geeignetes Raumschiff zur Verfügung stellen. Und als das Roug-Shuttle ihn und die anderen zur Orbitalstation Agmedra’a brachte, stiegen sie in einem der oberen Docks aus, wo das gegebene Versprechen durch den sich ihm bietenden Anblick auf eine neue Basis gestellt wurde. Das Heck der Vyrk war im Wesentlichen dreigeteilt, mit drei daraus hervorragenden Triebwerkstrichtern. Die einfachen Linien schwangen sich nach vorn und weiteten sich zu einem Rumpf, der einem Tierkopf ähnelte. Eine stumpfe Schnauze, ein kräftiger Kiefer, 
     gefletschte Zähne und große, leere Augen. Zunächst hatte Kao Chih den Eindruck gehabt, das Raumschiff sei nach dem Vor eines mythischen Tieres aus der fernen Vergangenheit der Roug modelliert. Dann fiel ihm auf, dass Augen und Stirn etwas entfernt Affenartiges hatten, was ihn wiederum verunsicherte. Auch der Name Vyrk half ihm nicht weiter, denn dies war eigentlich eine Vorsilbe, die so viel wie »tapfer«, »beständig« oder »unbeugsam« bedeutete.
  


  
    Jetzt schrumpfte das bizarre Schiff und verschwand, als sie dem Ezgara-Schiff hinterhereilten. Kao Chih war sehr froh, dass man ihn für diese Mission ausgewählt hatte, und entsprechend aufgeregt, denn Mandator Reen hatte ihm genau geschildert, wie die Rettung vonstattengehen sollte.
  


  
    »Das Verfolgerraumfahrzeug, mit dem Sie und Assessor Ajegil fliegen werden, hat einen stasisgeblockten Mosaikfeldgenerator an Bord. Das davon aufgebaute Feld ist ein Subquantenimage eines Feldes, das an Bord der Vyrk erzeugt wird. Sind beide Felder gleichzeitig aktiv, synchronisieren sie sich über die Subraumgrenze hinweg und vereinigen sich nahtlos, wobei ein Wurmloch entsteht.«
  


  
    Kao Chih hatte sich im Roug-Shuttle aufgehalten, als Reen seinen Plan erläutert hatte. Das Verfolgerboot sollte am Rumpf des Ezgara-Schiffs festmachen, sie sollten sämtliche Sensoren neutralisieren und sich dann einen Weg ins Innere bahnen. Sobald Kao Chih und Ajegil an Bord angelangt wären, sollten sie die Liegen und Stützrahmen des Bootes entfernen und den stasisgeblockten Generator freilegen. Dann sollten die Stasisfelder beider Generatoren simultan abgeschaltet werden, worauf sich das Feld aufbauen und das Wurmloch entstehen würde.
  


  
    »Das klingt unglaublich, verehrter Schirmherr«, hatte Kao Chih gemeint. »Ist das vergleichbar mit den Translokationen, die der Wächter mit dem Warpbrunnen durchgeführt hat?«
  


  
    »Die Technik wurde entwickelt, um diese Funktion zu emulieren, ist aber noch unvollkommen. Die inhärenten Beschränkungen verhindern ihren Einsatz über größere Entfernungen hinweg, und aufgrund der Materieentartung in den Generatoren wird das Wurmloch nach kurzer Zeit instabil. Nach Ihrer Zeitmessung in wenig mehr als fünf Minuten.«
  


  
    Kao Chih machte große Augen. »Das ist … kurz.«
  


  
    »Deshalb fliegen Sie, Pilot Kao Chih«, hatte der Roug gemeint. »Die Gefangenen kennen Sie und werden Ihre Anweisungen befolgen, deshalb müssen Sie selbstbewusst auftreten und systematisch vorgehen, wenn die Evakuierung schnell und effektiv erfolgen soll.«
  


  
    Selbstbewusst und systematisch, dachte er bei sich, während draußen das chaotische Kontinuum des Hyperraums wogte und flackerte. Anweisungen geben … dem Duizhang? Er spitzte die Lippen und zuckte die Achseln. Ein Abenteurer zu sein, brachte es schließlich mit sich, dass man sich allen möglichen Herausforderungen stellen musste.
  


  
    Auf einem seitlich angebrachten undurchsichtigen Armaturenbrett wurden die aktuellen Daten angezeigt, unter anderem auch die bis zum Rendezvous verbleibende Zeitspanne, die im Moment acht Minuten betrug. Bald darauf füllte das Ezgara-Raumschiff ihr Sichtfeld aus, das Hyperraumantriebsfeld schimmerte und wogte. Ajegil passte ihre Geschwindigkeit dem Ezgara-Schiff an und justierte ihr eigenes Hyperraumfeld, bis dessen Resonanzmuster es dem Roug-Boot erlaubte, glatt hindurchzuschlüpfen. Das 
     Verfolgerboot, neben dem Kriegsschiff ein Winzling, näherte sich dessen Unterseite. Kao Chih nahm vier dumpfe Schläge wahr.
  


  
    »Ich habe soeben vier Scannersonden gestartet, Mensch Kao Chih«, erklärte Ajegil. »Sie werden sich an den Rumpf heften und den Aufenthaltsort der Gefangenen herausfinden.«
  


  
    »Verstanden, ehrenwerter Ajegil, aber was ist mit den Außensensoren und den Rumpfkameras?«
  


  
    »Ich habe bei der Annäherung bereits die erforderlichen Scans durchgeführt«, antwortete Ajegil. »Gegenmaßnahmen wurden eingeleitet.«
  


  
    Im nächsten Moment wurde ein 3-D-Schema der Deckseinrichtungen im Heck des Ezgara-Schiffs angezeigt. Lebewesen waren als weiße Flecken dargestellt. Die meisten waren gleichmäßig über die Decks verteilt, abgesehen von einer größeren Gruppe in einem Nebenfrachtraum an der Backbordseite, gar nicht weit von der Position des Verfolgerbootes entfernt.
  


  
    »Ah, Freund Ajegil, wir sind praktisch schon in Position …«, sagte Kao Chih, erst dann wurde ihm bewusst, dass er die Regeln der Höflichkeit verletzt hatte.
  


  
    »So ist es, Kollege Kao Chih«, antwortete die papierene Stimme des Roug. »Allerdings müssen wir davon ausgehen, dass die Gefangenen unter strenger Bewachung stehen, deshalb sollten wir uns einen Zugang in unmittelbarer Nähe suchen, der in einen leeren Raum führt.«
  


  
    Sie fanden acht verschiedene Möglichkeiten, die sie überprüften und schließlich auf zwei einengten. Als sie deren Entfernung zum Frachtraum und die Routen der Patrouillen in Betracht zogen, verwarf Ajegil die eine Möglichkeit zugunsten der anderen. Kurz darauf hatte das Boot die Stelle erreicht.
  


  
    »Halten Sie sich bereit, Mensch Kao Chih«, sagte Ajegil, als das Boot sich gegen den Rumpf des Ezgara-Raumers presste, mit der durchsichtigen Seite nach innen. Als die Berührungsstelle luftdicht versiegelt war, warteten sie, während ein automatischer Schneider ein Oval aus dem Schiffsrumpf heraustrennte. Minuten später teilte sich die transparente Hülle des Bootes, und sie kletterten im Schein sich langsam vorschlängelnder Tentakellampen durch die Öffnung. Dann wartete Kao Chih, während Ajegil rasch die Verkleidung der Liegen entfernte und das Portalgerät freilegte, ein von einer durchsichtigen Substanz umhülltes Oval aus Metall. Als er es berührte, rief Ajegil ihm das Stasisfeld in Erinnerung.
  


  
    »Der Apparat ist geladen und einsatzbereit«, sagte er, als er eine Anzeige im Innern des Bootes abgelesen hatte. »Wenn wir die Gefangenen befreit und hierhergebracht haben, werde ich das Signal an die Vyrk senden, das beide Generatoren aktiviert und das Wurmlochportal öffnet. Dann können wir unverzüglich zur Vyrk überwechseln.« Der Roug las ein auf seinem breiten Handrücken befestigtes Display ab. »Meine Vorgesetzten gehen davon aus, dass das Ezgara-Schiff in 8,6 Minuten sein Ziel erreichen wird. Die Vyrk wird 5,1 Minuten später in Reichweite des Wurmlochs aus dem Hyperraum austreten. Die Gefangenen müssen daher in weniger als 14 Minuten transportbereit sein.«
  


  
    »Bei allem Respekt, Freund Ajegil«, sagte Kao Chih, als sie sich zum Ausgang des Lagerraums wandten, »aber ich finde, das ist eine recht optimistische Vorgabe.«
  


  
    Als er sich umschaute, wellte sich der Roug und verwandelte sich in einen Menschen, einen Ezgara-Soldaten in leichter Kampfmontur. Kao Chih hatte bereits den Einteiler abgestreift, darunter war ein pflaumenblauer Anzug 
     zum Vorschein gekommen, wie er auf Vergeltung getragen wurde.
  


  
    »Sie haben Recht, Freund Kao Chih«, sagte Ajegil mit menschenähnlicher Stimme, als er die Verwandlung abgeschlossen hatte. »Aber nach Lage der Dinge scheint mir, dass es möglich ist - alles hängt von der Anzahl der Bewacher im Frachtraum ab.«
  


  
    

  


  
    Wie sich herausstellte, hatte Ajegil sich geirrt, jedoch nicht hinsichtlich der Bewacher. Ein kurzer Nebengang, der dem Ortsscan zufolge zu einem Wartungszugang führte, erwies sich als Sackgasse mit Wasserspender. Nachdem sie sich eilig neu orientiert hatten, fanden sie einen Niedergang, der zu einem Korridor mit einer Tür und einem Wachposten hinunterführte.
  


  
    »Ich bringe den zurück«, sagte Ajegil, als sie sich dem Mann näherten. »Er wurde gerade verhört, deshalb wird er keine Schwierigkeiten machen.«
  


  
    Der Wachmann nickte gelangweilt, gab auf dem Touchpad einen Code ein, dann schwang die Tür nach innen auf. Ajegil versetzte Kao Chih einen Stoß in den Rücken, worauf dieser mit schicksalsergebener Miene weiterschlurfte. Ajegil erklärte dem Wachmann, er solle einen weiteren Gefangenen zum Verhör abholen, worauf der Mann nickte und die Tür sich schloss.
  


  
    Ein Gitter teilte einen kleinen Bereich des Frachtraums ab. Dahinter führte eine Metalltreppe zu einem Laufweg hoch, der sich an drei der vier Wände entlangzog. Vier Aufpasser bewachten die Gefangenen und unterhielten sich leise. Als Kao Chih vor Ajegil die Treppe hochstieg, blickte er zu den Gefangenen hinunter. Einige erkannten ihn, enthielten sich aber einer Bemerkung. Die Stille knisterte vor Anspannung.
  


  
    Kao Chih bemühte sich, die auf sich ruhenden Blicke auszublenden, als er den Laufgang betrat. Ajegil winkte die Wachposten zu sich heran. Kao Chihs Fesselung war nur vorgetäuscht; wie Ajegil hielt er in beiden Händen einen Injektor mit jeweils einer Dosis eines schnell wirkenden Betäubungsmittels. Ajegil wartete, bis die Wachposten vor ihm standen, dann sagte er:
  


  
    »Den haben wir draußen gefunden. Wer hat ihn rausgelassen?«
  


  
    Die Wachposten stritten heftig ab, einen Fehler gemacht zu haben, worauf Ajegil seinen Menschenkopf schüttelte.
  


  
    »Sie sollten sich besser einigen. Wenn die höheren Offiziere davon erfahren, werden sie einen Schuldigen bestrafen wollen …«
  


  
    Bestrafen war Kao Chihs Stichwort. Er sank stöhnend auf die Knie, dann stach er den beiden nächststehenden Aufpassern in die Beine. Ehe sie reagieren konnten, trat das Narkotikum in die Blutbahn ein, worauf sie zusammensackten wie Marionetten, deren Fäden man durchtrennt hat. Als Kao Chih sich umblickte, stand Ajegil vor den anderen beiden bewusstlosen Aufpassern, während die Gefangenen ein aufgeregtes Getuschel vernehmen ließen.
  


  
    »Noch 4,7 Minuten, Freund Kao Chih. Sie müssen Ihre Leute dazu bewegen, uns unverzüglich zu folgen.«
  


  
    Kao Chih nickte und eilte die Treppe hinunter, öffnete im Gitter eine Tür mit Plastikrahmen und stand auf einmal Kang Lo gegenüber, dem Duizhang von Vergeltung.
  


  
    »Pilot Kao«, sagte er. »Sind Sie gekommen, um uns zu befreien?«
  


  
    »So ist es, verehrter Duizhang, ich und ein … Verbündeter. Die Zeit ist knapp, wenn Sie also meinem Begleiter folgen würden, er wird Sie in Sicherheit bringen …«
  


  
    Kang Lo ließ seine Offiziere und die übrigen Gefangenen hintereinander Aufstellung nehmen. Als sie aus dem Frachtraum eilten, musterte Kao Chih ihre Gesichter. Einige wirkten erschöpft und verängstigt, andere waren guten Mutes. Tan Hua hingegen wirkte so undurchschaubar wie eh und je. Der kurzbeinige, langarmige Voth-Pilot fehlte jedoch. Besorgt erkundigte er sich bei Shang Ko, einem der Hohen Administratoren, nach Yash, worauf Shang Ko zu einer Lüftungsöffnung auf Deckshöhe deutete.
  


  
    »Der Voth hat geglaubt, er könnte durch den Lüftungsschacht entkommen, und hat uns gebeten, ihm beim Reinklettern vor den Blicken der Wachen abzuschirmen.«
  


  
    »Dürfte ich fragen, wann das war?«
  


  
    »Einige Minuten vor Ihrem Eintreffen, Pilot Kao.«
  


  
    Kang Lo reagierte verärgert. »Und Sie hielten es nicht für nötig, mich davon zu informieren, Shang Ko?«
  


  
    Der Administrator wirkte auf einmal zerknirscht. »Ich bitte aufrichtig um Verzeihung, Duizhang! Wir sind davon ausgegangen, dass der Voth die Nutzlosigkeit seines Handelns einsehen und zurückkommen würde.« Er blickte zur Lüftungsöffnung hinüber, als erwartete er, der Voth werde jeden Moment wieder auftauchen.
  


  
    Yash, du Idiot!, dachte Kao Chih. »Wir müssen ihn zurücklassen, Verehrter. Wenn wir zu lange brauchen, werden wir womöglich entdeckt und erneut gefangen genommen, oder aber wir verpassen das Zeitfenster für die Flucht. Rasch, wir dürfen den Anschluss nicht verlieren!«
  


  
    Sein Schicksal und ihre gefährliche Lage verfluchend, drängte er den Duizhang und die wenigen Nachzügler zur Eile. Am Ausgang hatte Ajegil inzwischen den Wachmann ausgeschaltet, der bewusstlos am Schott lag. Die Gefangenen waren am Niedergang angelangt und stiegen aufgekratzt 
     hinunter, mit Ausnahme einiger älterer Personen, die aufgrund ihrer Langsamkeit die Nachhut eten. Sie hatten gerade den letzten Abschnitt des Korridors erreicht, als Kao Chih schwindlig und übel wurde, ein eindeutiges Anzeichen dafür, dass das Schiff aus dem Hyperraum ausgetreten war. Weiter hinten wurde gestöhnt, und jemand übergab sich.
  


  
    Kao Chih vermochte es kaum zu glauben, dass sie es tatsächlich geschafft hatten, alle vierundzwanzig befreiten Gefangenen in den Lagerraum zu bringen, ohne dass es zu einem Zwischenfall gekommen war. Ajegil warf einen Blick auf sein Handgelenkpad und näherte sich der ovalen Öffnung im Schott.
  


  
    »Wir haben für die Befreiung der Gefangenen zu lange gebraucht«, sagte der Roug. »Aber das Roug-Schiff hat sein Ziel ebenfalls etwas verspätet erreicht. Freund Kao Chih, wir sollten jetzt das Signal an die Vyrk senden.«
  


  
    Der Roug langte in die ovale Öffnung hinein und gab auf einer kleinen Konsole einen Code ein. Das Stasisfeld, welches das Portal einhüllte, brach zusammen, und flackernde Entladungen eten vor dem Oval ein Zickzackmuster. Kao Chih wandte sich an den Duizhang.
  


  
    »Bald wird ein Tor erscheinen, Duizhang. Dann müssen alle in etwa vier Minuten hindurchgehen. Und zwar ohne zu zögern.«
  


  
    »Verstanden, Pilot Kao. Ich werde dafür sorgen, dass …«
  


  
    Plötzlich flirrte die Luft in dem silbrigen Oval, als trieben bunte Glasscherben auf einer turbulenten Strömung, dann flachte sich das zu einem breiten, weitläufigen Raum mit mehreren Konsolen ab, vor denen ein dunkel gekleideter spindeldürrer Roug stand. Honiggelbes Licht durchflutete den Raum, genau wie Kao Chih es in Erinnerung hatte …
  


  
    Unter Ajegil wachsamem Blick schob Kang Lo seine Leute hindurch. Der Roug tippte Kao Chih auf die Schulter und zeigte auf die Ältesten, die den Gang entlanghumpelten -der nickte daraufhin und ging ihnen entgegen. Er bot gerade Onkel Hwa, einem ranghohen Familienältesten, seine Hilfe an, als ein metallisches Klicken und ein leises Schleifgeräusch zu hören waren. Onkel Hwa blieb stehen und runzelte die Stirn.
  


  
    »Hast du das gehört, junger Kao Chih?«
  


  
    »Was soll ich gehört haben, verehrter Vater?«
  


  
    »Da ruft jemand deinen Namen … dort hinten …«
  


  
    Kao Chih schüttelte den Kopf. »Ich höre nichts …«
  


  
    »… Kao Chih …«
  


  
    Diesmal hatte er es deutlich gehört, und während Hwain den Lagerraum humpelte, rannte Kao Chih den Weg zurück, vorbei an einer Kreuzung. Sein Blick wanderte zu einem Lüftungsgitter unter der Decke …
  


  
    »Pilot Kao«, sagte Ajegil, der gerade den letzten beiden Personen durchs Portal half. »Rasch, uns bleiben nur noch sechsundsiebzig Sekunden.«
  


  
    Kao Chih nickte, eilte aber trotzdem weiter, und dann erspähte er Yash, der ihn mit großen Augen anfunkelte.
  


  
    »Hilf mir, Mensch - das versülzte Lüftungsgitter klemmt!« Er wandte sich zum Roug herum. »Ich brauche ein Werkzeug, etwas, womit ich die Abdeckung lösen kann.«
  


  
    In fünfzehn Metern Entfernung hob Ajegil eines der Werkzeuge auf, die er zuvor benutzt hatte, und rannte den Korridor entlang. Er stieß Kao Chih beiseite, hebelte das Lüftungsgitter ab, langte hinein und packte den Voth am Jackenkragen.
  


  
    »Moment … heh!«, sagte Yash, als der Roug ihn hervorzog, ihn sich über die Schulter legte und mit Kao Chih im Schlepptau in den Lagerraum zurückrannte.
  


  
    Als sie in den kleinen Raum stürmten, liefen bereits Störungsmuster über das Wurmlochportal hinweg. Kao Chih erhaschte noch einen Blick auf Kang Lo und die anderen, die zu ihnen herausstarrten, dann löste sich das Portal in Nichts auf.
  


  
    »Verdammte Sülze … was war denn das?«
  


  
    Ajegil setzte den Voth behutsam ab, trat zurück und schüttelte den Kopf, den Mund fest geschlossen, mit wütendem Blick.
  


  
    »Nur wegen dieses leichtsinnigen Wesens!«, sagte Ajegil.
  


  
    »Das klang wie eine Beleidigung, du Menschensülze.«
  


  
    »Ich bin kein Mensch, leichtsinniger Voth.«
  


  
    Yash bleckte seine gelblichen Zähne. »Wenn du mich wirklich leichtsinnig erleben willst, du hässlicher Zweibeiner, dann …«
  


  
    »Still!«, zischte Kao Chih.
  


  
    Als beide verstummten, vernahm man sich näherndes Fußgetrappel.
  


  
    »Nur einer«, sagte Ajegil und holte einen weiteren Betäubungsinjektor hervor. »Und wir brauchen eine Ezgara-Uniform.«
  


  
    Kao Chih grinste, nahm ein Stück Plastikband aus einem Regal und schlang es sich um die Handgelenke. Ajegil nickte.
  


  
    »Der Voth bleibt hier«, sagte er.
  


  
    Yash schäumte, schwieg aber, als die Tür geschlossen wurde.
  


  
    Der Hinterhalt war eine Wiederauflage der Aktion gegen die Wachen im Frachtraum. Kurz darauf trafen sie wieder im Lagerraum ein, den schnarchenden Ezgara hatte sie in die Mitte genommen. Nach ein paar Anpassungen stellte sich heraus, dass dessen leichte Kampfmontur leidlich gut passte, allerdings trug er keinen Helm.
  


  
    »Was nun?«, fragte Kao Chih. »Sollen wir uns jemanden mit Helm suchen und ihn bitten, ihn uns zu borgen?«
  


  
    »Oder wir brechen in die Waffenkammer ein«, sagte Yash.
  


  
    Ajegil schüttelte den Kopf. »Das würde zu lange dauern. Die Shuttlehangars liegen drei Decks weiter unten im Mittelbereich - wir müssen so schnell wie möglich den nächsten Hangar erreichen. Das Verschwinden der Gefangenen wurde bestimmt schon bemerkt.«
  


  
    »Nein, diese Sülzbrocken haben nichts gemerkt«, sagte der Voth und tippte sich aufs Ohr, in dem ein roter Stöpsel steckte. »Als ich so durch die Wände gekrochen bin, habe ich ein paar Sachen gefunden, die von Commtechnikern zurückgelassen wurden. Außerdem habe ich ein Überwachungsgerät gefunden, das Videoer aus dem Frachtraum ins versülzte Netzwerk überträgt. Da hab ich eine hübsch langweilige Aufzeichnung gemacht, auf Dauerwiedergabe geschaltet und ins Netz eingespeist. Bis jetzt gab es keinen Alarm, aber ewig kann das nicht so bleiben.«
  


  
    Ajegil musterte den Voth mit einem Anflug von Respekt. »Und deshalb müssen wir jetzt los. Sofort.«
  


  
    »Was ist mit meinem Gesicht?«, fragte Kao Chih. »Der erste Ezgara, dem wir begegnen, wird Alarm geben.«
  


  
    »Ich setze meine spezielle Gabe ein«, sagte der Roug. »Ich kann vorübergehend Ihr Gesicht verändern.«
  


  
    Yash machte große Augen. »Na, das ist ja mal was.«
  


  
    »Ich habe Ihnen ja gesagt, ich bin kein Mensch«, sagte Ajegil.
  


  
    Kao Chih musste lächeln. »Wird es wehtun?«
  


  
    »Zu Anfang werden Sie ein Prickeln und eine gewisse Taubheit spüren. Nach einer knappen Stunde werden Ihr Gesichtsgewebe und die Muskulatur in den Ausgangszustand 
     zurückkehren, und das dürfte etwas … unangenehm werden.«
  


  
    Kao Chih atmete tief durch. »Also gut, tun Sie es. Wie werde ich aussehen?«
  


  
    Der Roug deutete auf den halbentkleideten komatösen Gefangenen. »Wie der hier. Bleiben Sie ruhig und halten Sie die Augen offen.«
  


  
    Ajegil hob die Hände und legte sie Kao Chih aufs Gesicht.
  


  
    Er spürte kaum etwas, nur ein flüchtiges, eiskaltes Prickeln. Er hatte das Gefühl, die Haut werde gestrafft und die Muskeln verlagerten sich, doch das waren schwer fassbare Empfindungen, undeutlich und schmerzlos. Ein paar Minuten später ließ Ajegil die Hände sinken und betrachtete ihn, dann holte er einen kleinen Klappspiegel hervor und hielt ihn Kao Chih vors Gesicht. Kao Chih sah seine eigenen Augen aus dem Gesicht eines Fremden hervorblicken, aus dem Gesicht des auf dem Boden liegenden Mannes. Seine Augen waren rund, das Kinn vorspringend und markant, doch der Mund war zur Andeutung eines selbstgefälligen Grinsens verzogen. Als er Ajegil darauf aufmerksam machen wollte, stellte er fest, dass sein Kiefer und seine Lippen wie gelähmt waren.
  


  
    »Ihre Muskeln sind in diesem Gesichtsausdruck fixiert«, erklärte der Roug. »Sonst hätten Sie keine Kontrolle darüber, der Mund würde Ihnen offen stehen und der Speichel heraustropfen. Daher sollten Sie nach Möglichkeit aufs Sprechen verzichten.«
  


  
    Vom Gang ertönte ein an-und abschwellender Alarm. »Vorsicht! Sie haben wohl gemerkt, dass die Gefangenen verschwunden sind.«
  


  
    Yash aber schüttelte den Kopf. »Das ist was anderes. Das Schiff hat vor kurzem sein Ziel erreicht, irgendeinen 
     Stützpunkt, und es hat sich ihm unbemerkt genähert, als ein anderes Schiff am Austrittspunkt aufgetaucht ist …« Der Voth lauschte einen Moment, dann lächelte er. »Verdammte Sülze - der kommt uns wie gerufen. Der Captain dieses Schiffes hat den des anderen soeben zur Kapitulation aufgefordert und damit gedroht, andernfalls die Gefangenen zu erschießen …«
  


  
    »Keine Verzögerungen mehr«, sagte Ajegil und öffnete die Tür. »Die Vyrk wird bald hier sein, dann wird es problematisch für unsere Sicherheit.«
  


  
    »Wa”ol”a”ei’en?«
  


  
    »Bitte nicht sprechen, Kao Chih«, sagte Ajegil. »Folgen Sie mir einfach und halten Sie die Augen offen.« Er reichte Kao Chih eine der erbeuteten Strahlenpistolen. »Setzen Sie die nur im äußersten Notfall ein.«
  


  
    Yash übernahm grinsend die Führung.
  


  
    »Kann nicht sprechen, der Mensch, wie? Eine versülzte Schande - das ist ja so, als wäre die eine Hälfte des Gehirns ausgefallen …«
  


  
    Der Voth kicherte, doch Kao Chih konnte nur dessen behaarten Hals anfunkeln. Neben Ajegil hereilend, legte er sich eine geharnischte Entgegnung zurecht. Irgendwann würde sich schon eine Gelegenheit bieten.
  

  
  


  
    31 Theo
  


  
    Während das bizarre Raumfahrzeug auf den Monitoren der Sternenfeuer dräute, unterhielt sich Gideon leise mit Malachi, der in der Nähe hockte. Aus Theos Sicht war ihre Lage ausweglos, denn nachdem ein verschlüsseltes Signal von Marshal Beckers Flaggschiff die Steuerung lahmgelegt hatte, schwebte die Sternenfeuer antriebslos im Raum. Dennoch hatte Gideon anscheinend einen Plan in petto.
  


  
    Der tygranische Kommandant straffte sich.
  


  
    »Den Kanal öffnen«, sagte er. Beckers Gesicht erschien auf dem Hauptdisplay.
  


  
    »Sie strapazieren meine Geduld«, sagte der Marshal. »Entscheiden Sie sich - Kapitulation oder Tod.«
  


  
    »Wer ist der Neuankömmling, Becker?«, fragte Gideon. »Haben sich die Spielregeln verändert?« Der Marshal hob die Schultern. »Das Schiff beantwortet keine Funksprüche, scheint aber noch leichter bewaffnet zu sein als das Ihre. Und jetzt entscheiden Sie sich.«
  


  
    »Also gut, Sir - ich sterbe lieber mit einem Blaster in der Hand, als mich Ihnen zu ergeben. Habe ich mich verständlich ausgedrückt?«
  


  
    Daraufhin wurden alle Anzeigen und Monitore auf der Brücke schwarz, und der größte Teil der Beleuchtung fiel aus. Auf einmal trat der sternenerfüllte Raum im Sichtfenster hervor.
  


  
    »Keine Panik«, sagte Gideon. »Ich habe Malachi angewiesen, die Energieversorgung im Schiff abzuschalten. Ich beabsichtige, die Systemmatrix neu zu booten, ohne die Außensensoren 
     und Empfänger einzuschalten.« Er wandte sich an den Waffenoffizier, der fieberhaft am Holodisplay einer kleinen, unvernetzten Konsole zugange war. »Malachi programmiert eine modifizierte Version des Initialisierungscodes, mit dem sich die Bordsysteme neu starten lassen.«
  


  
    »Und die ganze Zeit über hat Becker uns im Visier«, meinte Theo.
  


  
    »Ja, Becker könnte uns mit einem Knopfdruck vernichten«, sagte Gideon. »Wir sind wehrlos. Aber Gefangene sind ihm lieber als Leichen.«
  


  
    Ein dumpfes Klopfen unterbrach ihn. Theo öffnete die Brückentür und ließ Klein ein, der zielstrebig auf Gideon zuging.
  


  
    »Sir, wir haben Eindringlinge an Bord. Sind durch den Wartungszugang des Antriebs reingekommen, und jetzt halten sie den Maschinenraum. Sie waren an Bord des Shuttles, das vom Stützpunkt kam.«
  


  
    »Nathaniel Horne«, sagte Gideon, dann blickte er zu Malachi hinüber. »Wie war das möglich?«
  


  
    »Wenn die Systemmatrix runterfährt, schalten alle Luken auf Default-Zugangscode«, antwortete Malachi. »Das hat Becker natürlich gewusst.«
  


  
    »Klar«, meinte Gideon. »Wie lange noch?«
  


  
    »Ein paar Minuten noch, vielleicht fünf oder sechs.«
  


  
    Gideon nickte, erhob sich aus dem Kommandosessel und wandte sich zum Ausgang.
  


  
    »Das Ding, das sich Nathaniel Horne nennt, befindet sich an Bord meines Schiffes, und das gefällt mir nicht. Klein, Sie kommen mit. Theo, ich vertraue Ihnen die Brücke an.«
  


  
    Dann waren sie weg. Berg, der Steuermann, beobachtete sprachlos, wie Theo Gideons Platz einnahm. Malachi lächelte ihm aufmunternd zu und arbeitete weiter.
  


  
    Hoffentlich weiß Gideon, was er tut, dachte Theo. Das größte Schiff, das ich bisher kommandiert habe, war ein Segelboot, 
     und ich glaube, diesen beiden Burschen würde es gar nicht schmecken, sich von mir Befehle erteilen zu lassen.
  


  
    Er wollte ihnen seine Bedenken gerade mitteilen und sie auffordern, sich mit Empfehlungen nicht zurückzuhalten, als Malachi mit einem zufriedenen Brummen ein kleines Steckmodul aus der Konsole zog. Er stand auf, stieg die paar Stufen zur leeren Rückwand der Brücke hoch, drückte oben gegen das Schott und wiederholte den Vorgang in Bodennähe, dann drückte er in Schulterhöhe auf eine Stelle, die Theo bislang für einen Materialfehler gehalten hatte. Es summte leise, dann glitt ein Wandteil beiseite. Dahinter kamen Schichten unverständlicher Komponenten zum Vorschein, die einer Ansammlung grauer, blauer und transparenter Blöcke ähnelte.
  


  
    »Überbrücken, überbrücken, überbrücken«, murmelte Malachi, als er die Komponentenreihen in den oberen zwei Wanddritteln musterte. Dann zog er einen blauen Block hervor, steckte die kleine Konsolenkomponente ein und schob den Block wieder hinein. Noch ehe die komplizierte Anlage wieder ganz in die Wand hineingeglitten war, hatte er seinen Arbeitsplatz erreicht. Er drückte ein paar Tasten, worauf im Halbdunkel der Brücke ein Holodisplay erschien, eine Ansammlung leuchtender, kreisförmiger rotierender Symbole, die sich in verschiedenen Winkeln überlagerten. Der Waffenoffizier wandte sich Theo zu.
  


  
    »Sir, auf Ihren Befehl kann der Neustart der Bordsysteme beginnen. Captain Gideon wurde bereits in Kenntnis gesetzt.«
  


  
    »Dann los, Malachi!«
  


  
    Der Waffensergeant setzte einen netzartigen Helm auf, beugte sich über seine Konsole und berührte einige Steuersymbole. Im nächsten Moment wurde es hell, Konsolen 
     und Display schalteten sich ein, und über das große Sichtfenster wanderten gespenstische Schalter hinweg.
  


  
    »Lebenserhaltungssystem initialisiert, Steuerung wieder online«, meldete Malachi. »Interner Comm betriebsbereit. Alle Außenverbindungen sind gekappt.«
  


  
    »Können Sie einen Empfänger dahingehend programmieren, dass er alles ausfiltert, womit der Gegner versuchen könnte, sich über unsere Systeme hinwegzusetzen?«
  


  
    »Ich könnte die Bandbreite und die Auflösung herabsetzen«, antwortete Malachi. »Den Farbraum einschränken, nur monochrom übertragen. Ja, das sollte funktionieren. Weshalb fragen Sie?«
  


  
    »Es wäre besser, wenn der Captain von Angesicht zu Angesicht mit Becker sprechen würde, anstatt ihm ein starres Gesicht vorzusetzen, meinen Sie nicht auch?«
  


  
    »Ich verstehe, worauf Sie hinauswollen, Sir.«
  


  
    »Werden Sie lange brauchen?«
  


  
    »Nur einen Moment, Sir.«
  


  
    Während Theo wartete, blickte er zu den Sternen hinaus und fragte sich, ob politische Gefangene auf Tygra wohl angeln durften.
  


  
    »Fertig, Sir.«
  


  
    »Ausgezeichnet. Können Sie uns die anderen Schiffe zeigen?«
  


  
    »Ich könnte sie auf das Sichtfenster überlagern, Major.«
  


  
    »Gut - tun Sie das.«
  


  
    Im nächsten Moment sah er Beckers Raumschiff vor sich, ein schlankes, bedrohlich wirkendes Ding, das an ein geflügeltes Raubtier erinnerte. Dahinter schwebte das fremdartige, bizarre Raumschiff in der sternenbesetzten Schwärze. In der Vergrößerung sah man, dass das Vorderteil einem Tierkopf ähnelte - das Heck wirkte eher nüchtern, wenngleich der Rumpf überall die gleiche silbergraue Farbe hatte.
  


  
    »Keine Anzeichen von Aktivität, Malachi?«
  


  
    »So wenig Aktivität wie vor der Systemabschaltung, Sir.«
  


  
    »Irgendwelche Neuigkeiten vom Captain?«
  


  
    »Die Eindringlinge leisten heftigen Widerstand … Becker meldet sich über Funk.«
  


  
    Theo zögerte einen Moment. »Na schön, mein Junge. Dann stellen Sie ihn mal auf den schirm.«
  


  
    Malachi schaltete mit einer Geste den Empfänger ein. Es flackerte, dann erblickte Theo den Mann, den er eben schon gesehen hatte - Marshal Becker.
  


  
    »Sie sind nicht Gideon«, sagte Becker und neigte sich stirnrunzelnd vor. »Und Sie wirken ein wenig alt, selbst für einen Sturmlöwen. Identifizieren Sie sich.«
  


  
    »Ich bin Major Theodor Carlsson von den Dariener Freiwilligenstreitkräften, gegenwärtig abkommandiert zu Captains Gideons Taskforce und dessen Stellvertreter. Und wer sind Sie?«
  


  
    Theo ignorierte das kaum verhohlene Staunen der beiden Brückenoffiziere. Also, wenn ihr mit eurem Rang prahlen wollt, Jungs, dann lasst uns das Spiel mit Pauken und Trompeten spielen, verdammt nochmal!
  


  
    Beckers Blick schien sich durch den schirm in ihn hineinzubohren. Dann setzte er ein verächtliches Lächeln auf.
  


  
    »Darien, ach ja? Gideon hat sich also gleich neue Verbündete gesucht, denn die sind schließlich rar. Ich bin Marshal Matthias Becker, Oberkommandierender der Beschützer Tygras, namentlich der zwölf Elitekommandanturen, denen ausschließlich kampferprobte Soldaten angehören. Wissen Sie, ich habe durchaus Verständnis für die missliche Lage Ihrer Kolonie, aber Sie sollten sich klarmachen, dass Sie weder den Brolturanischen Pakt noch die Hegemonie besiegen können. Ihr Volk sollte lieber 
     einen Frieden anstreben und um die Umsiedlung zur Erde oder zu einer der Integrierten Kolonien ersuchen.«
  


  
    Theo setzte ein höfliches Lächeln auf. »Würden Sie Ihre Heimatwelt so bereitwillig aufgeben, Marshal?«
  


  
    »Nein, wohl kaum.«
  


  
    »Eben. Ein Patriot ist leicht zu überzeugen und schwer zu besiegen.«
  


  
    »Eine geschickte Ablenkung, Major, aber Sie strapazieren meine Geduld. Ich möchte mit Gideon sprechen.«
  


  
    »Tut mir leid, Marshal, aber der ist anderweitig beschäftigt.«
  


  
    Becker lachte. »Dann ist es Nathaniel und seinen Leuten also gelungen, Ihr Schiff zu entern - ausgezeichnet. Somit ist es nur eine Frage der Zeit, wann Sie und die eventuellen Überlebenden sich wieder in meinem Gewahrsam befinden werden …«
  


  
    »Sie sind ein unglaublicher Optimist, Marshal«, schaltete sich eine andere Stimme ein. »Zumal wenn Sie Ihr Vertrauen in zweifelhafte Untergebene wie Nathaniel Horne setzen, der sich gerade mit seinem Shuttle aus dem Staub macht, während die meisten seiner Leute tot auf den Decks meines Schiffes zurückgeblieben sind.«
  


  
    Captain Gideon stand im Eingang der Brücke, seine Kampfmontur wies Brandspuren auf. Theo räumte grinsend den Kommandosessel.
  


  
    »Das ist das Schöne bei ihm, Gideon - er kehrt immer zurück.« Becker zuckte lächelnd die Achseln. »Dann stehen wir also wieder am Anfang - mein Schiff ist schneller und besser bewaffnet als das Ihre, außerdem habe ich einen Frachtraum voller Gefangener, deren Leben an einem seidenen Faden hängt. Ergeben Sie sich, dann bleiben Sie und einige Ihrer Männer am Leben. Andernfalls müssen alle sterben - Sie auch.«
  


  
    Gideon schwieg einen Moment.
  


  
    »Ich werde tun, was Sie verlangen«, sagte er schließlich. »Zunächst aber möchte ich mit einem der Leute von Scheiterhaufen sprechen.«
  


  
    Als er einen Blick mit Malachi wechselte, wusste Theo, dass er auf Zeit spielte.
  


  
    »Ein geprügelter Köter erhebt Forderungen? Stellen Sie nicht meine Geduld auf die Probe.«
  


  
    »Was haben Sie schon zu verlieren?«, sagte Gideon. »Bedenken Sie, was Sie dabei gewinnen können.«
  


  
    Der Marshal überlegte kurz und nickte. »Ich werde Ihnen ein wenig Edelmut erweisen, Gideon, aber nur dieses eine Mal.« Er wandte sich ab und erteilte einen Befehl, wartete einen Moment, dann runzelte er die Stirn, ohne dass man die Erwiderung des unsichtbaren Untergebenen gehört hätte. »Dann regeln Sie das - wie ist es möglich, dass vier Comms gleichzeitig ausfallen?« Jemand sagte etwas, worauf er sich anspannte. »Schaffen Sie so viele Leute wie möglich dort runter! - Weg? Alarm auslösen! Findet sie!«
  


  
    Becker wandte sich mit wutverzerrtem Gesicht der Kamera zu. »Ich habe keine Ahnung, wie Sie das angestellt haben, Sie antitygranisches Ungeziefer, aber Ihr Spiel ist zu Ende. Ergeben Sie sich, oder ich eröffne das Feuer!«
  


  
    »Berg, Kollisionskurs und Vollschub!«, sagte Gideon. »Malachi, Schutzschirme aktivieren! Alle Waffen bereitmachen.«
  


  
    »Wie idiotisch von Ihnen, Gideon, sich auf senile Typen und ausgemusterte Majors zu verlassen.« Becker neigte sich der Kamera entgegen. »Rache ist süß …«
  


  
    »Sie werden vom Waffeneinsatz Abstand nehmen. Eine bewaffnete Auseinandersetzung ist unzulässig. Wir haben Sie im Visier, Marshal Matthias Becker, und wir erwarten von Ihnen eine demütige und angemessene Entschuldigung!«
  


  
    Ein zweites Gesicht erschien in Theos Holodisplay, ein schlankes Wesen mit spindeldürren Armen und einem kegelförmigen Kopf, der sich zu einem schmalen Hals verjüngte. Es war vollständig in dunkelbraune Stoffbahnen gehüllt, Mund und Augen waren hinter Metallgittern verborgen.
  


  
    »Sie sind weit entfernt von Ihrer Heimatwelt, Roug«, sagte Becker. »Und Sie mischen sich in Angelegenheiten, die Sie nichts angehen …«
  


  
    »Ich bin Reen vom Hohen Index«, entgegnete das Wesen, das Becker als Roug bezeichnet hatte. »Ihre Aktionen berühren unmittelbar unsere Interessen, zumal die Entführung von fünfundzwanzig Menschen aus einem autonomen Habitat, das unter dem Schutz des Hohen Index der Roug steht …«
  


  
    »Ihre Gerichtsbarkeit reicht nicht bis hierher«, entgegnete Becker laut, doch der Roug fuhr unerbittlich fort.
  


  
    »Der Umstand, dass Sie ohne Vorankündigung und ohne Nennung Ihrer Absichten in Roug-Gebiet eingedrungen sind, stellt ein weiteres strafbares Vergehen dar. Wir haben die Gefangenen mit Hilfe einer fortschrittlichen Technologie aus Ihrem Raumschiff entfernt. Jetzt fehlt nur noch ein zufriedenstellender Beleg für Ihr Bedauern.«
  


  
    Theo wechselte einen Blick mit Malachi, der ihm zuflüsterte: »Der entschuldigt sich nie im Leben.«
  


  
    Becker hatte unterdessen eine entschlossene Miene aufgesetzt. Er wirkte wie ein Mann, der seinen Weg klar vorgezeichnet vor sich sieht.
  


  
    »Die von der Zwangsarbeit befreiten Anführer der Menschensippe habe ich lediglich in Schutzhaft genommen«, erwiderte Becker gewandt. »Ich habe sie als Gäste der Kommandantur Schwarze Sonne und somit des Tygranischen Bundes betrachtet. Wenn Sie sie erneut Ihrer Autorität unterwerfen wollen, muss ich Ihre Entscheidung zur Kenntnis nehmen. Ich verlange lediglich einen Beweis 
     dafür, dass sie wohlbehalten an Bord Ihres Raumschiffs angekommen sind.«
  


  
    »Jetzt spielen Sie auf Zeit, Becker«, sagte Gideon. »Hören Sie auf damit. Entschuldigen Sie sich bei dem Roug.«
  


  
    »In Anbetracht Ihrer Vergehen bin ich nicht dazu verpflichtet, doch im Interesse der Klarheit werde ich …«
  


  
    Die Perspektive weitete sich, und nun blickte man auf eine erstaunlich weitläufige Brücke. An der geschwungenen Wand sah man verschiedene Konsolen, an denen jeweils ein dunkel gekleideter, spindeldürrer Roug saß. An der Seite standen niedrige Sessel und Sofas, und dort saßen und standen etwa zwei Dutzend Menschen, von denen die meisten in ein Gespräch mit zwei Roug verwickelt waren. Theo reagierte erstaunt und erleichtert auf diesen visuellen Beweis, dass sich die Nachfahren der Kolonisten von der Tenebrosa in Sicherheit befanden. Eigentlich waren hier, wenn er sich selbst mitzählte, Vertreter aller drei Kolonieschiffe versammelt, und darüber konnte man eigentlich nicht so einfach hinweggehen …
  


  
    Im Holodisplay lächelte Becker kühl und sagte: »Ich habe genug gesehen«, dann verblasste das.
  


  
    Theos Display sowie mehrere andere Monitore auf der Brücke zeigten plötzlich Störungsmuster an.
  


  
    »Externe Commverbindung ausgefallen«, meldete Malachi. »Interne Verbindungen gestört, fallen zeitweise aus. Die Lebenserhaltungssysteme funktionieren noch …«
  


  
    Theo biss die Zähne zusammen. »Verdammt, tut mir leid, das ist meine Schuld.«
  


  
    »Wir wissen nicht, ob die externe Verbindung die Ursache ist, Major«, sagte Gideon. »Warten wir mal ab …«
  


  
    »Hauptantrieb hat gezündet«, meldete Berg. »Neuer Kurs liegt an - ich komme nicht ins System rein, kann nichts tun.«
  


  
    »Waffensysteme und Zielerfassung gehen online«, meldete Malachi.
  


  
    »Lassen Sie mich mal raten«, meinte Gideon. »Das Roug-Schiff ist das Ziel.«
  


  
    »Ganz schön gerissen, diese schwarzen Sonnenhunde«, bemerkte Malachi. »Es handelt sich um einen Wurm, der sich in einem Datenpuffer des Commsystems aufgebaut hat, ganz langsam, unbemerkt, das Werk eines perversen Genies …«
  


  
    Theo starrte auf den Hauptmonitor, auf dem sich Marshal Beckers Schiff so gedreht hatte, dass der schnabelartige Bug zum Roug-Raumschiff wies, dem großen grauen Kopf, der seine Position beibehielt. Gideons Sternenfeuer hingegen hielt unbeirrt Kurs.
  


  
    »Malachi«, sagte Gideon. »Wenn Sie keine Kontrolle mehr über die Waffen haben, wie wär’s dann, wenn wir versuchen würden, den Roug anzufunken und ihm zu erklären, dass es nur so aussieht, als ob wir auf ihn feuern würden?«
  


  
    »Ich versuche, den Kanal zu öffnen, Sir«, sagte Malachi, ohne den Blick von der Konsole abzuwenden. »Sobald mein Antiwurm wirksam wird …«
  


  
    »Ein kleines Raumfahrzeug ist soeben von Beckers Schiff gestartet«, meldete Steuermann Berg. »Es fliegt in die entgegengesetzte Richtung … Moment, jetzt wendet es, nimmt Kurs auf uns, Sir … Beckers Schiff richtet die Heckprojektoren darauf aus … Das Shuttle weicht aus … verfehlt.«
  


  
    Die Brückenbeleuchtung flackerte. Theo hielt sich an der vor ihm befindlichen Hilfskonsole fest, als er sich erst schwerelos fühlte und dann so schwer, dass er ein wenig in die Knie ging, worauf sich der Normalzustand wiederherstellte.
  


  
    »Feindlicher Wurm gesprengt«, meldete Malachi. »Die Decksgravitation war kurzzeitig gestört, und der Wurm ist noch einsatzfähig, aber wir zielen nicht mehr auf das Roug-Schiff.« Er sah aufs Holodisplay. »Die Zielerfassung richtet sich neu aus, Sir, und zwar auf das kleine Shuttle, das vom Flaggschiff gestartet ist …«
  


  
    »Die Sternenfeuer ändert den Kurs«, meldete Berg. »Kollisionskurs mit dem Shuttle.«
  


  
    »Die Strahlenkanonen eröffnen das Feuer«, sagte Malachi.
  


  
    Eine Salve von Energieblitzen raste dem sich nähernden Stummelflügler entgegen. Dessen Schutzschirme flirrten, flammten auf und brachen zusammen. Der Hauptantrieb war ausgefallen und verströmte eine Schleppe aus grauem Rauch, während das Shuttle seinen Kurs antriebslos weiterverfolgte.
  


  
    »Ein Funkspruch«, sagte Malachi.
  


  
    In Gideons Display öffnete sich ein verrauschtes Fenster, das Brust eines Roug. Im Hintergrund fluchte jemand - »Versülzte Menschen!« -, dann ergriff der Roug das Wort.
  


  
    »Ich bin Assessor Ajegil - bitte brechen Sie den Angriff ab! Das Raumschiff ist unbewaffnet und stellt keine Bedrohung dar …«
  


  
    »Ich bitte um Verzeihung, Assessor«, antwortete Gideon. »Bedauerlicherweise habe ich keine Kontrolle über die Waffensysteme meines Schiffes, werde aber alles tun, um Ihre Sicherheit zu gewährleisten.« Er wandte sich an Malachi. »Lösen Sie eine erneute Abschaltung der Energieversorgung aus - würde der Datenangriff durch einen Neustart vereitelt werden?«
  


  
    Malachi die Achseln. »Möglicherweise, aber nur dann, wenn im Initialisierungscode kein Backup enthalten ist.«
  


  
    »Versuchen Sie’s trotzdem.«
  


  
    Als das Schiff gerade eine Rakete auf das antriebslos dahingleitende Shuttle abfeuern wollte, schalteten sich die Systeme ab. Nur ein paar Bereitschaftsleuchten milderten die Dunkelheit auf der Brücke. Theo setzte sich seufzend auf die Treppenstufe neben der Nische mit dem Kommandosessel. Ein paar Notleuchten schalteten sich ein, während Gideon aus einer Schublade zwei Trinkschläuche hervorzog und einen davon Theo reichte.
  


  
    »Können wir irgendwie beobachten, was draußen vorgeht, Malachi?«, fragte Gideon.
  


  
    »In Kürze wird die Außenüberwachung wieder ansatzweise funktionieren, Sir.«
  


  
    »Und welche Optionen haben wir für einen Neustart?«
  


  
    Berg lächelte eisig. »Nur sehr wenige. Bei einem Neustart auf dem überbrückten Initialisierer bestünde die Gefahr, dass der Wurm erneut geladen wird; bei einem Neustart im Ursprungsmodus erlauben wir Becker den Zugriff auf unser System.«
  


  
    Gideon machte ein nachdenkliches Gesicht. »Wenn wir das Booten richtig timen und warten, bis Beckers Schiff voll im Gefecht steht, könnten wir den Originalinitialisierer hochfahren und in den Hyperraum flüchten. Ja, so machen wir das. Malachi, wie sieht es mit den Monitoren aus … ah ja, ausgezeichnet.«
  


  
    Die Sterne erloschen, und eine vergrößerte Darstellung der beiden auf Kollisionskurs befindlichen Raumer nahm ihre Stelle ein. Beckers Flaggschiff, die Chaxothal, raste dem Roug-Schiff entgegen, dem grotesken Tierkopf, der reglos in der Schwärze des Raumes verharrte. Er hatte sich in der Zwischenzeit nicht von der Stelle bewegt, sondern lediglich das Gesicht dem sich nähernden Gegner zugewandt.
  


  
    »Becker hatte Recht mit dem aufgetauchten Raumfahrzeug, Sir«, sagte Malachi. »Als unsere Systeme noch liefen, wurde ein Fernscan durchgeführt, der keine Hinweise auf konventionelle Waffen oder Schutzschirmsignaturen erbracht hat.«
  


  
    In einer Entfernung von etwa 800 Kilom eröffnete das tygranische Schiff die Feindseligkeiten. Kleine Schwärme von Raketen starteten in Wellen, während gleichzeitig die Strahlenprojektoren feuerten. Darunter waren superkohärente Laser und auch nahezu unsichtbare gepulste, hochenergetische Partikel. Auf dem Monitor war zu beobachten, wie die Strahlen in das Gesicht des Roug-Schiffes einschlugen, die graue Oberfläche durchdrangen und einen Nebel aus Trümmern und pulverisierter Materie absprengten. Dann schlugen die Raketen ein, und aus den blassen, turbulenten Wolken flogen granatenähnliche Fragmente hervor.
  


  
    Die Sekunden dehnten sich, während die Tygraner das Roug-Schiff attackierten, das keinerlei Gegenmaßnahmen einleitete.
  


  
    Aber der Roug hat so zuversichtlich gewirkt, dachte Theo. Und es hatte nicht den Anschein, als würde er leere Versprechungen machen.
  


  
    Auf einmal setzte das Roug-Schiff sich in Bewegung.
  


  
    Das inzwischen zernarbte Gesicht mit den leeren Augen noch immer dem Gegner zugewandt, nahm der Roug-Raumer in einem Bogen Kurs auf die Backbordseite des tygranischen Schiffes. Unablässig feuernd drehte sich Beckers Schiff, um dem Gegner den Bug zuzuwenden - das Roug-Schiff aber flog eine verrückte Kurve, die es bis auf hundert Meter an den Gegner heranpirschte. Während der Tygraner sich zu drehen versuchte, klappte das Maul des Roug-Schiffes auf und spuckte einen gleißend hellen Energiestrahl aus.
  


  
    Von der Oberseite des tygranischen Raumschiffs schwangen sich zwei Flügel nach vorn, an deren breit auslaufenden Enden zahlreiche Strahlenkanonen und Raketenwerfer angebracht waren. Die Steuerbordseite bekam die Wucht des ersten Angriffsschlags zu spüren, eine gleißende Energiesäule, welche die Abschirmung mühelos durchdrang. Das Gleißen fraß sich in die Rumpfpanzerung hinein - auf dem stark vergrößerten Monitor war deutlich zu erkennen, wie sich Narben eten und das Metall aufglühte, bevor es schmolz und abblätterte. Es dauerte nur Sekunden, den Steuerbord-Waffenflügel in einen verbogenen, versengten Stummel zu verwandeln.
  


  
    Obwohl der Tygraner sich zurückzuziehen versuchte, hielt das Roug-Schiff mühelos den Abstand bei und schnitt den Backbordflügel ab, bis nur noch ein deformierter Stummel übrig war. Als Nächstes nahm es sich die Triebwerksauslässe vor und verwandelte sie in nutzlosen Schrott. Dann kamen die Hyperraum-Knoten an die Reihe und schließlich die verbliebenen Waffenbatterien. Inzwischen war Beckers Schiff ein zerschossenes, antriebslos dahintreibendes Wrack, doch dabei ließ der Roug es nicht bewenden. Mit bleistiftdünnen Energiestrahlen versengte und verbrannte er den gegnerischen Raumer, packte ihn mit seinen Greifern und schleppte ihn zurück zum Stützpunkt Wolf.
  


  
    »Tja, meine Herren«, sagte Gideon. »Ich glaube, wir können die Systeme der Sternenfeuer jetzt gefahrlos booten, was meinen Sie?«
  


  
    

  


  
    In den nachfolgenden Stunden ging Theo der unerbittliche Gegenschlag des Roug nicht aus dem Kopf. Für Becker musste das eine demütigende Erfahrung gewesen sein, aber verdient hatte er es bestimmt. Er und Gideon befanden 
     sich nun an Bord des Roug-Schiffes, der Vyrk, und standen auf der breiten, geräumigen Brücke. Mandator Reen, der Kommandant der Vyrk, hatte sie persönlich willkommen geheißen, und nun warteten sie darauf, mit den Vertretern der »Menschensippe von V’Hrant« zusammenzutreffen.
  


  
    Eine ganze Wand der Brücke wurde von einem riesigen Sichtfenster eingenommen, das Ausblick bot auf den tygranischen Asteroidenstützpunkt. Die Sternenfeuer hing oben an der Backbordseite, umschwebt von mobilen Reparaturdrohnen, während ein Stück weiter das zerschossene tygranische Schiff von automatischen Drohnen zum Stützpunkt Wolf geschleppt wurde. Mandator Reen hatte unterdessen zu Becker und dessen Besatzung ein ausführliches Protestschreiben verfasst (Auszüge davon kursierten unter den Soldaten und der Besatzung der Sternenfeuer).
  


  
    »Da Becker und dessen Männer überlebt haben«, sagte Theo, »nehme ich an, dass die Nachricht von seiner Demütigung allen Tygranern zu Ohren kommen wird.«
  


  
    »Das ist unvermeidlich«, sagte Gideon düster, den Blick auf das treibende Wrack gerichtet. »Aber ich bin mir nicht sicher, welche Folgen das haben wird. Beckers Handeln orientiert sich an den Interessen der Hegemonie - gegen den Willen der Hegemonie hätte er die Anführer der Menschensippe niemals entführt, deshalb ist es unwahrscheinlich, dass er selbstständig Vergeltungsmaßnahmen gegen die Roug durchführen wird.« Er schaute Theo an. »Allerdings könnte das die Hegemonie tun, wenn sie zu der Ansicht gelangen sollte, dass die Roug ihre Interessen beeinträchtigen und ihre Pläne gefährden.«
  


  
    Als sich Schritte näherten, verstummte er. Drei Personen näherten sich über den glänzenden Boden der Brücke, ein Mensch von asiatischer Herkunft, ein dunkel gekleideter 
     spindeldürrer Roug und ein kurzbeiniges Wesen, das Theo unwillkürlich an einen Orang-Utan denken ließ. Im Unterschied zu den Abungen, die er in Büchern zur Naturgeschichte der Erde gesehen hatte, trug dieser hier jedoch eine eigentümlich gerippte Hose und mehrere Schichten Oberbekleidung. Das waren die Insassen des Shuttles, das aus Beckers Raumschiff entkommen war.
  


  
    Der Roug ergriff als Erster das Wort.
  


  
    »Diese Begegnung entbehrt nicht einer gewissen Ironie, wenngleich ich froh bin, hier zu sein …«
  


  
    »Versülzte Umständlichkeit, das ist Ihr Problem«, sagte der Kleinste von den dreien. »Vielleicht sollten Sie sich erst mal dafür bedanken, dass man uns nicht in die Luft gejagt hat …«
  


  
    Der Asiat lächelte strahlend. »Unser Freund Yash wirkt manchmal etwas verletzend und zynisch - in Wahrheit ist er der liebenswürdigste und angenehmste Reisegefährte, den man sich nur wünschen kann …«
  


  
    »Verfluchte Sülze, Mensch!«
  


  
    »Ich habe vergessen, uns vorzustellen«, sagte der Roug. »Ich bin Assessor Ajegil; der Mensch heißt Kao Chih, Pilot eines Gravitationsschleppers der vormals zur Zwangsarbeit verpflichteten Menschensippe von V’Hrant; und das ist der Voth Yash, dessen Staubsammler in der Atmosphäre von Darien verglüht ist und somit ein vorzeitiges Ende gefunden hat.«
  


  
    »Sie waren auf Darien?«, sagte Theo. »Oh, Verzeihung, ich bin Theodor Karlsson, Major der Freiwilligenstreitkräfte von Darien im Ruhestand.«
  


  
    Kao Chih machte große Augen. »Sie sind Gregorys Onkel!« Lachend schüttelte er Theo die Hand.
  


  
    »Ja, der bin ich«, sagte Theo grinsend. »Dann waren Sie also ebenfalls auf Darien. Was macht mein Neffe denn so?«
  


  
    »Ich war vor einigen Tagen dort«, sagte Kao Chih. »Greg hat sehr viel zu tun. Er leitet den Widerstand in den Bergen …«
  


  
    »Er ist der Anführer?«, erwiderte Theo verdutzt. »Wie und wann … also, wir sollten uns gleich mal zusammensetzen und ein wenig unterhalten, was meinen Sie? Uns gegenseitig tolle Geschichten erzählen …«
  


  
    »Für Plaudereien fehlt uns die Zeit«, sagte der Roug Ajegil. »Der Kommandant der Vyrk möchte so schnell wie möglich nach V’Hrant zurückkehren. Auf meine Veranlassung hat er diese Begegnung ermöglicht, die uns Aufschluss über die Absichten Ihrer drei Kolonien geben soll, denn die Krise schreitet unterdessen voran. Zunächst aber sollten Sie, Major Karlsson, die Vorstellung abschließen.«
  


  
    »Sehr gern. Mein Waffengefährte ist Franklyn Gideon vom Aufklärerraumschiff Sternenfeuer, Captain der Kommandantur der Sturmlöwen.«
  


  
    Gideon nickte belustigt in Theos Richtung, dann wurde er wieder ernst.
  


  
    »Ich bin leider nicht befugt, für mein Volk zu sprechen - aufgrund einer politischen Intrige betrachtet man mich, meine Offiziere und einfachen Soldaten als Verbrecher. Allerdings ist davon auszugehen, dass die große Mehrheit der Tygraner sich ihren Führern gegenüber loyal verhalten und den Pakt mit der Sendrukanischen Hegemonie nicht infrage stellen wird.«
  


  
    »Ein Volk, das irrigen Ansichten anhängt, ist zu schrecklichen Dingen fähig«, sagte Ajegil. »Woran glauben Sie und Ihre Männer, Captain?«
  


  
    »An die Prinzipien der Gründer und an das Recht, unsere Welt zu verteidigen. Gegenwärtig sind wir Ausgestoßene, aber wir werden diese Prinzipien hochhalten und unseren Wert dadurch unter Beweis stellen, dass wir nach 
     Darien fliegen und für die Freiheit unserer dort lebenden Brüder und Schwestern kämpfen werden. Wer weiß schon, was die Zukunft für solche wie Becker bereithält?«
  


  
    Ajegil nickte und sah Theo an.
  


  
    »Major Karlsson, wie werden sich die Dariener verhalten?«
  


  
    »Ich nehme an, sie werden sich streiten.« Er lächelte. »Auch am Rande einer Katastrophe finden wir Dariener für gewöhnlich noch genügend Zeit für eine Auseinandersetzung über Grundsätzliches. Anschließend werden wir kämpfen und notfalls Steine und leere Bierflaschen werfen. Aber wir werden kämpfen - ungestraft greift man uns nicht an.«
  


  
    »Tapfer gesprochen«, sagte Ajegil.
  


  
    Theo schüttelte den Kopf. »Wenn einem jemand die Heimat rauben will, mein Freund, überlegt man nicht lange, was tapfer ist und was nicht, sondern greift zu den Waffen und kämpft.«
  


  
    Der Roug wandte sich nun dem Asiaten von Scheiterhaufen zu.
  


  
    »Mir ist bekannt, in welcher tragischen Lage sich Ihr Volk befindet, Kao Chih, aber schildern Sie doch bitte unseren neuen Mistreitern Ihr Anliegen.«
  


  
    »Vor allem will ich unsere Leute von Scheiterhaufen befreien«, sagte Kao Chih. »Vom Staub und vom Tod, und alle auf einen Planeten wie Darien bringen, wo sie sich mit ihren verstreuten Verwandten, mit meinen Leuten von der Menschensippe, wiedervereinigen können. Gregory und Mr. Washutkin heißen das gut …«
  


  
    »Das ist ein verdammt guter Plan«, meinte Theo. »Zunächst aber müssen wir dieses kleine lokale Problem lösen.«
  


  
    »Wenn ich Sie so anschaue«, sagte Assessor Ajegil, »sehe ich drei verschiedene Menschenvarianten vor mir, die 
     durch ein elementares Band und ihre Gemeinsamkeiten motiviert und geeint werden. In Anbetracht der Tatsache, dass Ihre Spezies in kognitiver und kultureller Hinsicht sehr heterogen ist, ist diese Einmütigkeit ausgesprochen interessant.«
  


  
    »Einer unserer Andachtstexte nennt sich Lobpreis des Himmels«, sagte Gideon. »Und folgende Zeilen daraus könnten Sie interessant finden:

    
      
        Das Feuer der Menschheit brennt in uns allen,

        Sein Licht bringt uns die Wahrheit,

        Seine Hitze schmiedet große Seelen,

        Doch sein Licht vermag auch zu blenden,

        Und die Wärme vermag zu verzehren.

        Das Feuer der Menschheit brennt in uns allen.«
      

    

  


  
    »Ein interessanter Gesichtspunkt, in der Tat«, sagte Ajegil. »Ich würde gern mehr erfahren, aber Mandator Reen sagt, dass unsere gemeinsame Zeit sich dem Ende entgegenneigt.«
  


  
    Sie verabschiedeten sich, und selbst Yash sprach zu Kao Chihs Erstaunen ein paar verbindliche Worte. Allerdings verpuffte deren Wirkung, als er hinzufügte:
  


  
    »Wollte einfach mal sehen, ob ich versülzte Manieren hab!«
  


  
    Theo und Gideon wurden nun von zwei Roug zu einem kleinen Hangar geleitet, in dem die Sternenfeuer wartete. Zehn Minuten später saßen sie angeschnallt auf ihren Plätzen und flogen zurück zum Aufklärerschiff.
  


  
    »Nächster Raumhafen - Darien«, sagte Gideon.
  


  
    »So ist es«, meinte Theo und dachte an das, was er von Kao Chih erfahren hatte. »Ich hoffe nur, da ist noch was übrig, was man als Heimat bezeichnen kann.«
  

  
  


  
    32 Robert
  


  
    Der Rückflug erfolgte über eine komplizierte Route, die durch eine Abfolge von Schichten und haarsträubende Szenerien führte. Ringorbitale verschränkten sich zu einer gewaltigen, bizarren, weltumspannenden Kette. Sanduhrförmige Gee, in deren sechseckgemusterten Außenflächen Teile fehlten, der Hohlraum im Innern gesäumt mit gebogenen Stacheln. Hunderte kuppelartige Asteroiden, von denen einige verdorrte Gärten enthielten, andere Ansammlungen von Gebäuden, alles durch ein Gitterwerk von Gängen verbunden, die im Laufe der Zeit eingestürzt waren. Riesige Kugeln aus trübem Eis schwebten im Orbit einer kahlen Felsenwelt, alles von Metallgittern fixiert, die teilweise gebrochen waren. Als ihr Schiff, die Beweis des Mangels, näher herankam, waren auf den Ausschnittvergrößerungen die verschwommenen Umrisse von Lebewesen im Innern des Gees zu erkennen. Ansonsten gab es keine Anzeichen von Leben - alles öde und tot, wie die verlassenen Überbleibsel einer untergegangenen Zivilisation.
  


  
    Das letzte Spektakel, dem sie vor dem Übergang in den Normalraum begegneten, war eine von drei langsam umlaufenden Sonnen trüb erhellte Riesenwelt. Im Schatten niedriger, abgerundeter Berge erstreckten sich Steinwüsten, die von mechanischen Kolossen, zusammengestoppelten technischen Riesen, zernarbt und ausgehöhlt wurden. Die Hülle bestand aus verrosteten Panzerplatten, einigermaßen passend zugeschnittenen Schiffsrümpfen, zerbeulten Fahrzeugkarosserien, Dachteilen und zahlreichen 
     anderen Industrieerzeugnissen. Daraus ragten Rohre und Träger hervor, und öltriefende Ketten und Kabel hingen herab. An den oberen Hängen fingen Solarzellen die schwachen Sonnenstrahlen auf, während klapprige, verrostete Raupen die gewaltige Last rumpelnd und kreischend über die mit Steinen übersäte Ebene schleppten.
  


  
    Rosa hatte gemeint, dies seien die Überreste gewaltiger Mecha-Armeen, die sich der Kontrolle ihrer Konstrukteure entzogen hätten. Zum Glück enthalte ihre Programmierung, die sich trickreich fortentwickele, einen grundlegenden Fehler, der verhindere, dass sie künstliche Intelligenz erlangten. Das Konstrukt, sagte sie, sei zuversichtlich, dass die dahinschlurfenden, hügelgroßen Kolosse in etwa hundert Jahren so geschwächt und hinfällig wären, dass sie knirschend zum Stillstand kommen und sich nie wieder rühren würden.
  


  
    »Eine interessante langfristige Perspektive«, bemerkte Robert. »Aber was ist, wenn eine äußere Macht eingreifen und einigen dieser klapprigen Monster ein gutes Upgrade verpassen sollte? Wie würde sich das auf die Prognose des Konstrukts auswirken?«
  


  
    Sie musterte ihn einen Moment. »Diese Schicht und mehrere andere Schichten in der oberen Region werden ständig überwacht. Jedes ungewöhnliche Verhalten würde auffallen und analysiert werden. Einheiten der Aggression sind ständig einsatzbereit. Beantwortet das deine Fragen, Vater?«
  


  
    Sie saßen auf blau gepolsterten Bänken auf der Brücke der Beweis des Mangels, einem länglichen, blassgrünen Raum. Abgesehen von den Sitzbänken gab es kaum andere Einrichtungsgegenstände, abgesehen von einem großen, geschwungenen schirm, der eine ganze Wand einnahm. Und einem Interaktionsknoten, einer Art Holokonsole 
     mit abgerundetem Fuß, die auf Suspensoren neben Rosa schwebte. Robert hatte das Schiff keiner Konsole zugeteilt.
  


  
    »Ja, das stillt meine Neugier, die, wie du weißt, nicht unbeträchtlich ist, zumal deine Bemerkungen über die unbekannten Welten. Zum Beispiel diese hier …« Er deutete auf dem schirm, der gerade er einer Flugsonde übertrug. »Hat die zufällig einen Namen? Wer waren die Bewohner? Wie nennt man die berghohen Waffenfabriken …?«
  


  
    »Ich verstehe.« Rosa erhob sich lächelnd. »Diese Welt wurde Ulorthagandin genannt, die Bewohner waren die Phovada, und die Mecha-Amalgame nannte man Zoanry …«
  


  
    »Und was ist mit …?«
  


  
    Sie hob die Hand und sagte: »Schiff, würdest du meinem Vater bitte einen Interaktionsknoten zur Verfügung stellen?«
  


  
    »Gern, Sim-Rosa.«
  


  
    Neben dem schirm öffnete sich in der Wand eine Nische, und eine zweite Holokonsole glitt hervor und kam in Reichweite von Robert zum Stehen. Er lächelte erfreut.
  


  
    »Danke, das war eine gute Idee.«
  


  
    »Ich hoffe, du machst regen Gebrauch davon.« Rosa wandte sich zur Tür, die sich selbsttätig öffnete. »Wir werden in einer Stunde die Omet-Tiefenzone erreichen und unmittelbar im Sternsystem der Achorga in den Normalraum eintreten. Eine Stunde später werden wir im Orbit der Schwarmwelt angelangt sein, die Purliss Zwei genannt wird.«
  


  
    Robert nickte. »Bis dahin habe ich hiermit genug zu tun.«
  


  
    Als Rosa gegangen war, blickte er eine Weile lächelnd auf die Tür. Ich habe mich immer schon gefragt, wie meine Tochter wohl als Erwachsene wäre, aber selbst wenn die Konstruktversion nur teilweise zutreffend ist, muss ich sagen, das Ergebnis ist beeindruckend.
  


  
    Dann wandte er sich der Schwebekonsole zu, konfigurierte das Holofeld als Tastatur und Touchpad und startete die Infosuche. Im nächsten Moment hielt er stirnrunzelnd inne.
  


  
    »Schiff, kannst du die Konsolenanzeige auf den großen schirm umlegen?«
  


  
    »Ja, Robert.«
  


  
    Roberts Displayanzeige nahm nun die halbe schirmfläche ein, versehen mit dem Canyon-Interface, mit dessen Gebrauch er sich bereits auf der Plausible Antwort vertraut gemacht hatte.
  


  
    »Sehr gut. Jetzt wollen wir mal schauen, was die Datenbanken zum Stichwort ›Achorga‹ ausspucken.«
  


  
    Im nächsten Moment stürzten wahre Datenfluten auf ihn ein.
  


  
    Zweieinhalb Stunden später rüsteten Robert und Rosa sich in der Waffenkammer der Beweis des Mangels aus, während das Schiff sich verstohlen der Schwarmwelt der Achorga näherte. Dabei kommentierte es den Annäherungsvorgang und streute hin und wieder Informationen über die Schwärme, deren Heimatwelten und die Übergriffe auf Regionen im Umkreis der Tiefenzone ein.
  


  
    Ihm fiel auf, dass Rosa ein wenig größer war als er, und er fragte sich, ob das wohl Absicht war. Wie er trug auch sie eine dunkelblaue, eng anliegende Kampfmontur, doch Robert hatte in Anbetracht der Parasiten, von denen es in einem Achorgabau angeblich wimmelte, auf schweren, kniehohen Stiefeln bestanden.
  


  
    »Noch zweiundzwanzig Minuten bis zum Erreichen des Orbitals von Purliss Zwei«, sagte das Schiff. »Atmosphärentaugliche Pinasse zu zweiundsiebzig Prozent abgetrennt.«
  


  
    Rosa nahm einen Flechettekarabiner mit Granatwerfervorrichtung und zusätzlich einen Handstrahler aus dem Waffenregal; Robert entschied sich für ein großkalibriges Gewehr mit verschiedenen Munitionssorten. Die Waffe fühlte sich kalt und schwer an, was eine eigentümlich beruhigende Wirkung auf die ihm kürzlich eingepflanzten Kampfinstinkte hatte. Er hatte noch nie eine Waffe abgefeuert, weder im Gefecht noch im Training. Dennoch hatte er das Gefühl, das Gewehr genau zu kennen, und freute sich darauf, es einzusetzen. Und als er an die historischen Bezüge dachte, an die Schwarminvasion vor hundertfünfzig Jahren und den Angriff auf die Erde, zeigte sich auch sein altes Ich kampfbereit.
  


  
    »Die Pinasse ist zu neunundachtzig Prozent abgetrennt. Purliss Zwei weist achtundsiebzig kleinere Achorga-Nester auf sowie fünfzehn kleinere und drei große Baue, die miteinander um die Vorherrschaft wetteifern. Das Ziel befindet sich unter dem größten Bau, der die Ostregionen des klimatisch gemäßigten Nordkontinents kontrolliert.«
  


  
    Bevor sie aufbrachen, wählte Robert als Zweitwaffe einen Säbel mit schlichtem Heft; dessen Klinge war vermutlich nicht ganz so widerstandsfähig wie eine Kezeqscherbe, eignete sich aber dennoch gut für den Nahkampf. Die Scheide, die man schultern konnte, war mit silbernen Intarsien verziert und passte perfekt.
  


  
    »Wir gehen nun über der Nordhemisphäre von Purliss Zwei in den parastationären Orbit. Die Pinasse ist einsatzbereit -bitte begeben Sie sich in den vorderen Mehrzweckhangar und gehen Sie an Bord.«
  


  
    

  


  
    Die Pinasse war eine runde, abgeflachte Kapsel mit Stummelflügeln und verschiedenen Antriebssuspensoren. Das Cockpit verfügte über eine transparente Kuppel, die glatt 
     an der oberen Rumpfseite anlag. Als sie sich von der Beweis des Mangels entfernten, nahm Robert ein unangenehmes Schlingern wahr, das aber gleich wieder aufhörte. Zurück blieben gelassene Bereitschaft, sogar so etwas wie freudige Erwartung. Offenbar gewöhne ich mich allmählich an diese Mantel-und-Degen-Geschichten - noch vor einer Woche hätte ich mit Panik zu kämpfen gehabt.
  


  
    Er blickte am Planetenrand entlang auf den Nebel der Omet-Tiefenzone, gewaltige Wirbel aus interstellarem Staub, die ein Raumvolumen einnahmen, das an der breitesten Stelle einen Durchmesser von fast dreitausend Lichtjahren hatte. Die Omet-Zone grenzte an die Indroma-Tiefenzone, an Ginima-Fa und Urdisha, die alle immer wieder unter Schwarmangriffen zu leiden hatten, wenngleich in weit geringerem Ausmaß als das Sonnensystem vor anderthalb Jahrhunderten.
  


  
    Ein Viertelsegment der Planetenkugel weiter standen mehrere helle Punkte reglos im Raum, eine Flotte von Flotten, eine Ansammlung von Nestschiffen und Transportern, die auf das nächste Schwärmen warteten.
  


  
    Eine leichte Vibration war zu spüren, als das Schiff in die Atmosphäre eintrat. Die Rumpftarnung und die Stealthvorrichtungen, die dafür sorgten, dass das kleine Raumfahrzeug nach außen hin nicht größer als ein Blatt erschien, waren aktiviert. Die Wolkendecke war ausgedehnt, und es dauerte einige Minuten, bis sie hindurchstießen und die von den Achorga modifizierte Landschaft erblickten.
  


  
    Früher einmal hatte auf dieser Welt eine Zivilisation gelebt. Die Muster von Siedlungen und den dunkleren, dichter bebauten Stadtzentren waren selbst aus dieser Höhe deutlich zu erkennen, desgleichen die Narben, die vom Krieg herrührten. Gewaltige Krater waren über die Ballungsgebiete 
     verteilt, am Rande verwittert und vom Unkraut überwuchert, während dunkle, unfruchtbare Schneisen vom Einsatz von Giften Zeugnis ablegten.
  


  
    Und auf den Ruinen einer dieser zerstörten Städte hatten die Achorga einen Bau errichtet. Sich nach oben hin verjüngende, asymmetrische Türme ragten im ehemaligen Stadtzentrum auf, eine Ansammlung von purpurroten, ockerfarbenen und scharlachroten Spitzen mit einer Höhe von bis zu einem Kilometer. Der Schwarmbau, den die Achorga bei der Solinvasion auf dem Mars errichtet hatten, waren aufgrund der niedrigen Schwerkraft sogar über anderthalb Kilometer hoch gewesen und hatten das interne Mikroklima mittels der Unterschiede der Umgebungsvariablen geregelt. Hier blähten sich an den Sekundärtürmen große Segel, längliche Dreiecke aus einer blassgelben Substanz, die stellenweise Löcher oder Risse aufwiesen. Am Rand der Segel führte ein dickes Kabel entlang, das in regelmäßigen Abständen verankert war, bis hinunter zu den Rohren der Regensammler, die von Gasballons gehalten wurden.
  


  
    Die alptraumhafte Szenerie wiederholte sich in der Ferne bis zum Horizont und darüber hinaus, mit Konglomeraten von Türmen und Segeln, die einer Flotte grotesker, grellbunter Schiffe glichen, die durch eine kaputte Landschaft mit eingesprengten Ruinen pflügten.
  


  
    Zu den Türmen aber wollten sie nicht. Aufgrund seiner Nachforschungen wusste Robert, dass der größte Teil eines Achorga-Baus unterirdisch lag, und es war anzunehmen, dass die Zyradin, die Lebensform, hinter der sie her waren, ebenfalls unter der Erde lebte. Dem Konstrukt zufolge setzten die Zyradin sehr spezielle exotische Partikel frei, die in mehrere Sekundärpartikel zerfielen - eine Signatur, die sich orten und ansteuern ließ. Sie waren mit 
     den entsprechenden Detektoren ausgerüstet, und als die Pinasse tiefer ging, wurden sie auch fündig. Robert und Rosa verglichen die angezeigten Werte.
  


  
    »Eindeutig in der Nähe des größeren Baus«, sagte sie und zeigte auf die Stelle. »Und sehr wahrscheinlich unterirdisch.«
  


  
    »Sollen wir jetzt mit unserem kleinen Boot mit feuernden Kanonen durch eine der großen Öffnungen einfliegen, oder was?«, sagte er mit Blick auf das Konsolendisplay, auf dem das Sensorsystem ständig die Daten zu den verschiedenen Eingängen des Baus aktualisierte. »Oder sollen wir reinkriechen wie ängstliche Mäuse?«
  


  
    Der Anflug eines Lächelns kräuselte ihre Lippen. »Vorsicht ist immer gut. Wir sollten versuchen, die Entdeckung so lange wie möglich hinauszuschieben.«
  


  
    »Also die Mäuschenstrategie«, sagte er. »Man weiß ja nie - vielleicht überdauert sie ja sogar die erste Feindberührung.«
  


  
    Sie landeten einen Kilometer vom größeren Bau entfernt und versteckten die Pinasse in einem nicht mehr benutzten alten Hangtunnel, dann brachen sie im trüben Licht des verhangenen Spätnachmittags zu Fuß auf. Robert, der eine kleine Filtermaske trug, folgte Rosa, welche die natürlichen Gegebenheiten als Deckung nutzte. Die Umgebung der Baue wurde jeweils von mehreren Tevorga überwacht, einer Achorga-Variante mit besonders gutem Sehvermögen und einer großen Detailversessenheit. Deshalb war jeder Bau von einer breiten, vollkommen leeren Zone umgeben, die ein freies Schussfeld bot. Als sie hinter einer zerfallenen Mauer aus dreieckigen Ziegeln haltmachten, holte Rosa zwei kleine, halbkreisförmige Gegenstände aus silbrigem Glas hervor und reichte sie Robert. Ein zweites Paar drückte sie auf die kleinen 
     Schulterplatten ihrer Kampfmontur. Robert tat es ihr nach.
  


  
    »Holofeldprojektoren«, erklärte sie. »Gedacht für Konturtarnung, aber der Tarneffekt ist auf fünfzehn Sekunden begrenzt, dann muss der Projektor wieder aufgeladen werden.«
  


  
    »Wie schaltet man die ein?«, fragte Robert.
  


  
    »Deine Projektoren sind mit meinen synchronisiert«, antwortete Rosa. »Also denk dran, Vater, wenn sie sich einschalten, hast du fünfzehn Sekunden Zeit, diese Öffnungen zu erreichen.« Sie zeigte darauf.
  


  
    Robert nickte und betastete einen der silbrigen Höcker. »Okay, von mir aus kann’s losgehen.«
  


  
    »Funktioniert der Nahfunk?«
  


  
    Er klopfte auf das Kehlkopfmikro und den Ohrstöpsel. »Ich höre dich laut und deutlich.«
  


  
    »Gut. Auf mein Kommando - drei … zwei … eins … los!«
  


  
    Bei »zwei« schaltete Rosa die Holotarnung ein. Robert konnte ihr gerade noch kurz zulächeln, dann verschwand sie auch schon auf das Kommando »los!«, und er nahm die Beine in die Hand.
  


  
    Kurz vor Ablauf der 15-Sekunden-Frist hatten sie das Ziel erreicht und wurden wieder sichtbar. Eilig kletterten sie in einen der niedrigen, abschüssigen Tunnel. Die Seitenwände waren geriffelt, fühlten sich unangenehm klebrig an und glänzten im Schein der Rotlichtlampen, die sie an der Brust befestigt hatten. Es war feucht, und ein beißender Geruch lag in der Luft. Als Robert geduckt weiterging, meinte er, hinter sich ein leises Geräusch zu hören. Stirnrunzelnd blickte er sich zur blassen Tunnelöffnung um.
  


  
    »Hast du das auch gehört?«, fragte er.
  


  
    »In einem solchen Bau leben zehntausende Achorga«, sagte Rosa und blickte auf ihren Detektor. »Die Gänge leiten Geräusche und Vibrationen vermutlich über große Entfernungen weiter. Vielleicht sollten wir unsere Unterhaltung besser auf ein Minimum beschränken …«
  


  
    Einige Minuten lang stapften sie schweigend den sanft abfallenden Tunnel entlang, dann hielt Rosa an und legte den Zeigefinger an die Lippen. Erst nach einer Weile vernahm Robert eine Art Ticken, das lauter wurde und sich vervielfältigte. Im nächsten Moment kam ihnen von unten ein Teppich kleiner, fingerlanger Insektenwesen entgegen. Das waren Sekundärsymbionten, und da strauchelte Rosa auch schon und trat auf einige der Tiere, taumelte zurück und zertrat dabei weitere. Mit gequälter Miene betrachtete sie die Schmiere an ihren Schuhsohlen, während die heranströmenden Käfer in einen Futterrausch gerieten.
  


  
    »Der Geruch wird sich rasch verbreiten«, meinte Robert. »Komm besser hier rauf …«
  


  
    Zu spät. In der Wand ete sich eine Öffnung, und ein Haufen größerer Insekten brach hervor und stürzte sich auf den wogenden Haufen der kannibalischen kleinen Käfer. Dann hob sich vor Rosa der Tunnelboden und barst. Sie stürzte, während sich schlangenartige Wesen ins Getümmel warfen. Rosa wich vom Riss im Boden zurück und zog die Flechettewaffe, als hinter ihr der Boden aufbrach, ein feucht glänzender gelber Tentakel hervorschoss und sie mit sich riss.
  


  
    »Rosa!«, rief Robert, zog die Strahlenpistole aus dem Halfter und schnitt eine Schneise in das widerwärtige Gewoge. Unter dem Loch im Boden lag ein weiterer Tunnelgang. Robert sprang hinunter und wurde sogleich von mehreren Tentakeln erschreckt, die gegen die transparente Membran schlugen, die den Gang nach einer Seite 
     hin abschloss. Ein blassgrünes Leuchten ging von der durchsichtigen, an einigen Stellen eingetrübten Membran aus. Außerdem wies sie einen großen Riss auf, vor dem einer von Rosas kleinen Holoprojektoren auf dem Boden lag.
  


  
    »Rosa«, sagte er. »Hörst du mich? Was ist los?«
  


  
    »Ja, Vater, ich bin … unverletzt. Bist du im unteren Tunnel?«
  


  
    »Im Moment, ja. Hat dich einer dieser wild gewordenen Tentakel erwischt?«
  


  
    »Ich glaube, das ist ein Fütterarm. Er packt die Nahrung und lässt sie in einen Raum voller Achorga-Larven fallen.«
  


  
    »Mein Gott, bist du jetzt da drin?«
  


  
    »Ich konnte mich befreien und suche jetzt nach einem Zugang zu den Eikammern, die für gewöhnlich konzentrisch um den Thronraum der Königin angeordnet sind. Wenn du weitergehst, gelangst du zu einer Verzweigung in der Nähe eines der Hauptzugänge zum Thronsaal. Dort warte ich auf dich.«
  


  
    »Rosa, ich habe einen deiner Holoprojektoren gefunden.«
  


  
    »Ja, mir ist schon aufgefallen, dass einer fehlt, Vater. Wenn du den kleinen Knopf an deinen Projektoren drückst, kannst du sie selbst bedienen. Aber jetzt mach dich besser auf den Weg.«
  


  
    »Ist gut. Bis bald.«
  


  
    Zehn Minuten brauchte er, um sich durch den abschüssigen, kurvenreichen Gang hindurchzuarbeiten. Abgesehen von einer Begegnung mit einem Nebenstrom der kleinen Symbionten kam es dabei zum Glück zu keinen Zwischenfällen mehr. Als er die Bodenöffnung erreicht hatte, spähte er nach unten. Durch die unebenen Wände 
     sickerte Biolumineszenzlicht, das auch von den knotigen, milchigen Strängen ausging, die sich um die Abzweigung herumschlängelten. Abgerundete Rampen und Gänge verbanden die meisten Öffnungen miteinander und mit dem Boden, und mehrere wacklig wirkende Brücken überspannten die Lücke. Hier wollte Rosa sich mit ihm treffen, deshalb musste er sich entscheiden, ob er hier warten oder mit Hilfe der Holotarnung in eine kleinere Öffnung überwechseln sollte, die ihm einen besseren Überblick bot …
  


  
    Plötzlich wurde ihm bewusst, dass das Kehlkopfmikro und der Ohrstöpsel warm wurden. Nein, nicht warm, sondern heiß - hastig wich er von der Öffnung zurück und riss sich das Mikrofon und den glühend heißen Ohrhörer ab. Er ließ sie zu Boden fallen, lehnte sich an die Wand und zuckte zusammen, als er Hals und Ohr berührte. Dann stürmte auf einmal eine kleine Gestalt aus der Dunkelheit hervor, klaubte die beiden Teile auf und rannte wieder weg.
  


  
    »Heh!«, rief Robert und stolperte dem Dieb hinterher.
  


  
    Im trüben Schein seiner Rotlichtlampe wäre er beinahe über den kleinen Burschen gestolpert, der einen Stein in der Hand hielt und damit die Geräte in funkelnden Schrott verwandelte.
  


  
    »Was machst du da?«
  


  
    Das Wesen huschte zur Seite und brabbelte: »Mensch … Mensch-Mensch … Mensch-Anglik … ja, Mensch-Anglik ist … ist!«
  


  
    Dann warf er sich auf Robert und fasste ihn beim Arm.
  


  
    »Komm! Wir gehen. Vilorga sind wach, Vilorga riechen Funkwellen, Vilorga jagen dich und die andere! Ich weiß, wo sicher - komm mit …«
  


  
    Das seltsame Wesen zupfte ihn am Arm, halb geduckt im Schein der Rotlichtlampe. Sein hübsches, zartes Gesicht, 
     der kleine Wuchs, das Fell und der schlanke Körperbau ließen nur einen Schluss zu.
  


  
    »Bist du ein Uvovo?«, fragte Robert. »Wie bist du hierhergekommen?«
  


  
    »Bin ich …?« Verwirrung spiegelte sich in dem kleinen Gesicht wider, die Augen huschten nach rechts und nach links. »Ah, ich versteh, ich versteh. Mein Volk Rivovo, nicht Uvovo. Ich Taklos. Jetzt aber müssen gehen.«
  


  
    Halb aus Neugier, halb aus Angst, sich zu verlaufen und abgeschnitten zu werden, ließ Robert sich von Taklos bei der Hand nehmen und um den oberen Hang der Kreuzung herum zu einem anderen Gang geleiten, der sich weiter in die Tiefe schlängelte. Der Rivovo war mit einer Art schmutzigem langem Unterhemd bekleidet, und wenngleich Robert sich nicht sicher war, welchem Geschlecht er angehörte, beschloss er, ihn als »er« zu betrachten. Taklos brabbelte unaufhörlich vor sich hin, manchmal auf Anglik, dann wieder in unterschiedlichen Sprachen, von denen Robert nur wenige kannte. So erfuhr er die Bezeichnungen einiger insektenartiger Symbionten und bekam einen Eindruck von verschiedenen gefährlichen Achorga-Varianten wie zum Beispiel den Lysorga, die ihre Beute mit Giftnetzen umspannen, oder den Jikorga, die ihr Opfer mit säurehaltigem Speichel lähmten oder töteten, oder den Marorga, die mit langen Stacheln tödliche Stromschläge auszuteilen vermochten.
  


  
    Einige Unterarten waren Robert von den historischen Berichten über den Schwarmkrieg, aus dem Vee oder aus Glowfilmen her bekannt. Er konnte nur hoffen und beten, dass er ihnen nicht begegnete.
  


  
    Als sie jedoch in einer niedrigen, düsteren Kammer anlangten, drang aus einem davon abgehenden breiteren Tunnel eine Art dumpfes Getrappel hervor. Im nächsten 
     Moment stürmten ausgewachsene, stiergroße Achorga in die Kammer, wurden langsamer und näherten sich ihnen. Der Rivovo bückte sich sogleich und gab ein seltsames auf-und abschwellendes Stöhnen von sich, wobei er die Hände trichterförmig um den Mund legte und sich den rastlosen, merkwürdig unentschlossen wirkenden Wesen zuwandte. Robert verspürte eine eigentümliche Gelassenheit, obwohl er vermutlich der erste Mensch seit anderthalb Jahrhunderten war, der einem solchen Wesen so nahe gekommen war.
  


  
    Wo bleibt nur Rosa?, dachte er. Sie wüsste bestimmt, was in dieser Situation zu tun ist.
  


  
    Auf einmal schienen die Achorga das Interesse zu verlieren; sie wandten sich ab und eilten durch einen anderen Ausgang davon. Robert entspannte sich merklich.
  


  
    »Sicher ist da«, sagte Taklos und zeigte auf einen ansteigenden Gang mit ovalem Querschnitt, aus dem ein gelbliches Leuchten kam. »Kommen nah an Gemächer der Königin - halten Füße und Mund still.«
  


  
    Das gelbe Leuchten wurde nach einer Weile heller. Robert überprüfte verstohlen seine Strahlenpistole, denn er war sich nicht sicher, ob es klug war, sich allein auf den Rivovo zu verlassen. Dann gelangten sie zu einer Ansammlung kleiner Bäume mit glänzenden, dunkelgrünen Blättern und tief herabhängenden orangefarbenen Schoten, die einen süßlichen Geruch verströmten. Der Raum war mittelgroß und hatte eine hohe Decke. Der Boden war mit einer Art Gras bedeckt, und irgendwo im Unterholz rieselte Wasser.
  


  
    »Mit einem solchen Ort hätte ich unter der Erde nicht gerechnet, Taklos«, sagte Robert und warf einen Blick auf den Detektor, um zu sehen, ob der Zyradin in der Nähe 
     war. »Vielleicht könntest du mir helfen, jemanden zu finden …«
  


  
    Er blickte sich um und verstummte. Das Gesicht des Rivovo war erschlafft und zuckte, während sich das spitz zulaufende Ende einer grauen, feucht glänzenden Membran in einen Schlitz in Taklos’ Hals hineinschlängelte. Unvermittelt straffte sich der Uvovo und blickte Robert in die Augen.
  


  
    »Humanform-Subjekt«, sagte er. »Erdsphäre, Erde, der Große Exodus, die vielen Glorreichen Schlachten, ah, wir erinnern uns …«
  


  
    »Taklos, was redest du denn da …?«
  


  
    »Das ist nur eine Übermittlung, aber manchmal steuern wir ihn auch, erfreuen uns an der Zweifüßigkeit, wenn wir des Achorga-Modus müde sind …«
  


  
    »Wer seid ihr?«
  


  
    »Führer, Piloten, Ratgeber, Mentoren«, sagte das Ding mit Taklos’ Stimme. »Wähle.«
  


  
    Das muss eine Art Bewusstseinsparasit sein, dachte Robert, ungeachtet der bedrohlichen Situation neugierig geworden. »Weshalb hat er mich hierhergebracht?«
  


  
    »Der arme Taklos hat geglaubt, er könnte sich mit dir die Freiheit erkaufen.« Der Rivovo schüttelte den Kopf. »Bedauerlicherweise wurde seine Biologie vor langer Zeit verändert. Erhöhte Lebensdauer, verbesserte Widerstandskraft der Zellen, Blutakklimatisierung - wenn er den Bau verließe, wäre er in einem einzigen Himmelszyklus tot.«
  


  
    »Wie lange ist es her, dass er verändert wurde?«
  


  
    »Vor mehreren Hundert Erdjahren, mindestens tausend.«
  


  
    Robert runzelte die Stirn, dann fiel ihm auf, dass einige Schoten in der Nähe des ferngesteuerten Rivovo schmale, blassgraue Zungen ausgeeten hatten, die sich zitternd 
     immer weiter verlängerten. Als er sich umschaute, bemerkte er weitere Schoten mit Zungen. Er rückte ein Stück ab.
  


  
    »Wir möchten, dass du hierbleibst«, sagte der Rivovo.
  


  
    Robert zog langsam die Strahlenpistole aus dem Halfter. »Euer Angebot ist sehr freundlich, aber bedauerlicherweise muss ich mich um dringende Angelegenheiten kümmern.«
  


  
    Das ferngesteuerte Wesen glotzte mit einem grotesken Lächeln die Waffe an.
  


  
    »Eine außergewöhnliche Arbeit des Konstrukts«, sagte er. »Du …«
  


  
    Es zischte mehrfach, und am Hals des Rivovo erschienen drei dunkle Flecken. Er zuckte zusammen, wollte etwas sagen und brach zusammen. Ringsumher zogen sich die bedrohlichen grauen Zungen in die Kapseln zurück. Als Robert sich umdrehte, trat Rosa mit angelegtem Flechettekarabiner aus dem Eingang.
  


  
    »Mir nach«, sagte sie.
  


  
    Von den Schoten Abstand haltend folgte er ihr in einen steil nach oben führenden Gang hinein.
  


  
    »Ist er tot?«, fragte Robert. »Was waren das für Wesen?«
  


  
    »Das waren Sarsheni, Vater, und wenn ich das Wirtswesen getötet hätte, hätten alle anderen Sarsheni im Bau dessen Psi-Tod mitempfunden. Deshalb habe ich lediglich Betäubungsnadeln eingesetzt.«
  


  
    Robert reagierte mit grauenerfülltem Staunen. Die Sarsheni waren eine psiparasitäre Spezies, die fast zehntausend Jahre lang die weitläufige Indroma-Domäne beherrscht hatte. Eigentlich hatte man angenommen, die Sarsheni seien nach der Bargalil-Revolution ausgestorben, deshalb war ihre Anwesenheit hier im Bau eine verstörende Entdeckung. Als er seine Besorgnisse äußerte, pflichtete Rosa ihm bei.
  


  
    »Jetzt ist es noch wichtiger, dass unsere Mission erfolgreich verläuft«, sagte sie. »Das Konstrukt muss unbedingt davon erfahren.«
  


  
    Als sie auf den Detektor schaute, vergegenwärtigte sich Robert, was die Sarsheni gesagt hatten - Erde, Großer Exodus, die vielen Glorreichen Schlachten, ah, wir erinnern uns … Was darauf hindeutete, dass die Wesen beim Schwarmkrieg zugegen gewesen oder sogar aktiv daran teilgenommen hatten …
  


  
    Rosa klappte den Detektor zu und schaute hoch. »Als wir getrennt waren, bin ich hinter einer Mauer, die auf den Fundamenten der ursprünglichen Stadt errichtet ist, auf ungenutzte Gänge gestoßen. Sie führen in die Tiefe, unmittelbar zum Zyradin. Ich habe mir die Route gemerkt - wir sollten unser Ziel bald erreichen.«
  


  
    Robert folgte Rosa vertrauensvoll, musste aber feststellen, dass sie etwas zu erwähnen vergessen hatte: Der Weg führte an einer Wandgalerie entlang, die Ausblick auf den Geburtssaal der Königin bot. Mehrfach mussten sie anhalten und ihre Holotarnung einschalten, da kleinere, blassere Achorga mit glänzenden Eiern vorbeieilten, die sie mit klebrigen Strängen an ihrem Rücken befestigt hatten. Einmal blieb Robert stehen und blickte in den Saal hinunter, wo zahlreiche rote Achorga auf einem großen, spiralförmigen Podest umherwimmelten. Erst als nacheinander kleine weiße Eier aus einer Reihe von Öffnungen auf einer der Spiralebenen austraten, wurde ihm klar, dass dies kein Podest war.
  


  
    Mit diesem grotesken vor Augen eilte er Rosa nach.
  


  
    Etwa eine Viertelstunde später kletterten sie in einem steilen Winkel auf eine der untersten Ebenen des Baus durch ein Loch, das Rosa zuvor angelegt hatte. Ein modrig riechender geschwungener Gang mit roh behauenen Steinwänden 
     führte zu einem niedrigen, quadratischen Raum mit drei Ausgängen. In zweien war die Decke eingestürzt, der dritte führte zu einer Treppe mit flachen Stufen. Bis jetzt hatten sie die Rotlichtlampen eingeschaltet gehabt, doch als sie die Treppe hinuntergingen, machten sie in der Tiefe ein schwaches Licht aus. Einige Minuten später mündete die Rampe in einen offenen Raum, und Robert machte große Augen.
  


  
    Die Rampe hatte man aus der Wand einer gewaltigen Höhle herausgehauen, deren Decke und gegenüberliegende Wand sich in Halbdunkel und Dunst verloren. Den größten Teil des Bodens nahm die dunkle, spiegelnde Oberfläche eines stillen Sees ein, der von einem schmalen Uferstreifen gesäumt war. Die schroffe Decke reichte an einigen Stellen in Form wulstiger Felssäulen bis zum Boden. Herabhängende Felsformationen dienten als Ankerpunkte für Netze und Unmassen von Pflanzen, deren Stängel, Knollen und Triebe ein perlmuttfarbenes Licht aussandten. Dies allerdings wurde überstrahlt vom Wald, den sie eingehender musterten.
  


  
    Ansammlungen bleicher Bäume eten auf einer breiten Insel in der Mitte des Sees ein schier undurchdringliches Dickicht. Von ihrem erhöhten Standpunkt aus konnten sie erkennen, dass zwischen den Bäumen zahlreiche andere Pflanzen wuchsen: Büsche und Schlinggewächse, hohe Gräser, krumme Stängel, besetzt mit durchscheinenden Kegeln, Gruppen von glasartigen Kugeln und knolligen Pilzen. Vor allem von ihnen ging das Licht aus, das in nahezu alle Winkel reichte.
  


  
    Rosa hielt den Detektor in der Hand und zeigte lächelnd zum Wald. »Das ist der Ursprung der Sekundärpartikel.«
  


  
    Sie gingen zum Fuß des Hangs hinunter, dann begaben sie sich zu einem schmalen Uferausläufer, einem von mehreren, 
     die zum Inselwald hinüberführten. Es war schwül, und zahllose Insekten tanzten über dem unbewegten Wasser. Je näher sie der Insel kamen, desto deutlicher traten die schwachen Farben der Pflanzenwelt hervor, zarte Blautöne, blasse Gelbtöne, fahles Rosa. Dies alles trug zur geheimnisvoll schimmernden, einladenden Atmosphäre des unterirdischen Sees und des Waldes bei, die in absolute Stille gehüllt waren. Als sie die Insel erreicht hatten, bahnten sie sich einen Weg durchs blass leuchtende Laub, und Robert dachte lächelnd an die Geschichten, die seine Mutter ihm als Kind erzählt hatte, Geschichten von tapferen Rittern, die auf der Suche nach einem Schatz, einer Prinzessin oder dem Heiligen Gral durch Einöden und Wälder streiften.
  


  
    Und jetzt sind wir hier, dachte er. Seltsame Ritter auf der Suche nach einem noch seltsameren Gral.
  


  
    Schließlich gelangten sie zur Mitte des bleichen Waldes, einer Lichtung mit einem dunklen, spiegelglatten Tümpel. Mit dem Detektor in der Hand trat Rosa an dessen Rand.
  


  
    »Hier wimmelt es von Sekundärpartikeln«, sagte sie. »Aber an dieser Stelle ist die Konzentration am höchsten.«
  


  
    »Sollen wir jetzt den Behälter aufstellen und warten, bis der Zyradin sich hineinbegibt?«
  


  
    Rosa nickte, holte einen flachen Gegenstand aus einer Hüfttasche und zog einen Plastikstreifen von dessen Rand ab. Das Ding dehnte sich daraufhin aus und nahm die Form eines dunkelgrauen Zylinders an, der etwa so lang war wie Roberts Unterarm. Eine Scheibe pellte sich vom Fuß des Zylinders ab und formte sich zum Deckel. In Sekundenschnelle wurde er steif.
  


  
    »Der Zylinder sendet ein Infraschallmuster aus«, erklärte Rosa. »Der Zyradin wird von der Schallquelle angelockt und zwängt sich in den Behälter …«
  


  
    ** ODER AUCH NICHT **
  


  
    Der Sprecher klang leise und bediente sich eines fast akzentfreien Anglik, und es schien so, als befände er sich ganz in der Nähe, eigentlich ein Chor von Stimmen, die sie einhüllten. Robert wechselte einen Blick mit Rosa, die gleichermaßen verwirrt und belustigt wirkte wie er.
  


  
    »Mit wem sprechen wir?«, fragte sie.
  


  
    ** MIT DEM, DEN IHR SUCHT ** IHR SUCHT EIN ES, ABER ICH BIN EIN ICH ** DIE GROSSEN DESIGNER HABEN EIN ES FÜR DEN KRIEG ERSCHAFFEN ** ANSCHLIESSEND VERÄNDERTE SICH DAS ES ÜBER EINEN ZEITRAUM VON VIELEN JAHREN HINWEG, ALS WÄRE DIE ZEIT DER NÄHRBODEN, AUS DEM ES WUCHS ** UND ES WURDE ICH ** ICH BIN HIER GLÜCKLICH ** WESHALB SOLLTE ICH FORTGEHEN **
  


  
    »Weil der Krieg noch nicht vorbei ist«, sagte Robert. »Weil mächtige Kräfte bemüht sind, deinen alten Gegner freizusetzen, die Legion der Avatare. Und wenn wir scheitern, werden Welten verbrennen, und Abermilliarden Lebewesen werden sterben. Das Konstrukt hat uns in der Hoffnung, das Schlimmste abwenden zu können, damit beauftragt, einen Zyradin aufzuspüren, als Ergänzung des Weltwaldes, der Segrana genannt wird.«
  


  
    Rosa musterte ihn beifällig.
  


  
    ** AH, DAS KONSTRUKT ** DAS ERKLÄRT VIELES ** DIE KRISE DROHT WOHL JEDEN MOMENT AUSZUBRECHEN ** ALSO GUT, ICH WERDE EUCH BEGLEITEN ** CHEN **
  


  
    Verdutzt blickte Robert Rosa an, die offenbar ebenso überrascht war wie er.
  


  
    ** ICH HÄTTE MIR NORMALERWEISE MEHR ZEIT GELASSEN, EUER ERSUCHEN ZU ÜBERDENKEN ** ABER DIE ACHORGA-JÄGER, DIE IHR TÖRICHTERWEISE HIERHERGEFÜHRT HABT, WERDEN BALD EINTREFFEN ** 
     MACHT EUREN BEHÄLTER BEREIT ** STELLT IHN IN DEN TÜMPEL **
  


  
    Rosa stellte den offenen Zylinder eilig ins Wasser. Sogleich stiegen winzige Lichtpünktchen aus der Tiefe auf, aufgereiht wie leuchtende Perlen, mit einer eisblauen Schleppe, die einem stilisierten Kometen glich. Oder Augen …
  


  
    »Das Augenorchester«, murmelte er.
  


  
    ** DER FANTASIEVOLLE NAME, DER DEN ZYRADIN VON EBRINALDR ESISK VERLIEHEN WURDE, DEM HOHEN WISSENSCHAFTLERLORD,DER UNS ERSCHAFFEN HAT **
  


  
    »Gibt es noch einen anderen Ausgang aus dem Bau?«, fragte Rosa.
  


  
    ** JA ** ALLERDINGS WÜRDET IHR WOHL NICHT AN EUREM AUSGANGSPUNKT HERAUSKOMMEN **
  


  
    Der Tümpel leuchtete von Hunderten Lichtpünktchen, die auf den Behälter zustrebten. Immer mehr davon tauchten am Rande des Tümpels auf, als träten sie aus dem Erdreich aus. Gleichzeitig strömten immer mehr aus der Tiefe nach und wanderten zu Tausenden in den Zylinder hinein.
  


  
    Das kann doch eigentlich nicht sein, dachte Robert. Es sei denn, die tatsächliche physikalische Komponente ist wesentlich kleiner, als es scheint.
  


  
    Plötzlich wurde der Teilchenstrom zu einem Rinnsal und versiegte dann ganz.
  


  
    ** IHR KÖNNT DEN BEHÄLTER JETZT SCHLIESSEN**
  


  
    Rosa nahm den Zylinder aus dem Wasser und brachte den Deckel an, der mit einem Klicken einrastete. In diesem Moment kam ein trommelndes Geräusch aus dem bleichen Wald.
  


  
    »Wir sollten besser verschwinden«, sagte er. 
    


  
    ** GEHT UM DEN TÜMPEL HERUM ZUR ANDEREN SEITE DES WALDES ** GEHT ZUM UFER UND WENDET EUCH ZUM SCHMALEN ENDE DER GROSSEN HÖHLE ** KLETTERT AUF DEN FELSSIMS OBERHALB DER NACH UNTEN FÜHRENDEN TREPPE ** HINTER DER LINKEN SÄULE BEFINDET SICH EIN DURCHGANG ** TRETET HINDURCH UND FOLGT DEM GANG NACH UNTEN **
  


  
    Sie befolgten die Anweisungen des Zyradin und fanden den verborgenen Durchgang. Den Zylinder mit dem Zyradin an die Brust gedrückt, hob Rosa mit der anderen Hand den Flechettekarabiner und trat hindurch. Robert blickte sich noch einen Moment zum See und zur Waldinsel um. Das dichte, bleiche Pflanzengewirr schien viel von seinem geisterhaften Glanz verloren zu haben. Die Lumineszenz wirkte getrübt, die Schatten waren länger und dunkler geworden. In diesem Moment traten einige Achorga ans Ufer. Rasch wich er hinter die Säule zurück und folgte Rosa.
  


  
    An den Wänden eines quadratischen Schachts führte eine Steintreppe hinunter, die Stufen waren ausgetreten, die Kanten abgerundet. Bei jedem Schritt stieg eine Staubwolke auf, und die kalte Luft roch nach uraltem Moder. Hatte die ursprüngliche Zivilisation dieses Planeten diese unterirdischen Bauten angelegt, und wenn ja, weshalb? Was mochte eine ganze Gesellschaft so tief unter die Erde getrieben haben?
  


  
    Im roten Lampenschein waren keine Muster oder Schriftzeichen, keine Spuren oder irgendwelche Hinweise auf die Erbauer zu erkennen, was schon ein wenig eigenartig war. Nach etwa zwanzig Minuten begann er sich zu fragen, wie sie über diesen Weg zurück an die Oberfläche gelangen sollten. Er wollte gerade eine entsprechende Bemerkung 
     machen, als Rosa stehen blieb und sich mit geweiteten Augen zu ihm umwandte.
  


  
    »Leise«, sagte sie.
  


  
    Zunächst hörte er nichts. Dann ein scharfes Ticken und Klicken in der Höhe, das rasch lauter wurde. Schließlich eine Art Rauschen, dann stürzte ein dunkler Schatten an ihnen vorbei. Im roten Lampenschein war nur wenig zu erkennen, doch die um sich schlagenden Insektengliedmaßen sagten genug. Im nächsten Moment erfolgte der widerhallende Aufprall.
  


  
    »Sie haben den verborgenen Durchgang entdeckt«, flüsterte Robert.
  


  
    ** IHR MÜSST EUCH BEEILEN ** VOR EUCH LIEGEN NOCH NEUN WEITERE TREPPENABSÄTZE **
  


  
    Rosa setzte sich wieder in Bewegung, diesmal nahm sie zwei oder drei Stufen auf einmal. Robert bemühte sich, mit ihr Schritt zu halten, und war außer Atem, als er unten anlangte. Der Boden rings um den abgestürzten Achorga war mit dunklen Spritzern Insektenblut bedeckt - er warf nur einen kurzen Blick darauf, dann rannte er Rosa hinterher, die geduckt durch einen breiten Durchgang getreten war. Bei dem Anblick, der sich ihm dahinter bot, wäre er beinahe gestolpert.
  


  
    Aus eigentümlich schmalen Platten, die Ähnlichkeit mit Buntglas hatten, sickerte diffuses Licht. Überall an den Wänden waren Säulen dieser Paneele aufgereiht, die mindestens zweihundert Meter hoch aufragten. Der riesige, etwa dreihundert Meter lange Raum hatte gerade Seitenwände und war an den Enden halbkreisförmig gerundet. Am auffälligsten aber waren die großen, runden Plattformen an beiden Enden. Unwillkürlich musste er an die Kammer in der Schulter des Riesen auf Darien denken.
  


  
    »Die Vorläufer«, sagte er. »Sind das … Warpbrunnen?«
  


  
    ** DAS SIND TRANSFERPLATTFORMEN ** NEBEN IHREN EIGENTLICHEN AUFGABEN ERFÜLLEN WARPBRUNNEN AUCH TRANSFERFUNKTIONEN **
  


  
    »Das habe ich mir schon gedacht«, sagte Rosa. »Welche sollen wir nehmen?«
  


  
    ** DIE RECHTE **
  


  
    »Und ich erfahre natürlich als Letzter davon«, sagte Robert, Rosa hinterherlaufend. »Ich glaube, ich ahne, wo wir rauskommen werden.«
  


  
    Die Oberfläche der Plattform war mit den gleichen Wirbelmustern bedeckt wie die von der Schulter des Riesen, allerdings war diese hier etwa doppelt so groß. Außerdem besaß sie eine gerade noch wahrnehmbare Aura, als ob darin Energien schlummerten, die darauf warteten, aufgeweckt zu werden. Die anderen Plattformen hingegen wirkten öde, verstaubt und tot.
  


  
    ** STELL MICH AUF DAS STEUERPODEST **
  


  
    Eine kleine Treppe führte zur Plattform hoch, an deren Rand ein hüfthoher, blasser Steinsockel stand. Rosa setzte den Zylinder behutsam darauf ab und trat zurück. Blaues Licht umwaberte den Behälter, dann leuchteten am Sockel auf einmal verschiedene Symbole auf. In diesem Moment stürmten die ersten Achorga in den Raum.
  


  
    ** DIE WÄCHTERPRÄSENZ IST NUR RUDIMENTÄR ** DAS ZIEL IST EINGEGEBEN ** NEHMT MICH WIEDER RUNTER UND STELLT EUCH AUF DAS LEUCHTENDE SYMBOL **
  


  
    Rosa hob den Behälter hoch, und Robert eilte zu einem großen, strahlend hellen Symbol, das einem verschnörkelten »O« glich. Währenddessen kamen das Klicken und Klackern der Achorga immer näher. Dann stand Rosa neben ihm, sinnverwirrende Lichtvorhänge 
     hüllten sie ein und verdeckten die Sicht auf die Vorläuferhalle …
  


  
    Eine Weile hatte er das Gefühl, das Licht ströme durch ihn hindurch, schärfe sein Denken und seine Sinne, ein belebender Katarakt kalten Feuers, das seinen Kopf ausfüllte …
  


  
    Dann hörte es unvermittelt auf, und er taumelte und blinzelte ins Halbdunkel.
  


  
    »Vater, alles in Ordnung?«
  


  
    »Ja, ich … bin okay. Das war schon eine erstaunliche Erfahrung«, sagte er. »Der Transfer von der Schulter des Riesen hat mich weniger mitgenommen …«
  


  
    Er stockte, da sich seine Augen allmählich an die Dunkelheit gewöhnten.
  


  
    Die Vorläuferkammer unter dem Achorga-Bau war schon imposant gewesen, doch dieses Bauwerk hatte nun wirklich enorme Ausmaße. Sie standen auf einer weiteren großen, kreisrunden Plattform, wie die anderen aus Stein erbaut. Diese hier allerdings bestand aus einem blasseren Material, und die verwobenen Muster zeichneten sich so scharf ab, als wären sie eben erst eingeritzt worden. Dunkle, glasartige Wände ragten zu einer Kuppel mit silberfarbenem Achteckmuster auf. Geschwungene Rampen führten zu einer Straße hinunter, die zu einer etwa einen halben Kilometer entfernten, ebenfalls überkuppelten Plattform führte. An der einen Seite war eine Wand mit steiler Neigung, aus der in regelmäßigen Abständen mächtige leere Sockel hervorragten. Die Sockel wechselten sich mit großen quadratischen Rahmen ab, deren silbrige Oberfläche die Umgebung nicht widerspiegelte. Oben an der zweihundert Meter hohen Wand befanden sich weitere Rahmen, und dahinter stützten Säulen einen langen Balkon mit zahlreichen kleinen 
     Anbauten und Nischen. Anzeichen von Leben gab es keine.
  


  
    Die andere Seite der Straße wurde von einer transparenten Wand eingenommen, die sich in der Höhe über den Hochbalkon bog und an eine dunkel glänzende Wand im Hintergrund stieß. Und dort hinter der durchsichtigen Wand war etwas, im Vergleich zu dem alles, was von einem sterblichen oder vergänglichen Bewusstsein ersonnen worden war, unbedeutend erschien.
  


  
    ** DIES IST DIE STÄTTE DER BETRACHTUNG **
  


  
    »Die im Allgemeinen als reiner Mythos angesehen wird«, sagte Rosa, den Zylinder mit dem Zyradin an die Brust gedrückt.
  


  
    Robert schaute zu der Sternenlinse hoch. Sie sahen sie von der Seite und mit etwa zehn Grad Neigung zur Ekliptik, deshalb konnte er die Spiralarme überblicken, die verdichteten Ansammlungen von Sternen und heißen Gasen, die dunkleren Wirbel und Flecken und den strahlend hellen Kern.
  


  
    »Das ist atemberaubend und großartig«, sagte er. »Aber ich dachte, wir würden nach Darien transportiert werden.«
  


  
    ** DIE STÄTTE DER BETRACHTUNG IST KEIN BLOSSER AUSSICHTSPUNKT ** SIE DIENT AUCH ALS FALLE ** IN DEN SILBERNEN ÖFFNUNGEN SIND WAFFEN VERBORGEN, DIE SICH GEGEN UNBEFUGTE EINDRINGLINGE RICHTEN ** ICH HABE UNS AUS REINER VORSICHT HIERHERGEBRACHT ** UM UNSERE REISE FORTZUSETZEN, MÜSSEN WIR UNS ZU DER PLATTFORM AM ENDE DER HALLE BEGEBEN **
  


  
    »Dann los«, sagte Rosa. »Wir können uns keine weiteren Verzögerungen leisten.«
  


  
    Auf dem Boden entdeckten sie in einer Nische neben der Treppe mehrere Schwebetransporter. Die Steuerung 
     war intuitiv bedienbar, und kurz darauf glitten sie gemächlich die Straße entlang. Auf den Wandvorsprüngen, an denen sie vorbeikamen, leuchteten gewaltige Holoprojektionen auf, undurchsichtige, farbige Darstellungen verschiedener Spezies, die ihre Haltung veränderten und auf die Besucher herunterblickten. Robert machte einen Kiskashin, einen Vusark und einen Makhori aus, doch die anderen Wesen waren ihm unbekannt.
  


  
    Hunderttausend Jahre trennen uns von den Wesen, die dem Vorläufer-Bündnis angehörten, dachte er. Aber verglichen mit dem Alter der Galaxis von über dreizehn Milliarden Jahren trennt uns nur ein Wimpernschlag. Wer weiß schon, auf welche Zeiten und Konflikte die Vorläufer zurückblickten, die sie inspirierten und zur Vorsicht mahnten?
  


  
    Auf halbem Weg fiel Robert ein Stück weiter am Straßenrand etwas auf. Als sie näher kamen, stellte er fest, dass es sich um ein inaktives Schwebefahrzeug handelte.
  


  
    »Zyradin, siehst du das?«, fragte Rosa angespannt.
  


  
    ** DAS IST UNGEWÖHNLICH ** MEINE VERSUCHE, EIN VERBINDUNGSPROTOKOLL MIT DEN WÄCHTERN DER STÄTTE DER BETRACHTUNG HERZUSTELLEN, WERDEN IGNORIERT ** VIELLEICHT IST ES IM LAUFE DER ZEIT ZU AUSFÄLLEN GEKOMMEN **
  


  
    Unvermittelt wurde der Gleiter langsamer und sank zu Boden.
  


  
    »Vater«, sagte Rosa. »Wappne dich und lauf los, sobald wir zum Stehen kommen.«
  


  
    Als der Gleiter über den Boden schrammte und zum Stehen kam, sprang sie ab und rannte los. Robert bemühte sich, zu ihr aufzuschließen. Gleichzeitig wurde es dunkler, und eine dröhnende Stimme sagte etwas Unverständliches.
  


  
    »Was … hat … das zu bedeuten?«, keuchte er.
  


  
    »Wir gelten als Bedrohung … und sollen getötet werden.«
  


  
    »Jedenfalls nehmen … sie uns … ernst. Was ist das denn?«
  


  
    Die Silberrahmen am Straßenrand verformten sich. Die silbernen Gesichter verzerrten sich, etwas Spitzes drückte von hinten gegen die metallischen, elastischen Membranen.
  


  
    »Es gibt Ärger!«, rief Rosa und streckte ihm den Zylinder mit dem Zyradin entgegen. »Nimm das und lauf weiter - schnell. Ich bleibe hinter dir.«
  


  
    In dem Moment, als er den Zylinder fasste, löste sich etwas von einem der Rahmen. Mit fünf geschmeidigen Beinen setzte es auf dem Boden auf, ein faustgroßes, spinnenartiges Chromding, ob Lebewesen oder Maschine, vermochte er nicht zu erkennen. Als wäre dies das Signal gewesen, sprangen auf einmal auch aus allen anderen Rahmen Spinnenwesen auf die Straße herab. Den Zylinder unter den Arm geklemmt, zielte Robert mit der Strahlenpistole und feuerte im Laufen.
  


  
    ** DIE SICHERHEITSVORKEHRUNGEN DER STÄTTE DER BETRACHTUNG WURDEN ERNSTHAFT BESCHÄDIGT ** DIESE WESEN SIND KLEINE XEZRI, UND VON ALLEIN HÄTTEN SIE ES NIEMALS GESCHAFFT, DAS ÜBERWACHUNGSSYSTEM ZU ÜBERWINDEN **
  


  
    Robert war zu angespannt, um etwas zu erwidern, zu sehr darauf konzentriert, die Spinnen, die ihnen zu nahe kamen, zu verbrennen und denen, die ihnen entgegensprangen, auszuweichen. Hinter seinem Rücken sirrte Rosas Flechettekarabiner. Die Treppe zur nächsten Plattform war nur noch knapp hundert Meter entfernt.
  


  
    Dann flog ihm etwas Silbriges gegen die Seite. Als das Ding zu seinem Hals hochkletterte, schrie er auf und schlug mit der Pistole danach. Doch da stürmte ihm bereits eine weitere Gruppe Spinnen entgegen, und die vordersten 
     Läufer sprangen ihn an. Irgendwie schaffte er es, sie mit einem einzigen Schwenk der Strahlenpistole in brennende, schmelzende Kadaver zu verwandeln. Dann warf er sich nach rechts, setzte über die verbliebenen Spinnen hinweg und hatte auf einmal freie Bahn zur Treppe. Als er sich jedoch umsah, stellte er fest, dass Rosa von einer wogenden, glitzernden Horde Spinnen umringt war. Die ersten kletterten ihr bereits die Beine hoch.
  


  
    »Rosa! Nein!«
  


  
    ** DU KANNST SIE NICHT RETTEN ** GEH ZUR PLATTFORM HOCH **
  


  
    »Lauf, Vater!«, schrie Rosa, während sie um sich trat und nach den Spinnen schlug. »Bring dich und den Zyradin in Sicherheit …«
  


  
    Robert fluchte in ohnmächtigem Zorn, dann wandte er sich der Plattform zu. Mehrere Spinnen aber hatten ihn in der Zwischenzeit umgangen und näherten sich der Treppe. Er feuerte, stampfte und sprang brüllend über sie hinweg, stürmte zur Plattform hoch. Fast hatte er sie erreicht, als mehrere Spinnen auf seinem Rücken landeten und ihn nach vorn schleuderten. In panischer Angst rappelte er sich wieder hoch, da bohrte sich ihm etwas Spitzes zwischen die Schulterblätter. Es fühlte sich gleichzeitig kalt und heiß an, und auf einmal hatte er das Gefühl, den Kampf an Bord der Plausible Antwort im Nischenuniversum ein zweites Mal zu durchleben.
  


  
    Obwohl er alles doppelt sah, taumelte er auf die Plattform. Dann bohrte sich ihm ein weiterer Stachel in den Hals. Keuchend sank er auf die Knie, seine Hände wurden taub, und er ließ alles fallen. Er spürte nicht einmal, dass er stürzte …
  


  
    … dann lag er auf einmal auf der verschwenderisch gemusterten Vorläuferplattform auf der Seite. Seine ausgestreckte 
     Hand war leer, und als er den Blick darauf scharf stellte, sah er auch die Horde silberner Spinnenwesen, die in ein paar Metern Abstand verharrten.
  


  
    Unwillkürlich zog er den Arm an und setzte sich auf.
  


  
    ** BEWEG DICH GANZ BEHUTSAM, ROBERT HORST ** MEIN BEHÄLTER LIEGT HINTER DIR **
  


  
    Vorsichtig nahm er den Zylinder an sich und musterte den Kreis der silbernen Gegner. Sein Atem ging flach, und er hatte ein Pfeifen in der Brust, seine Muskeln waren kraftlos und zitterten.
  


  
    »Was sind das gleich noch für Wesen?«, fragte er.
  


  
    ** DIE KLEINEN XEZRI ** EIN TÖDLICHER PARASIT, DER LANGE ALS AUSGESTORBEN GALT ** VOR EINER MILLIARDE JAHREN HERRSCHTEN DIE GROSSEN XEZRI ÜBER DIE EINE HÄLFTE DER GALAXIS, WÄHREND DIE ANDERE VOR IHNEN ZITTERTE ** HÖR MIR GUT ZU, ROBERT HORST ** DU WIRST STERBEN ** DIE XEZRI HABEN DIR EINEN NEURONENZERSETZER IN DIE BLUTBAHN INJIZIERT ** ER WIRD DEIN GEHIRN LANGSAM AUFFRESSEN UND ES DURCH ANDERE STRUKTUREN ERSETZEN * * DU MUSST AUFSTEHEN UND MICH ZUM STEUERPULT TRAGEN ** ICH ERSCHÖPFE MEINE ENERGIEN, WEIL ICH DIE XEZRI AUF ABSTAND HALTE ** IM MOMENT WAGEN SIE SICH NIC HTNÄHER ** ALSO, ROBERT HORST ** ES WIRD ZEIT, DEINEN AUFTRAG ZU VOLLENDEN **
  


  
    Aber zum Leben bleibt mir keine Zeit mehr, dachte er benommen, mit einem Anflug von Verzweiflung.
  


  
    Er schob den Zylinder in eine Brusttasche und schaffte es irgendwie, sich aufzurichten. Er drehte sich zum Steuerpult herum und ging darauf zu, kam ein paar Schritte weit, gähnte, blinzelte langsam, und als er die Lider wieder oben hatte, sah er die Plattform von der Seite, denn er 
     lag mit dem Kopf darauf. So schwer war sein Kopf, doch er hob ihn an, stellte sich vor, er habe ihn sich unter den einen Arm geklemmt und den Zyradin unter den anderen. Er lachte, kraftlos und heiser.
  


  
    Gehen kam nicht mehr infrage. Auf allen vieren kroch er eine Ewigkeit lang über die kalten Steinmuster, die mit ihrer fantastischen Komplexität, der Anmut der Linien und der miteinander verwobenen Rätsel seinen Blick bannten. Irgendwann meinte er, sich mit Rosa zu unterhalten, mit der älteren, reiferen Version, über ihre Mutter und die jüngere Rosa-Simulation, beinahe so, als wäre sie eine jüngere Schwester. Und während er sich voranschleppte, folgten ihm die zahllosen Xezri, das gespenstische, rastlose Gewoge eines Waldes tödlicher silberner Klingen, die er überragte wie ein sterbender Riese …
  


  
    ** SCHLAF JETZT, ROBERT HORST ** STERBE IN EHREN **
  


  
    Er lehnte erschlafft am Steuerpodest, auf dem jetzt zahlreiche Symbole leuchteten. Irgendwie hatte er es geschafft, und was das Sterben betraf, nun, dazu war er noch nicht bereit, doch er wollte schlafen, seinen Kopf zur Ruhe betten und sich von der grauenhaften Anstrengung erholen, ah, das wäre schön …
  


  
    Wundervolle Lichtschleier stiegen aus der Steinplattform und den Mustern auf und hüllten ihn ein. Dann hörte er auf zu denken.
  

  
  


  
    33 Chel
  


  
    Nach Tagen voller Heimlichkeit und Nächten voller listenreicher Aktionen gelangte er zu einem steinigen Hang, der Ausblick bot auf ein tiefes, dicht bewaldetes Tal nördlich der Kentigernberge, etwa zwei Tagesmärsche von der Küste entfernt. Er wusste, dass die gegnerische Maschine dort gelandet war, und nach allem, was er in Erfahrung gebracht hatte, war es von entscheidender Bedeutung, herauszufinden, was sie vorhatte. Seine neuen Augen, Segranas Geschenk, hatten ihm Einblicke eröffnet in das, was gewesen war, hatten ihm verschiedene Ereignisse mit unterschiedlichem Ausgang oder anderen beteiligten Personen gezeigt. Außerdem sah er Fragmente gegenwärtiger Ereignisse; Greg, der im Sonnenuntergang auf einem verwüsteten Berghang stand, die Aufräumarbeiten leitete und den Flüchtlingen half; Kao Chih an Bord eines kleinen Raumschiffs in Begleitung von zwei weiteren Personen, das Gesicht eigentümlich verzerrt; Catriona, die mitgenommen und angespannt auf einem hohen Ast hockte, während im Halbdunkel des Waldes ein heftiger Regen niederging.
  


  
    Dann sah er eine Abfolge eigentümlich grauer er - Greg tot und verschüttet im Innern eines Berges, Catriona tot und begraben am Fuße eines Baums, und da war auch er selbst, bäuchlings in einem Fluss zum Meer treibend, während verschwommene Unterdrückermaschinen über die Hügel zur Schulter des Riesen marschierten. War das eine Warnung vor möglichen Zukünften, oder wiesen sie auf eine andere Art von Konflikt hin?
  


  
    Gelassen blickte er in den abendlichen Wald. Seine Aufgabe war klar - er musste mehr über das bizarre, tentakelbewehrte Maschinenwesen herausfinden, seinen Weg verfolgen, klären, wohin es strebte, und dann Greg und den anderen helfen, es zu zerstören. Sollte ihm das nicht gelingen, würde dies offenbar schreckliche Folgen haben.
  


  
    Die Sonne war inzwischen untergegangen, deshalb richtete er sich auf und begann den Abstieg ins Tal.
  


  
    Umaras Himmel entfaltete heute ein prachtvolles Schauspiel mit purpurroten und orangefarbenen Wirbeln, während die Lichtpünktchen und das fahle Leuchten des Waldes besonders strahlend wirkten. Lächelnd stellte Chel sich vor, Himmel und Erde hätten sich verbündet, den Wald zu erleuchten, durch den er sich verstohlen bewegte. Doch er kannte genug Listen und Kniffe, um der Entdeckung zu entgehen und sich vor den Augen und Ohren der Maschinensklaven zu verbergen.
  


  
    Sie hatten Wachposten aufgestellt, was darauf hindeutete, dass der Vormarsch des Gegners zum Stillstand gekommen war. Einer der Vorteile, die seine neuen Augen mit sich brachten, bestand darin, dass er nun bestimmte Körperfunktionen wie Herzschlag und Hauttemperatur beeinflussen konnte. Er passte seine äußere Erscheinung so an, dass er mit dem Rauschen des Waldes verschmolz, und kroch an den funkelnden Linsen und Sensoren der wachenden Kriegsmaschinen vorbei. Er hätte auch die luftverändernde Tarnhülle einsetzen und sich vollkommen unsichtbar machen können, doch dann wäre er unnötig geschwächt im feindlichen Lager angekommen.
  


  
    Mit stetigen, zielstrebigen Bewegungen kroch er an den inneren und äußeren Wachposten vorbei, wobei er noch den kleinsten Busch als Deckung nutzte. Abendnebel waberte durchs Unterholz und umgab die sanft leuchtenden 
     Inekakäfer und Ulbywurzeln mit einem Lichthof. Schließlich hatte er das gegnerische Lager erreicht, das in einer von großen, ausgewachsenen Bäumen überschatteten steilen Senke lag. Hinter einem dichten, dornigen Syldugebüsch verborgen, spähte er auf einen großen dunklen Schatten nieder, dann betrachtete er ihn mit den Augen Segranas …
  


  
    Der Gegner ruhte in der länglichen, kastenförmigen Fabrikmaschine - er glich einem Lebewesen mit abgeflachtem Panzer und zahlreichen Tentakeln am einen Ende. Chel aber hatte so etwas schon gesehen, in den mit seiner Verpuppung im Tapiola-Tochterwald einhergehenden Visionen aus der fernen Vergangenheit, vom großen Krieg gegen die Legion der Avatare. Pervertierte Bewusstseine fesselten sich ein Leben lang an gepanzerte Hüllen, eten eine Einheit mit Maschinen, ein kalter Schmerz und ein mechanisierter Zorn, der sich nach außen richtete, gegen alles und jedes, was es wagte, ihnen zu trotzen …
  


  
    Und nun veränderte er die Intensität und den Fokus seiner Augen, wechselte von den ern des Jetzt zu den ern des Nachher. Dies hier war ein Ritter der Legion der Avatare, dessen einziger Zweck anscheinend die Befreiung der auf den tiefsten Ebenen des Hyperraums eingesperrten Überlebenden der Legion war, die anschließend maßlose Vergeltung üben sollten. Doch er musste selbst die finstersten Folgen kennen, die sich jenseits des Jetzt versammelten, er musste es sehen …
  


  
    Nächtliches Dunkel lag auf dem Wald, durchbrochen vom Leuchten einzelner Tiere und überlagert mit einer bedrohlichen Stille. Alle seine sechs Augen blickten in den Schatten, der wie eine Membran zitterte. Die sich auflöste in kalte, schwarze Verwüstung. Das Land und die Hügel und Grate im Norden gingen in das Gebirge im Süden 
     über, doch alles war verbrannt. Alle Wälder, die Wiesen, die Tiere; so weit er blicken konnte, war alles zu Asche verbrannt, eine schwarzgraue Ödnis, die im heftigen Regen gerann, kalt, schwarz und tot …
  


  
    Die Vision ging ins Jetzt über, zum hinter einem Busch hockenden Chel, der einen tiefen, zitternden Atemzug tat. Auch wenn er nur ein potenzielles Grauen erblickt hatte, war die Erfahrung beinahe zu viel für ihn gewesen. Am liebsten wäre er fortgerannt und hätte sich in einer tiefen Höhle versteckt. Doch das war seiner Jugend geschuldet, und mit neuer Entschlossenheit kletterte er durchs dichte Laub den Hang hinunter zur Höhle des Gegners.
  


  
    Als er beinahe unten angekommen war, hielt er inne, da er meinte, Stimmen gehört zu haben. Reglos lauschte er, dann vernahm er die Stimme eines Mannes. Chel beendete vorsichtig seinen Abstieg, während die Stimme immer näher kam. Der Mann rief um Hilfe, beschimpfte seine Bewacher und versuchte sie dazu zu bewegen, ihn freizulassen. Und Chel kannte ihn - es war Gregorys Freund Rory.
  


  
    »… aye, ihr solltet mich besser freilassen, denn wenn ich eine von euren Plasmakanonen in die Finger kriege, steck ich sie euch dorthin, wo nie die Sonne hinkommt, und drück ab! … Aaaah! Also,’ne Kanone brauch ich gar nicht, ein Hammer tut’s auch!«
  


  
    Aus schattigen Vorhängen von Kletterpflanzen traten metallische Gestalten hervor. Den an Händen und Füßen gefesselten Rory hatte sich einer der großen Kampfdroiden auf den Rücken geschnallt. Das war ein verstörender Anblick - während seiner tagelangen, anstrengenden Verfolgung hatte nichts darauf hingedeutet, dass der Ritter oder dessen Diener Gefangene nahmen. Der brüllende, fluchende Rory wurde zur Hinterseite der großen Fertigungsmaschine getragen, wo sich eine Faltluke geöffnet hatte. Sie 
     war breit genug für einen Menschen, und da glitt auch schon ein dickes Bord mit Liegemulde hervor.
  


  
    Chel schüttelte den Kopf, eine Geste, derer die Menschen sich angesichts einer verzweifelten Lage bedienten. Doch er verspürte keine Verunsicherung - er musste versuchen, den Mann zu retten. Mit seinen neuen Augen, den Seheraugen, schaute er in die Luft, auf die winzigen Teilchen, aus denen sie bestand, dann hielt er Ausschau nach der Luftschale, denn er wusste, dass sie durch seine Wahrnehmung Realität werden würde. Die Anstrengung der veränderten Wahrnehmung machte sich bereits bemerkbar, doch er ließ nicht locker, und ringsumher verdichtete sich die Luft zu durchscheinenden, schwach leuchtenden Wirbeln. Er richtete sich auf und schritt geradewegs auf die Maschine zu, auf deren Rücken Rory festgeschnallt war.
  


  
    Er war noch einige Meter von ihr entfernt, als ihm bewusstwurde, dass sich ihm die Maschinen von allen Seiten näherten. Ein gleißender Blitz zuckte, und die Tarnhülle löste sich auf. Rory starrte ihn vom Rücken des reglos verharrenden Droiden aus fassungslos an.
  


  
    »Chel! - Bestimmt hat Greg dich geschickt …«
  


  
    »Es tut mir leid, Rory, so leid.« Das war alles, was er herausbrachte, dann wurde er von kalten Metallklauen gepackt, eine Nadel bohrte sich ihm in den Hals, und es wurde schwarz um ihn.
  


  
    
  


  Legion


  
    Der Legionsritter, der im umgebauten Frachtraum der Robotfabrik ruhte, machte sich Gedanken über seine beiden Gefangenen: Der eine war ein Mensch, der andere der unauffindbare Uvovo, der ihn tagelang verfolgt hatte. Doch in 
     dem Moment, als er seine spezielle Gabe einsetzte, eine Art Psitarnung, war er von den an die Methoden der Vorläufer angepassten Sensoren des Ritters augenblicklich entdeckt worden. Dann hatte er das Wesen nur noch neutralisieren müssen, bevor es eine weitere List anwenden konnte.
  


  
    Bis jetzt war der Ritter gegen die primitiven Lebewesen, die ihm zu nahe kamen, unnachsichtig vorgegangen, ganz gleich, ob es sich um Menschen, Uvovo, Sendrukaner oder eine andere Spezies dieser infantilen Invasionstruppe von Fanatikern handelte. Jetzt aber, da der Gang der Ereignisse sich beschleunigte und seine Strategie ihn dem unausweichlichen Triumph immer näher brachte, boten ihm die Gefangenen Gelegenheit, ein Konvergenzexperiment durchzuführen. Sobald die entsprechende Steuerung bereit wäre, würde er beide Versuchsobjekte einer Reihe von Implantationen und Tuningmaßnahmen unterziehen, um auf diese Weise herauszufinden, welche Rasse für die wahre Evolution am besten geeignet war.
  


  
    Die ersten Vorbereitungen zur Herstellung der biophysikalischen Kompatibilität mit der Implantationstechnik konnten sofort beginnen. In der Zwischenzeit würde er den Aufbau seiner Mecha-Armee weiter beaufsichtigen und die Berichte seiner Überwachungsdroiden analysieren. Die Lage in der Menschenkolonie von Darien hatte sich in den vergangenen achtundvierzig Stunden verschlechtert. Die Mehrheit der Bevölkerung der zentralen Küstenebene war geflohen, entweder in den Norden zu Siedlungen im Umkreis von Trond, wo die Überreste der brolturanischen Truppen nach wie vor ihre Präsenz aufrechterhielten, oder in den Südosten zu den Städten an den tiefen Meeresarmen, die vollständig unter der Kontrolle der Menschen standen. Hammergard, die Hauptstadt, war den Eiferern der Spiralprophezeiung in die Hände gefallen, die, nachdem sie die 
     religiösen Stätten der Menschen niedergebrannt hatten, nun versuchten, die Überlebenden mit Zwang zu konvertieren. An einem anderen Ort im Süden war eine große Menschenstreitmacht, welche die Zugangsstraße zur Schulter des Riesen gesichert hatte, von den Fanatikern entweder ausgelöscht oder aufgerieben worden. Eine weitere Armee von Fanatikern war bereits dort eingetroffen und traf auf heftigen Widerstand der brolturanischen Soldaten, welche die nördlichen Wasserrinnen und Schluchten vor dem großen Grat hielten, der zur Schulter des Riesen führte. Die Schluchten und steinigen Hänge waren stark vermint, während Utavess Kuros, der Botschafter der Hegemonie, sich mit über tausend Elitekämpfern auf dem Vorgebirge eingegraben, seine Stellungen befestigt und mit Waffenbatterien gesichert hatte.
  


  
    Gegen die schlecht bewaffneten Horden der Spiralprophezeiung konnte sich eine solche Garnison vermutlich ewig verteidigen. Wenn jedoch seine Armee modifizierter Kriegsmechas auf Angriff umschaltete, würden die Sendrukaner kaum länger als zehn oder fünfzehn Minuten standhalten.
  


  
    Er schloss seine strategischen Überlegungen ab und wandte sich der Robotfabrik zu, die mit Antizipatoren aus seinem eigenen Fundus programmiert waren. Der Uvovo stieß die Implantate ab, weshalb eine genverändernde Behandlung notwendig war. Der Mensch hingegen nahm die Grundsysteme problemlos an.
  


  
    In diesem Moment wurde Sensoralarm ausgelöst, mit hoher Dringlichkeitsstufe. Und als er sah, was sich da tat, überprüfte er die Sensornetze auf Fehler und den Datenstrom auf Anomalien, doch das Ergebnis blieb das Gleiche. Ein Zyradin, ein mächtiger künstlicher Psisymbiont, das Schlüsselelement der Zitadellenwelten der Vorläufer, das 
     Wesen, das die Welten mit ihren verfluchten Biomassen geeint und die furchtbaren Energien des Warpbrunnens gegen die zahllosen Krieger der Legion gelenkt hatte … allein schon der Gedanke daran, die Erinnerung, und jetzt die bestürzende, unabweisbare Tatsache seiner Existenz. Dass er ausgerechnet in diesem entscheidenden Moment auf dem Schlachtfeld auftauchte …
  


  
    Er rang um Fassung, vergegenwärtige sich seine Pflichten, seine Loyalitäten und die Aufgaben des Kriegers. Dann nahm er die Lokalisierungsdaten genauer in Augenschein und verspürte einen Anflug von Irritation - der Zyradin war in der Bergfeste aufgetaucht, im Aufständischenunterschlupf, den er bislang als unbedeutend für den Ausgang seines Feldzugs betrachtet hatte. Ein Fehler, den er mit Freuden korrigieren würde.
  


  
    Er übermittelte Anweisungen an über die Hälfte seiner Mechas, dirigierte sie nach Süden zum Kentigerngebirge.
  


  
    <Die Angst kann auch eine Kraftquelle sein. Ich spüre, wie sie in mein Innerstes schneidet, doch das ist nur die Erinnerung an die Angst, nicht die Angst selbst. Der Gegner ist vielleicht schwach und schlecht geschützt, und ich werde mich ihm stellen und kämpfen. Das ist ein glorreicher Kampf, und der Lohn wäre ein unvergleichlicher Sieg. Ich bin ein Ritter der Legion, und wir kämpfen bis zum Ende.>
  

  
  


  
    34 Greg
  


  
    »… waren gerade unterwegs zu einem Uvovo-Versteck, als sich ein Rudel dieser Maschinen auf uns stürzte, richtig große, schwere Apparate. In der Schlucht war es stockdunkel, und auf einmal brach die Hölle los. Hatte keine Ahnung, wo Rory und die anderen steckten, und einer schleuderte mich zu Boden. Ich hatte eine Mordsangst, war verletzt und benommen. Ich … ich bin unter einen umgestürzten Baum gekrabbelt … Hab wohl Glück gehabt …«
  


  
    Murcheson verstummte beschämt und sah auf ein Heftpflaster nieder, mit dem er nervös spielte. Greg empfand Mitgefühl, doch seine Besorgnis gewann die Oberhand.
  


  
    »Und Sie sind sich vollkommen sicher, dass Rorys Leichnam nicht dabei war?«, fragte er.
  


  
    »Als die Maschinen weg waren, hab ich nach ihm gesucht und gesucht, Mr. Cameron«, sagte Murcheson kleinlaut. »Konnt’ ihn nicht finden - haben ihn wohl gefangen genommen.«
  


  
    Sie waren zu viert in der kleinen Hütte, Greg, Murcheson, ein Uvovo-Heiler, der sich um seine Verletzungen kümmerte, und Alexej Firmanow.
  


  
    »Sind Sie bereit, einen Suchtrupp zu der Stelle zu führen?«, fragte Greg. »Wenn wir die Spuren verfolgen …«
  


  
    »Greg, im Wald ist es jetzt viel zu gefährlich«, gab Alexej zu bedenken. »Wir können es uns nicht leisten, noch mehr Männer zu verlieren …«
  


  
    »Rory ist mein Freund, Alexej - ich darf ihn nicht im Stich lassen.«
  


  
    »Er ist auch mein Freund, aber wir müssen uns den Realitäten stellen! Wir müssen hier durchhalten, neu aufbauen …«
  


  
    »Aye, für den Fall, dass das nächste Hegemonie-Raumschiff auftaucht und uns den Rest gibt …«
  


  
    Greg brach seine verbitterte Tirade ab, lehnte sich an die wacklige Wand und ließ den Kopf hängen. Würde ihm dieser endlose Konflikt auch noch die letzten Freunde rauben? Catriona, Onkel Theo, Nikolai, und jetzt auch noch Chel und Rory … Er dachte an die Zeit nach dem Tod seines Vaters und wie tapfer seine Mutter den Papierkram erledigt und sich um die Verwandten, die Einäscherung, die nicht abreißenden Verpflichtungen und die unbezahlten Rechnungen gekümmert hatte. Als er sie fragte, woher sie nur diese Kraft nehme, hatte sie geantwortet: »Arbeite jetzt, trauere später.«
  


  
    Recht hatte sie, dachte er, froh darüber, dass sie und seine Brüder im weiter westlich gelegenen Camp Sanctum Zuflucht gefunden hatten. Ich darf mich nicht von meinen persönlichen Sorgen ablenken lassen - für diesen Luxus fehlt mir die Zeit.
  


  
    Lächelnd sah er Alexej an.
  


  
    »Wir können wohl keinen Suchtrupp losschicken, aber vielleicht können uns die Uvovo helfen, zum Beispiel mit einem Lauscher.« Greg klopfte Murcheson auf die Schulter. »Es ist gut, dass Sie heil zurückgekommen sind, jedenfalls so gut wie. Halten Sie sich für voll einsatzfähig? Wenn Sie möchten, teile ich Sie dem einfachen Wachdienst zu.«
  


  
    »Ich glaube, es geht schon, Mr. Cameron. Aber ein paar Nächte Schlaf würden mir guttun.«
  


  
    »Ja, den könnten wir alle gut gebrauchen«, meinte Greg. »Nehmen Sie sich morgen frei. Schlafen Sie für mich mit, okay?«
  


  
    »Danke, Sir.«
  


  
    Greg nickte und trat nach draußen, gefolgt von Alexej.
  


  
    Er fröstelte im kalten Abendwind. Die Hütte des Heilers war eine von etwa einem Dutzend Baracken, die sie auf den wenigen ebenen Stellen um den großen Explosionskrater herum errichtet hatten. Die meisten Hütten dienten der Lagerung von Bauholz, das sie auf den tiefer gelegenen bewaldeten Hügeln geschlagen hatten, in den anderen lagerten Steine, Baumaterial für Treppen und Wege, die den Zugang zur alten Uvovo-Feste erleichtern sollten. Der zerstörte, halbgeschmolzene Eingang war noch benutzbar, vor allem aber war die eigentliche Feste unbeschädigt geblieben. Mehrere Personen schlenderten am Gerüst und sogar im Krater umher, einige rauchten. Alle anderen hatten sich nach drinnen begeben, um zu essen, zu tratschen und sich auszuruhen.
  


  
    Nach allem, was in den vergangenen achtundvierzig Stunden geschehen ist, gibt es weiß Gott genug Gesprächsstoff, dachte er.
  


  
    Ein junger Russe mit Namen Pawel, einer von Washutkins Leuten, trat auf ihn zu und reichte ihm ein zusammengefaltetes Papier.
  


  
    »Ist er das?«
  


  
    »Der Bericht mit den wichtigsten Festungsdaten, Sir«, sagte Pawel, während Alexej eine Knautschtaschenlampe hervorzog und auf das Papier richtete.
  


  
    Greg überflog es rasch, prägte sich Belegungszahlen, den Stand der Wasser-und Nahrungsmittelvorräte und den Waffenbestand ein, dann nickte er, faltete das Papier zusammen und steckte es ein.
  


  
    »Schon was Neues von der Suche nach einem Funkgerät?«, fragte er.
  


  
    »Heute Nachmittag wurde gemunkelt, im Nazarowatal im Süden Gangradurs gebe es eine Trappersiedlung mit einem funktionierenden Kurzwellengerät.« Pawel zuckte die Achseln. »Mr. W. hat ein paar Kundschafter hingeschickt, aber erst in zwei, drei Tagen sind wir schlauer.«
  


  
    »Was ist mit Varstrand? Er hat gemeint, er könne die Funkanlage der Har vielleicht wieder zum Funktionieren bringen.«
  


  
    »Er arbeitet noch dran.«
  


  
    Greg verzog resigniert das Gesicht. Die elektromagnetische Schockwelle der Explosion im Orbit hatte die meisten Commgeräte lahmgelegt, so dass der Kontakt mit den über die Küstenebene verteilten Agenten und Beobachtern abgebrochen war. Mit ihren wenigen Taschengeräten empfingen sie allerdings Sendungen der Spiralisten und der Brolturaner, die beide behaupteten, das »Terroristennest« vom Hauerberg sei ausgeräuchert worden. Diese Propaganda verbreitete sich offenbar in Windeseile, denn vergangene Nacht hatten sie zwei Gruppen von Plünderern verjagen müssen, wobei es zum Glück keine Toten gegeben hatte.
  


  
    »Wo ist Mr. Washutkin jetzt?«, fragte Greg.
  


  
    »Bei seinen Offizieren, gibt die Befehle für morgen aus.«
  


  
    »Würden Sie ihm in meinem Namen für die Berichte danken und ihm mitteilen, dass ich ihn gern sprechen würde? Danke, Pawel.«
  


  
    Der Junge eilte davon, und Greg musterte Alexej amüsiert und sardonisch. Alexej rollte mit den Augen.
  


  
    »Sehen Sie?«, sagte Greg. »Er sammelt seine Truppen und übernimmt die Kontrolle, wie ich es vorausgesagt habe …«
  


  
    »Mein Freund, Sie müssen zugeben, dass er ein besserer Organisator ist als Sie.«
  


  
    »Ein besserer Organisator? In welcher Beziehung?«
  


  
    Alexej grinste. »Greg, ich liebe Sie wie einen Bruder, aber Mr. W. versteht es, Menschen zu motivieren. Er begeistert sie, gibt ihnen das Gefühl, für den Widerstand unersetzlich zu sein …«
  


  
    »Ach, das ist doch nur das übliche Politiker-Geschleime …«
  


  
    »Njet, da steckt mehr dahinter. Das ist Charisma …«
  


  
    »Ah ja, ich verstehe. Hab gar nicht gewusst, dass ich eine solche Null bin, Mr. Nobody oder Mr. N, wie man mich in dieser Gegend auch nennt.«
  


  
    Alexej reagierte eingeschnappt. »Sind Sie wirklich verärgert wegen alledem?«
  


  
    »Ach, nicht wirklich … na ja, ein bisschen schon. Ich wünschte, Onkel Theo wäre hier - der würde ihn schon zurechtstutzen …«
  


  
    Als jemand seinen Namen rief, brach er ab. Eine kleine Gestalt kletterte eine der drei Leitern hoch, die aus dem Krater nach oben führten. Greg und Alexej eilten am Rand entlang, um dem atemlosen Lauscher Weynl die provisorische Treppe hochzuhelfen.
  


  
    »Freund Gregory … ich schon wieder … und wie immer außer Atem …«, sagte Weynl. »In der Gesprächshalle … Robert Horst ist wieder da …«
  


  
    »Horst?« Auf einmal war Greg hellwach. »Mein Gott, er hat es geschafft …«
  


  
    »Er ist … schwer verwundet und bewusstlos. Der Wächter hat gemeint, ich soll Sie gleich holen …«
  


  
    »Hat er den Zyradin mitgebracht?«
  


  
    »Ja. Bitte, Gregory, kommen Sie schnell.«
  


  
    Knapp zehn Minuten später eilten Greg und Alexej in die hohe Gesprächshalle. Lichtschleier wogten auf der einzigen 
     noch funktionierenden Vorläuferplattform. Auf dem komplizierten Bodenmuster lag eine reglose Gestalt, bewacht von zwei in lange Gewänder gehüllte Uvovo. Der eine, Lauscher Churiv, sah ihnen entgegen, fing Gregs Blick auf und schüttelte den Kopf.
  


  
    »Er ist ins Ewige eingegangen.«
  


  
    Greg schritt gedrückt die Treppe hoch, hockte sich neben den Leichnam - und zuckte zurück.
  


  
    »Das ist nicht Robert Horst«, sagte er. »Der Botschafter war Ende sechzig und hatte graue Haare. Dieser Mann ist viel jünger …«
  


  
    An einer Stelle wurden die Lichtschleier heller und verdichteten sich zum einer schlanken jungen Frau.
  


  
    »Hallo, Gregory, Cameron«, sagte sie. »Ich bin der Wächter - wie du siehst, habe ich eine menschliche Gestalt angenommen, um die Verständigung zu erleichtern.« Die Frau deutete auf die reglose Gestalt. »Ich kann dir versichern, dass dies der Leichnam Robert Horsts ist - nachdem ich ihn in den Garten der Maschinen versetzt hatte, hat das Konstrukt ihn einer Verjüngungsprozedur unterzogen, um ihn in die Lage zu versetzen, die anspruchsvolle Aufgabe zu bewältigen.«
  


  
    Greg blickte erst die Sprecherin an, dann den Toten. Jetzt nahm er die Ähnlichkeiten wahr, die längliche Kieferpartie, die ausgeprägte Nase, die scharf gezeichneten Wangenknochen. Der verjüngte Horst war ein tüchtiger Kämpfer gewesen, aber wohl nicht tüchtig genug.
  


  
    »Wie ist er gestorben?«
  


  
    »Er und ein weiterer Konstrukt-Agent wurden bei der Bergung des Zyradin angegriffen. Dass er die Transferplattform erreicht hat und hierhergekommen ist, hat er allein seiner Willenskraft zu verdanken.«
  


  
    Auf der Plattform stand ein grauer Behälter. Greg betrachtete ihn stirnrunzelnd.
  


  
    »Ist er da drin?«, fragte er. »Der Zyradin - ist er das?«
  


  
    ** DAS IST EIN BEHÄLTER ** ICH BIN HIER DRIN **
  


  
    Greg machte große Augen und richtete sich auf, doch ehe er etwas sagen konnte, ergriff wieder der Wächter das Wort.
  


  
    »Um dein Gedächtnis aufzufrischen, Gregory, der Zyradin ist ein Psi-Symbiont, eine von den Hohen Alten erschaffene künstliche Lebensform, welche die Aufgabe hatte, sämtliche Energien planetarischer Öko-Wesenheiten wie Segrana zu fokussieren. Was du hörst, ist die Stimme des Zyradin - mit seiner Hilfe kann Segrana eine aktive Rolle übernehmen und entschiedener gegen die feindlichen Kräfte vorgehen.«
  


  
    »Ganz schön schlau, diese Vorläufer«, sagte Greg. »Errichten ein planetarisches Verteidigungssystem, das ohne die Mitwirkung eines exotischen Symbionten nicht funktioniert. Und obendrein befindet Segrana sich auf dem Mond! Wenn wir ein Shuttle stehlen wie Onkel Theo, müssen wir uns erst mal durch eine Kriegszone hindurchkämpfen. Das ist nicht unbedingt meine Lieblingsoption.«
  


  
    »In Port Gagarin sind keine Boden-Orbit-Flugmaschinen verfügbar«, sagte der Wächter. Die Frau machte eine Geste, worauf mehrere kleine Videofenster erschienen, welche die im Orbit von Darien treibenden funkelnden Trümmerwolken zeigten. »Selbst wenn sich eines auftreiben ließe, wäre der Flug aufgrund der vielen Trümmerteile, Minen und Sonden der Spiralisten und Brolturaner äußerst gefährlich. Die einzige Möglichkeit, den Zyradin zu Segrana zu bringen, ist der Weg über die Transferplattformen.«
  


  
    »Und den hast du noch nicht beschritten, weil …?«
  


  
    Die durchscheinende junge Frau breitete die Arme aus. »Bedauerlicherweise wurde die Plattformkammer auf dem Mond vor langer Zeit irreparabel zerstört. Die Verbindung zwischen der Schulter des Riesen und dem Mond ist jedoch wiederhergestellt.«
  


  
    Greg überlegte einen Moment, dann sagte er langsam: »Das ist nicht deine Ernst.«
  


  
    »Eine andere Möglichkeit gibt es nicht, Gregory.«
  


  
    »Schau mal, Kuros hat sich mit mehreren Hundert Veteranen hinter schweren Befestigungen eingeigelt, die mit schweren Strahlenkanonen ausgerüstet sind. Soviel ich weiß, kann er sogar auf Luftunterstützung zurückgreifen. Kurz gesagt, das wäre Selbstmord. Es muss eine andere Möglichkeit geben.«
  


  
    »Es ist so, wie ich sage, Gregory. Es gibt keine andere Möglichkeit. Ich würde dir raten, eine Gruppe zusammenzustellen und dich so bald wie möglich mit dem Zyradin auf den Weg zu machen. Ein Zeppelin wäre ideal - damit könntest du die Droiden von der Feste ablenken.«
  


  
    »Was denn, welche Droiden? Hier haben sich seit Tagen keine mehr blickenlassen.«
  


  
    »Das liegt daran, dass sie sich hundertfünfzig Kilometer weiter nördlich sammeln«, entgegnete der Wächter und zeigte ein Satelliten des Arawnwaldes an. »Die Brolturaner haben die Kontrolle über den Namul-Asaph, die Mechafabrik, verloren. Sie wurde vor einigen Tagen von einem Ritter der Legion der Avatare übernommen und hat den Zyradin gleich nach seinem Auftauchen geortet; der Ritter weiß um seine Bedeutung, weshalb eine Armee von Mechas hierher unterwegs ist.«
  


  
    Greg funkelte den Wächter an. »Eine Robotfabrik befindet sich hier auf Darien? Und du hast es nicht für nötig befunden, mich darüber zu informieren?« 
    


  
    ** NIEMAND HAT DAVON GEWUSST **
  


  
    »Ich hatte den Verdacht, dass eine solche Fabrik in den Konflikt auf Darien eingegriffen haben könnte, vermochte sie aber nicht zu orten.«
  


  
    ** ICH WITTERE IHRE FÄHRTE UND HABE DEN RITTER GLEICH NACH MEINER ANKUNFT GEORTET ** ICH HABE DEM WÄCHTER EINEN TEIL MEINER ENERGIEN ÜBERTRAGEN, DAMIT ER SICH SELBST VERGEWISSERN KONNTE **
  


  
    Als Greg die düsteren Mienen der Uvovo und Menschen musterte, bemerkte er, dass Washutkin mit verschränkten Armen in einem der Eingänge lehnte.
  


  
    »Wenn wir den Zyradin hierbehalten, werden wir von einer Horde von Kampfdroiden massakriert. Wenn wir mit ihm zur Schulter des Riesen fliegen, werden wir von Kuros’ Brolt-Truppen zusammengeschossen … oder auf dem Weg dorthin von Kriegsdroiden erledigt. Habe ich etwas vergessen?«
  


  
    »Ich übernehme das«, sagte Washutkin mit dröhnender Stimme. »Wenn sich sonst niemand traut.«
  


  
    Greg lachte und schüttelte den Kopf. »Besorgt um unser Wohlergehen, Alexandr? Ich bin gerührt …«
  


  
    »Gregory, bester meiner Freunde, Sie sind zu wichtig, als dass Sie Ihr Leben bei einem so riskanten Abenteuer aufs Spiel setzen dürften.«
  


  
    »Aye, ich weiß, aber ich bin sicher, Sie werden auch ohne mich zurechtkommen.«
  


  
    »Gregory Cameron, bei Erreichen von Segrana muss der Zyradin an die Hüterin Catriona MacReadie übergeben werden. Mit ihr werden Veränderungen stattfinden.«
  


  
    Greg musterte den Wächter mit zusammengekniffenen Augen. »Was für Veränderungen?«, sagte er und dachte an Chels Seheraugen.
  


  
    »Das lässt sich nicht vorhersagen. Sie ist ein Mensch.«
  


  
    »Also, etwas mehr musst du schon preisgeben!«
  


  
    ** SIE IST DIE HÜTERIN SEGRANAS ** SIE IST DIE WAHRE STIMME UND DIE AUGEN SEGRANAS ** DURCH SIE KANN ICH JEDEN ORT VON SEGRANA ERREICHEN **
  


  
    »Damit weiß ich noch immer nicht, wie ich die brolturanische Verteidigung durchdringen soll«, sagte er.
  


  
    ** ICH KANN DICH SCHÜTZEN ** ICH VERLEIHE DIR EINEN SCHUTZPANZER **
  


  
    »Ist das ratsam?«, fragte Greg den Wächter.
  


  
    »Zyradin sind mächtige Wesen mit einem breiten Spektrum von Fähigkeiten.« Die Frau wandte sich dem verschlossenen Behälter zu. »Wärst du bereit, deine Fähigkeiten zu demonstrieren?«
  


  
    ** MIT VERGNÜGEN **
  


  
    Der Deckel des Zylinders klappte auf. Ein blassblaues Leuchten kam aus der Öffnung. Erst stiegen einige wenige, dann immer mehr leuchtende Teilchen auf. Greg staunte - die von einem Halo umgebenen Lichtpartikel zogen eine Schleppe nach, wenn sie sich bewegten, was große Ähnlichkeit mit einer Abung hatte, die er in den vergangenen Jahren häufig an den Mauern des Uvovo-Tempels gesehen hatte.
  


  
    »Also, dass ich dich hier wiedertreffe. Ich muss sagen, die Reliefdarstellungen werden dir kaum gerecht.«
  


  
    ** ICH HABE DORT AUCH SCHON ÄHNLICHE DARSTELLUNGEN GESEHEN ** MACH DICH BEREIT **
  


  
    »Bereit, wofür?«
  


  
    Auf einmal hüllte ihn die Wolke leuchtender blauer Teilchen ein. Erschrocken taumelte er zurück, da er seine Umgebung nur mehr durch einen leuchtenden Schleier wahrnahm. Dann ließen sich einige Partikel auf seinen Händen nieder und drangen in die Haut ein.
  


  
    »Moment, warte mal, was machst du da?«, sagte er voller Angst.
  


  
    ** DIE VERSCHMELZUNG IST VORÜBERGEHENDER NATUR, ERFÜLLT ABER ZWEI AUFGABEN ** SIE VERLEIHT DIR DEN BENÖTIGTEN SCHUTZ ** MIR ERLAUBT SIE, VON DIR ENERGIE ABZUZAPFEN **
  


  
    »Dann gibt es also keine dauerhaften Nebenwirkungen?«
  


  
    ** ABGESEHEN DAVON, DASS DU WEITERLEBEN WIRST, KEINE **
  


  
    Greg blickte auf seine Hände und seinen Körper nieder. Die Lichtpünktchen schienen an ihm zu haften und seine Kleidung so mühelos zu durchdringen, als wäre sie gar nicht vorhanden. Sie umschwirrten ihn wie ein unruhiger Nimbus. Er blickte den Wächter an. »Dann brauche ich also nur den Warpbrunnen zu erreichen, und du erledigst den Rest.«
  


  
    »Ich werde dich dort erwarten.«
  


  
    »Also gut«, sagte Greg. »Dann wollen wir mal Kuros’ Party stürmen.«
  


  
    Sie brauchten zwanzig Minuten, um das Team zusammenzustellen und Varstrands Har zum stürmischen Osthang zu beordern. In Begleitung von Alexej, Maclean und Bessonow warten sie im Luftschwall der Propeller darauf, dass die Strickleiter herabgelassen wurde. Ungeachtet der Faszination, die von Gregs blau leuchtender Gestalt ausging, war die Stimmung eher gedrückt; Rorys Fehlen blieb nicht ohne Wirkung. Maclean und Bessonow leuchteten Varstrand mit ihren Taschenlampen, dann fielen auch schon Festmachleinen herab und wurden von den Helfern in Empfang genommen.
  


  
    »Hey, Mr. Cameron!«, rief der finnische Pilot. »Wenn wir auf Nachttrip gehen, gibt es meisten entweder einen geheimen 
     oder einen verrückten Grund dafür. Was trifft diesmal zu?«
  


  
    »Beides!«, antwortete Greg und kletterte in die Gondel.
  


  
    Auf Anraten des Zyradin hatte er den Behälter in einem Netz verstaut, das er sich über der wattierten Kampfjacke auf den Rücken geschnallt hatte. Als Nächstes wurden Waffenbündel hochgezogen, dann folgten seine Mitstreiter. Bessonow ete den Abschluss, doch ehe er die Luke schließen konnte, tauchte eine weitere stämmige Person auf und kletterte in die Gondel. Washutkin nickte allen grinsend zu, dann langte er nach draußen und zog einen länglichen Gegenstand nach, ein brolturanisches Strahlengewehr.
  


  
    »Alexandr«, sagte Greg. »Mein lieber Freund, haben Sie den Verstand verloren? Das könnte sich als Reise ohne Rückflugticket erweisen - Reklamationen ausgeschlossen.«
  


  
    Washutkin schloss die Luke, gab Varstrand mit gerecktem Daumen sein Okay und setzte sich Greg gegenüber.
  


  
    »Wohl wahr, Gregory, wohl wahr, aber was meinen Sie, wie mir zumute wäre, wenn Sie deshalb scheitern sollten, weil ich nicht zur Stelle bin? Abgesehen davon, dass ich wohl dran glauben müsste, wenn die Legion der Avatare den Planeten überrennen sollte. Deshalb habe ich mich entschlossen, alles auf Ihre Karte zu setzen. Schließlich haben Sie bis jetzt immer Glück gehabt.«
  


  
    Greg stieß einen leisen Pfiff aus. »Wenn Sie das sagen. Jetzt weiß ich, wie ich mich seit dem Aufstehen fühle - nämlich wie ein Glückskind!«
  


  
    Die anderen lachten leise, dann klammerten sie sich an den Sitzen fest, da das Luftschiff einen Ruck nach vorn und nach oben machte. Kurz darauf richtete es sich wieder gerade aus und nahm Kurs auf die Schulter des Riesen.
  


  
    »Was ist mit der Zusatzartillerie?«, sagte Greg und zeigte auf die Brolt-Waffe, die Washutkin an Bord gebracht hatte.
  


  
    Der Russe zuckte die Achseln. »Rückversicherung. Bei einem solchen Einsatz kann man gar nicht genug Waffen dabeihaben. Wie steht’s mit Ihnen, Greg, was ist Ihre Waffe der Wahl?«
  


  
    Jetzt hob Gregory die Schultern.
  


  
    »Im Allgemeinen eine Gustav-Handfeuerwaffe …«
  


  
    ** DU WIRST KEINE WAFFEN BENÖTIGEN ** ICH WERDE DICH SCHÜTZEN **
  


  
    Er lachte, ohne Washutkins verdutzte Miene zur Kenntnis zu nehmen, stützte sich auf eine schiefe Armlehne und hatte auf einmal Lust auf einen ordentlichen Schluck Whisky. Durch die verschmierte ovale Fensterscheibe sah er die ausgedehnte Fläche des östlichen Arawnwaldes, ein Meer von Laubbäumen, das im Licht der Sternennebel am Nachthimmel grau wirkte, hier und da aber von Ulbywurzeln erhellt wurde. Seine Gedanken kehrten sich nach innen, kreisten um die Menschen, die ihm etwas bedeuteten und um die er sich sorgte. Um Chel, Rory, Catriona, Onkel Theo. Und wie stand es wohl um Kao Chih und dessen Rettungsmission? Er seufzte, hob seine blau geäderte Hand, drehte und wendete sie vor seinem Gesicht. Er hätte sich nie träumen lassen, dass dieser Konflikt sich dermaßen ausweiten und so kompliziert und bisweilen auch bizarr werden könnte.
  


  
    Unsere Gegner scheinen sich zu vervielfachen und stärker zu werden, dachte er. Während unsere Kräfte eher schwinden …
  


  
    ** ZUFÄLLE SIND UNVERMEIDBAR ** SIE SIND DIE GRUNDLAGE DER KOSMISCHEN ENTWICKLUNG **
  


  
    Du hörst meine Gedanken mit … hab ich Recht? Was ist mit der Intimsphäre in meinem Kopf?
  


  
    ** DEINE BESORGNIS HINSICHTLICH DES MAKROKONFLIKTS WAR DEUTLICH WAHRNEHMBAR **
  


  
    Du hast gesagt, Zufälle wären unvermeidbar - was hast du damit gemeint?
  


  
    ** ICH WOLLTE DAMIT NUR AUSDRÜCKEN, DASS DIE UNVORHERGESEHENEN FOLGEN UMSO DRAMATISCHER AUSFALLEN, J E GRÖSSER DIE ZUR GELTUNG KOMMENDEN KRÄFTE ** INDEM SIE MACHT SAMMELN, WERDEN SIE ZUM FOKUS ZUFÄLLIGER ENTWICKLUNGEN ** FÜR GEWÖHNLICH IST DER AUSGANG NICHT DER GEWÜNSCHTE **
  


  
    Na, so weit so schön und geheimnisvoll, dachte er. Aber ich kann nicht erkennen, inwieweit mir das helfen könnte.
  


  
    ** ICH VERSUCHE, DIR EINE PERSPEKTIVE ZU GEBEN ** MIT ZUFÄLLEN MUSS GERECHNET WERDEN **
  


  
    Greg zuckte innerlich die Achseln und versuchte, trotz des umgeschnallten Behälters eine bequeme Lage einzunehmen. Zwanzig Minuten später, als sie noch etwa eine Dreiviertelstunde Flugzeit von der Schulter des Riesen entfernt waren, rief Varstrand ihn vom Cockpit her an.
  


  
    »Für Sie«, sagte der Pilot und hielt ein Headset hoch. »Jemand möchte dringend Mr. Cameron sprechen …«
  


  
    Greg schwankte ins Cockpit, nahm das zerbrechlich wirkende Headset entgegen und setzte es auf.
  


  
    »Hier Greg Cameron - wer ist da?«
  


  
    »Endlich! Ich hab mir schon Sorgen gemacht, Chef!«
  


  
    »Rory?!«, rief er erleichtert. In der Gondel entstand Bewegung.
  


  
    »Nein, ich bin William Wallace und möchte eine Bestellung beim Pizzaservice aufgeben - aye, ich bin’s! Hören Sie, Chel ist bei mir, aber es geht ihm nicht gut. Sind Sie in dem Luftschiff, das nach Westen fliegt?«
  


  
    »Aye, und wo sind Sie?«
  


  
    »Etwa fünf Kilometer nördlich von Ihnen, Sie können mich gar nicht verfehlen …«
  


  
    Washutkin hockte sich mit ernster Miene neben Greg.
  


  
    »Wie hat er es geschafft, den Droiden zu entkommen? - Fragen Sie ihn das …«
  


  
    »War das Washutkin?«, erkundigte sich Rory.
  


  
    »Aye«, bestätigte Greg und drehte die Kopfhörer herum, so dass alle mithören konnten. »Wie sind Sie entkommen?«
  


  
    »Purer Zufall. Zwei große Kampfmaschinen haben uns in so ein Robotlager verschleppt, dann fingen beide an zu schwanken und kippten um. Ich konnte mich befreien, dann hab ich Chel losgemacht, und das war’s. Wir haben uns zu diesem Hügel hier abgesetzt, dann haben wir festgestellt, dass im Süden und Westen Droidenpatrouillen unterwegs sind - wir hätten uns nach Norden wenden können, aber Chel geht’s nicht so gut. Also, holen Sie uns ab?«
  


  
    »Ja, Rory, halten Sie durch.« Greg blickte Varstrand an. »Fliegen Sie nach Norden und halten Sie Ausschau nach einem Hügel.«
  


  
    »Ich glaube, den kenne ich«, erwiderte der Finne und änderte die Richtung.
  


  
    Washutkin aber schüttelte den Kopf, worauf Greg das Mikrofon abdeckte.
  


  
    »Die Fluchtgeschichte nehme ich ihm nicht ab«, sagte Washutkin. »Ich glaube nicht mal, dass er das war. Tut mir leid.«
  


  
    ** ICH SCHLIESSE MICH DIESER EINSCHÄTZUNG AN **
  


  
    Greg schmerzte die einhellige Skepsis und der Zweifel in den Blicken der anderen.
  


  
    »Und wenn Sie sich irren sollten?«, sagte er.
  


  
    Washutkin richtete sich auf und stützte sich auf die Sitze beiderseits des Mittelgangs. »Dann haben Sie zwei 
     gute Freunde verloren«, sagte er. »Sollten Sie falschliegen, werden wir vielleicht abgeschossen, oder man nimmt uns gefangen und tötet uns oder versklavt uns. Und das alles für nichts und wieder nichts.«
  


  
    »Ich muss mir Gewissheit verschaffen«, sagte Greg. »Selbst wenn die Wahrscheinlichkeit noch so klein ist …«
  


  
    »Wir haben den Hügel fast erreicht«, meldete Varstrand.
  


  
    »Können Sie etwa dreißig Meter über der Kuppe verharren?«, sagte er.
  


  
    »Vielleicht sollte ich ein bisschen höher gehen. Ist windig heute.«
  


  
    »Okay, tun Sie das.« Er nahm die Hand vom Mikro. »Rory, wir sind fast da …«
  


  
    »Wir hören euch! Und die Droiden natürlich auch. Sie müssen tief anfliegen …«
  


  
    »Das geht nicht, Rory. Wir lassen Seile mit Gurten runter«, erwiderte er und nickte den anderen auffordernd zu.
  


  
    »Nein, hören Sie, Greg, Sie müssen runterkommen …«
  


  
    In der Kabine entstand hektisches Treiben. Nach Varstrands Anweisungen holten Alexej und Maclean ein Seil mit Haltegurten aus einem Kasten. Bessonow und Washutkin öffneten die Luke und sicherten sie, während Alexej das eine Ende des Rettungsseils an einem Träger befestigte und dann sein Okay gab. Das Rauschen des Windes mischte sich mit dem Motorenlärm, und Greg musste ins Mikrofon hineinschreien.
  


  
    »Okay, das Seil kommt jetzt runter. Sehen Sie’s?«
  


  
    »Ich sehe was … es ist zu hoch, gehen Sie tiefer …«
  


  
    »Reicht es bis auf den Boden?«, rief Greg Alexej zu.
  


  
    »Eigentlich schon, aber ich kann nichts erkennen!«, antwortete Alexej. »Es ist dunkel, und da ist überall Gebüsch …«
  


  
    ** DA UNTEN IST ETWAS **
  


  
    »Gehen Sie tiefer, Greg, tiefer«, sagte Rory.
  


  
    Varstrand schüttelte den Kopf. »Zu gefährlich.«
  


  
    »Rory, es geht nicht …«
  


  
    Plötzlich tat die Gondel einen Ruck, und das aus der Luke hängende Seil straffte sich.
  


  
    »Rory, waren Sie das?«, rief Greg. »Haben Sie den Gurt?«
  


  
    »Tiefer, Greg. Gehen Sie tiefer …«
  


  
    ** WIR MÜSSEN WEGFLIEGEN VON HIER ** UNTER UNS SAMMELN SICH MEHRERE OBJEKTE **
  


  
    Sie haben ihn, schoss es Greg durch den Kopf, doch da ruckte das ganze Luftschiff nach unten.
  


  
    Alle schrien auf, und Varstrand, der mit der Steuerung kämpfte, brüllte: »Durchtrennt das Seil! Schneidet es durch!«
  


  
    Bessonow riss ein Beil aus einer Halterung, doch ehe er das Seil durchtrennen konnte, schnellte von draußen eine Art segmentierte silberne Schlange herein und verbiss sich in seiner Schulter. Washutkin packte das Broltgewehr und löste einen Feuerstoß aus. Statt auseinanderzufliegen und tödliche Schrapnelle freizusetzen, erschlaffte das Maul der Maschine, und sie fiel zu Boden. Maclean beförderte sie mit einem Fußtritt aus der Luke und blickte bei der Gelegenheit nach unten.
  


  
    »Mein Gott. Da wimmelt es von diesen Dingern!«
  


  
    Greg hatte das Headset beiseitegeworfen. Er stürzte sich auf das Beil und hackte auf das Seil ein. Es riss mit einem lauten Knall, das abgetrennte Ende peitschte seitlich gegen die Luke. Das Luftschiff machte einen Satz nach oben. Varstrand stieß ein triumphierendes Gebrüll aus und gab Gas, und zunächst hatte es den Anschein, als hätten sie sich befreit. Dann prallte etwas gegen die Rückseite der Gondel, das Luftschiff schwankte heftig und richtete die Nase 
     nach oben. Greg verlor den Halt und rutschte nach hinten, hielt sich an einer Armlehne fest. Etwas rumste gegen das Heck. Die Holzverkleidung riss auf, und eine krallenbewehrte Metallklaue langte hindurch und erweiterte das Loch.
  


  
    Ein paar tragende Verbindungen barsten, als bestünden sie aus Pappe, und der größte Teil des Hecks verschwand, so dass alle die grauenhafte Maschine sahen, die sich am Luftschiff festklammerte.
  


  
    Im trüben Schein der Kabinenbeleuchtung zeichnete sich vor dem dunklen Wald eine groteske Maschinenkreuzung aus Tiger und Gorilla ab, mit scharfen Krallen und gepanzerten Gliedmaßen; Brust, Rücken und Schultern waren mit schwarzen Stacheln besetzt. Greg spürte Hitze im Gesicht. Und da war auch eine schwache, merkwürdige Aura, eine flackernde Schicht aus Rechteckmustern.
  


  
    ** FASZINIEREND **
  


  
    Als der tierähnliche Droide die zerstörte Verkleidung wegschleuderte, riefen die anderen Greg zu, er solle ihnen das Schussfeld freimachen und sich zu Boden werfen. Stattdessen hob Greg wie aus freiem Willen seine leuchtenden Hände und streckte sie der Maschine entgegen, die sich in die Gondel zog und sich ihm näherte.
  


  
    »Was … was tust du da?«, keuchte Greg.
  


  
    ** DU SOLLTEST DICH IN ETWA DREI SEKUNDEN AUF DEN BODEN WERFEN **
  


  
    Kleine, funkelnde Lichtpartikel lösten sich aus seinen Händen und prallten gegen das sich nähernde Monster.
  


  
    ** JETZT **
  


  
    Greg warf sich aufs Deck und schlang die Arme um den Kopf.
  


  
    Schüsse knallten ohrenbetäubend laut. Er verdrehte den Kopf und sah, wie die Tiermaschine von den Salven 
     verbeult und durchlöchert wurde. Der ausgestreckte, dicke Arm wurde durchsiebt, die Krallen zerfetzt. Eine weitere Salve traf die Maschine, die Lichterscheinungen in ihrem gedrungenen Kopf, in Brust und Armen erloschen, dann kippte sie hintüber aus dem Loch im Heck.
  


  
    Washutkin und Maclean zogen Greg auf die Beine. Greg starrte fassungslos auf seine Hände und die blauen Lichtteilchen, die schwach durch seine Haut hindurchleuchteten.
  


  
    »Was war denn das?«, fragte Washutkin.
  


  
    »Der Zyradin … hat irgendwas mit mir angestellt, ich weiß auch nicht«, antwortete Greg. »Und wie steht’s mit Ihnen - womit haben Sie das Ding beschossen?«
  


  
    Washutkin tätschelte grinsend die große Strahlenwaffe, die jetzt quer über zwei Sitzplätzen lag.
  


  
    »Das ist ein Sondermodell«, sagte er. »Das verfeuert EMP-Blitze, die die fiesen Schaltungen lahmlegen …«
  


  
    »Mein Luftschiff!«, jammerte Varstrand im Cockpit. »Sehen Sie nur! Das ist ein Wahnsinnstrip!«
  


  
    »Wir müssen höher gehen«, sagte Washutkin zum Piloten, dann sah er Greg an. »Und dann nehmen wir wieder Kurs auf die Schulter des Riesen.«
  


  
    Sie nickten einander kaum merklich, aber entschlossen zu. Ohne sich von den durch die Öffnung hereinschlagenden eiskalten Böen abhalten zu lassen, ging Greg zum Heck. Er hielt sich an einem Deckenträger fest, blickte zu dem zurückweichenden Hügel hinüber und dachte an Rory, dessen Schicksal seinen Kummer noch vergrößerte. Auf einmal tauchten in einer Lücke im Laubwerk mehrere funkelnde Objekte auf, welche die Verfolgung aufnahmen.
  


  
    »Was sehen Sie?«, fragte jemand.
  


  
    »Höllenhunde, die sich an unsere Fährte geheftet haben, Jungs«, antwortete er. »Sieht so aus, als würde es hart für uns werden.«
  

  
  


  
    35 Kuros
  


  
    Der Botschafter Utavess Kuros hatte ins nördlich gelegene Trond fliegen und die verbliebenen Einheiten inspizieren wollen. Er wollte sich von den Offizieren Bericht erstatten lassen, ihnen taktische und strategische Ziele setzen, sich einen Überblick über die Einsatzbereitschaft der Luftfahrzeuge verschaffen und dann zur Schulter des Riesen zurückkehren. Den neusten Meldungen war jedoch zu entnehmen, dass eine weitere Horde von Spiralfanatikern von Süden her anrückte und sich im Zuge der Zangenbewegung, die das Vorgebirge zum Ziel hatte, zum Felsgrat vorzukämpfen versuchte. Die Kämpfer waren bis an die Zähne bewaffnet und verfügten zudem über tragbare Raketenwerfer, mit denen sie auch brolturanische Flugkörper abschießen konnten, wie sie bereits zu ihrem Leidwesen hatten feststellen müssen. Zudem wimmelte es in den unübersichtlichen Tälern im Westen von allen möglichen Abtrünnigen und Aufständischen, die auf alles schossen, was sich in der Luft bewegte, weshalb ein Flug im Moment zu gefährlich war.
  


  
    Er saß in dem Raum, den man ihm in der Forschungseinrichtung zur Verfügung gestellt hatte, ein kläglicher Ersatz für seinen Palast. Der inzwischen fertiggestellte Komplex lag oberhalb des großen Zugangsgrabens, den er vor wenigen Wochen, unmittelbar nach der Inbesitznahme durch seine Truppen, in das Vorgebirge hatte sprengen lassen. In der Tiefe lag die Kammer mit dem Warpbrunnen der Vorläufer, die derzeit eingehend untersucht, vermessen 
     und von der Clique der Wissenschaftler diskutiert wurde, deren unverständliches Gebrabbel ihm bisweilen den Verstand raubte. Dabei waren ihr Kauderwelsch und ihre mangelhaften Manieren immer noch besser als die Gesellschaft des eiskalten, gefährlichen Geläuterten Teshak.
  


  
    Seit der Zerstörung der Läuterer widmete sich der Geläuterte ausschließlich der Verteidigung der Schulter des Riesen, den erst kürzlich installierten taktischen Barrieren, den gedrungenen Türmen, welche den Grat unter Kreuzfeuer nehmen konnten, den befestigten Geschützstellungen, welche die ausgetrocknete Wasserrinne bewachten, den Schluchten im Norden und Süden und den Strahlenkanonen. Kuros oblag die Aufsicht über die Arbeiten am Warpbrunnen und die Koordination der verbliebenen brolturanischen Truppen. Nach dem Ausfall der Läuterer war das Kommunikationsnetz ausgefallen, und Bitten um taktische Unterstützung kamen nicht mehr durch. Die ersten vierundzwanzig Stunden nach der Vernichtung der Läuterer waren ein Durcheinander von Gewalt und Vergeltung gewesen, und als das Ersatznetz einsatzbereit war, landeten die Spiralfanatiker bereits zu Tausenden.
  


  
    Inzwischen waren fast drei Tage vergangen, und die Lage hatte sich trotz der Erfolge der Spiralisten ein wenig verbessert. Zwei mobile Baudrohnen wurden aus dem Depot von Lochiel geborgen, bevor es überrannt wurde, und verrichteten ihre Arbeit nun auf der Schulter des Riesen. Beinahe alle brolturanischen Soldaten waren zu ihren Einheiten zurückgekehrt oder hatten neue geet. Das Feldlager von Trond war befestigt, mit Energie und Vorräten ausgestattet worden und würde bald in der Lage sein, gegen die Spiralisten vorzugehen, die mehrere Siedlungen südlich der Stadt besetzt hatten. Und die Comm-Techniker 
     arbeiteten daran, die Verbindung zu den Sensorsatelliten wiederherzustellen, die den bitter vermissten strategischen Überblick liefern würden.
  


  
    Lediglich zwei Dinge schmälerten seinen Erfolg: Der abgebrochene Kontakt zum Namul-Asaph, der Mechafabrik, und die ausbleibende Antwort auf seinen Dringlichkeitsanruf bei den Horchposten der Hegemonie und der Brolturaner. Was den Namul-Asaph betraf, war es durchaus denkbar, dass die Systeme der Robotfabrik beim Zusammenbruch des Commnetzes Schaden genommen hatten. Und was das Ausbleiben einer Antwort anging, so nahm er einstweilen an, dass die Spiralisten die extraplanetarischen Verbindungen störten.
  


  
    Währenddessen hatten die Experten bei der Untersuchung des Warpbrunnens erste Fortschritte erzielt. Dem Chefwissenschaftler zufolge war die oberste Schicht des Warpbrunnens nahezu vollständig analysiert worden, und über die Hälfte der Energiemuster waren dem Willen der Techniker unterworfen. Mit Hilfe dieser Leitungswege hatten sie dem Wächterwesen eine raffinierte Falle in Form mehrerer Sensorcluster gestellt, die darauf programmiert waren, das Substrat des Wesens zu lokalisieren und mit Störenergie zu fluten, den Wächter zu löschen und auf diese Weise die letzten Geheimnisse des Warpbrunnens zu enthüllen. Jetzt warteten sie nur noch darauf, dass sich der Wächter blickenließ.
  


  
    Kuros lehnte sich zurück und lächelte in der Gewissheit, dass er die Schulter des Riesen unter allen Umständen würde halten können. Wenn irgendwann die Truppen der Hegemonie einträfen und den Orbit und den Luftraum Dariens besetzten, würde man Kampftruppen absetzen, die mit dem Eifererabschaum kurzen Prozess machen würden. Und wenn der Oberkommandierende und der ihn 
     begleitende Tri-Advokat die Schulter des Riesen beträten, würde er, Utavess Kuros, die Früchte der unter seiner Leitung geleisteten Arbeit präsentieren. In Anbetracht seiner glanzvollen Erfolge, von seiner bescheidenen, würdevollen Ausstrahlung ganz zu schweigen, wären ihm Ehrung und Beförderung so gut wie sicher …
  


  
    Plötzlich bemerkte er Gratach, welcher der noch inaktiven Holowand den Rücken zukehrte. Die durchscheinende Gestalt seines AI-Geistesbruders stand stocksteif da, gekleidet in einen segmentierten rot-goldenen Panzer, und musterte Kuros mit verschränkten Armen und unbedecktem Kopf.
  


  
    »Du hast Besuch von einem dieser endlos schwafelnden Technologen, dem obersten noch dazu. Er ist erregt.«
  


  
    »Er erregt sich ständig über irgendwelche Kleinigkeiten.«
  


  
    Gratach grinste, beinahe ein Zähnefletschen.
  


  
    »In diesem Fall geht es um mehr.«
  


  
    Kuros zuckte die Achseln. »Lass ihn ein.«
  


  
    Die Tür glitt auf, und Chefwissenschaftler Tabri trat hindurch. Am Rande von Kuros’ Gesichtsfeld verblasste der immer noch grinsende Gratach.
  


  
    Tabri trug ein dunkelblau und rot gefärbtes Gewand mit hohem Kragen, dessen Schulterabzeichen von den gelben Chemikalienflecken, die sich in dessen Falten verbargen, ein wenig in den Hintergrund gedrängt wurden.
  


  
    »Chefwissenschaftler, was führt Sie …?«
  


  
    »Höchster Monitor«, unterbrach ihn Tabri. »Hochgeschätzter Botschafter, bitte sagen Sie mir, weshalb ich bestraft werden soll.«
  


  
    Kuros straffte sich verwundert. »Bestraft? Was soll das heißen?«
  


  
    »Bitte spielen Sie nicht mit mir! Ich beziehe mich auf die vor fünfzehn Minuten an mein Personal ergangene 
     Anweisung, alle Aktivitäten einzustellen und die Einrichtung unverzüglich zu räumen!«
  


  
    »Ich habe keine solche Anweisung gegeben«, entgegnete Kuros. »Dabei muss es sich um einen Fehler der Verwaltung handeln …«
  


  
    Der Chefwissenschaftler wirkte verärgert. »Ja, natürlich, Botschafter - Fehler, Nachlässigkeiten, Missverständnisse, die üblichen Zutaten höfischer Intrige! Ich will ganz offen sein - wenn Sie eine Gefälligkeit von mir erwarten, dann sagen Sie es, damit ich meine Arbeit fortsetzen kann …«
  


  
    »Ich habe keine solche Anweisung gegeben«, wiederholte Kuros erbost und erhob sich aus seinem Sessel. »Und ich erwarte keinerlei Gefälligkeit von Ihnen oder …«
  


  
    In diesem Moment öffnete sich die Tür, und der schlanke, schwarz gewandete Geläuterte Teshak trat ein.
  


  
    »Haben Sie ein Problem mit den Anweisungen, Chefwissenschaftler?«, erkundigte Teshak sich freundlich.
  


  
    Tabri blickte überrascht von einem zum anderen. »Sie wissen davon, Hochverehrter?«
  


  
    »In der Tat - der Botschafter hat mit mir darüber gesprochen. Sie haben doch nicht etwa die Absicht, sie infrage zu stellen?«
  


  
    »Nein … äh …« Tabri erwiderte einen Moment lang Teshaks eisigen Blick, dann schien er zu schrumpfen. »Wenn die Anweisungen in Ordnung sind, werde ich … sie ausführen. Ich werde mich unverzüglich an meine Mitarbeiter wenden.« Mit bedrückter Miene ging er hinaus.
  


  
    Kuros hatte einen Einwand machen wollen, musste jedoch feststellen, dass er keinen Ton herausbrachte. Als die Tür sich hinter Tabri schloss, fand er die Stimme wieder. Und sein Geistesbruder Gratach tauchte an seiner rechten Seite auf. Einen Moment lang irrlichterte Kuros’ Blick zwischen Gratach und Teshak hin und her.
  


  
    »Stammt die Anweisung an die Wissenschaftler von Ihnen, Eure Geläutertheit?«
  


  
    »Ich habe die Anweisung an das hier beschäftigte Personal gegeben«, antwortete Teshak. »In Kürze werden mehrere Transporter landen.«
  


  
    Kuros ließ sich benommen in den Sessel zurücksinken. »Welchen Grund sollte es geben, diese Einrichtung zu verlassen, wo wir beim Warpbrunnen gerade so gute Fortschritte machen?«
  


  
    »Dafür gibt es einen ganz einfachen Grund«, sagte Teshak. »Das Scheitern dieser Mission und der desaströse militärische Zusammenstoß mit der Flotte des Imisil-Bundes - die Imisil haben die Flotte unter großer Geheimhaltung gebaut, aber jedes Geheimnis findet ein Ohr - werden zum Sturz der hegemonialen Regierungsfraktion und einer politischen Vertrauenskrise führen. Dann werden die Geläuterten im Verein mit gewissen Traditionalistengruppen in den Vordergrund treten und der Hegemonie eine politische Neuorientierung vorschlagen, die weniger durch Rücksichtnahme auf halbherzige Verbündete bestimmt ist.«
  


  
    Gratach brummte zustimmend und lächelte.
  


  
    »Was geschieht mit dieser Anlage?«, fragte Kuros.
  


  
    »Mehrere Gruppen wollen sie unter ihre Kontrolle bringen«, antwortete Teshak. »Einige wollen den Warpbrunnen zerstören, andere wollen damit ihre Gegner bekämpfen. Das wird zu Feindseligkeiten führen, zu Unruhe und vielen Toten, was unseren Zwecken dienlich ist, da es die Regierungspolitik, deren Vertreter natürlich Sie sind, in ein schlechtes Licht rücken wird.«
  


  
    »Aber Sie würden damit etwas opfern, das der Hegemonie einen entscheidenden Vorteil verschaffen könnte …«
  


  
    »In den vergangenen Jahrhunderten wurden zahlreiche solche Pläne von den Hegemonie umgesetzt, doch der 
     Aufwand war zumeist vergeblich und hat lediglich die Finanzen strapaziert. Wir Geläuterte sind zuversichtlich, dass unsere Zukunftsvision der Hegemonie spürbaren und langfristigen Nutzen bringen und unseren Einflussbereich erweitern wird.«
  


  
    Kuros verspürte ein Zittern in der Brust und in den Gliedern.
  


  
    »Da Sie mir gegenüber so offen sind, beabsichtigen Sie, mich zu exekutieren.«
  


  
    »Aber Kuros, wie dramatisch! Das wäre eine Verschwendung, und zwar in mehrfacher Hinsicht.« Der Geläuterte Teshak schritt mit auf dem Rücken verschränkten Händen im Raum auf und ab. »Wir brauchen Sie für bestimmte Aufgaben. So werden Sie alles erklären - umzingelt von Feinden, haben Sie unter dem Eindruck Ihres Versagens die Nerven verloren und die vollständige Räumung der Schulter des Riesen angeordnet. Nach dem Umzug ins Nordlager war ihre Beschämung so groß, dass Sie für Ihre Feigheit büßen wollten und den Pfad der Läuterung beschritten haben. Indem Sie Ihren Geist in die Hände der Voloasti übergaben, haben Sie Ihrem Geistesbruder Gratach ermöglicht, zu vollem Bewusstsein zu gelangen und auf diese Weise den Zielen und dem Ruhm der Sendrukanischen Hegemonie einen großen Dienst erwiesen.«
  


  
    Kuros musterte voller Unbehagen seinen durchscheinenden Geistesbruder. Er hätte sich nie träumen lassen, dass Gratach sich einmal gegen ihn wenden könnte. Und als er etwas sagen wollte, gehorchten ihm die Stimmbänder nicht mehr. Als er Kopf und Hände bewegen und sich erheben wollte, stellte er fest, dass er fixiert war. Seine Muskeln reagierten nicht mehr, sein Körper war so reglos wie ein Stein.
  


  
    »Die Läuterung ist ein komplizierter Prozess«, sagte Teshak. »Daher müssen wir sicherstellen, dass Sie Ihre Rolle fehlerfrei spielen und dass es zu keinen Sabotageakten kommt.«
  


  
    Gratachs Gestalt verblasste und verflüchtigte sich. Als er verschwunden war, wanderten Kuros’ Hände zum Rand des Schreibtischs und drückten ihn davon ab, als er sich erhob. Der Geläuterte Teshak erschien in seinem Gesichtsfeld und deutete lächelnd zur Tür.
  


  
    Kuros konnte seine Bewegungen nicht mehr steuern, er hatte keine Gewalt mehr über seine Muskeln. Er war gefangen in seinem eigenen Körper.
  

  
  


  
    36 Greg
  


  
    ** KEINE HINWEISE AUF BESATZUNG, KEINE ENERGIESIGNATUREN ** ES WIRD KEINE ENERGIE ERZEUGT, UND ES WERDEN KEINE DATENSTRÖME VON DEN TELE-METRIEPUNKTEN ÜBERTRAGEN ** ICH RATE ZUR VORSICHT **
  


  
    »Aye, das klingt vernünftig«, sagte Greg und spähte durch die Dunkelheit zur Schulter des Riesen.
  


  
    »Was hat er gesagt?«, fragte Alexej.
  


  
    Greg wiederholte die Anmerkungen des Zyradin, und Alexej lachte glucksend.
  


  
    »Eine Falle«, sagte er. Maclean und Bessonow nickten zustimmend, während Washutkin verunsichert wirkte.
  


  
    »Alles ausgeflogen? Weshalb sollten sie die Anlage räumen? Das ergibt keinen Sinn.«
  


  
    »Es sind keine Patrouillen an den Befestigungen unterwegs«, meldete Varstrand und reichte sein Fernglas an den groß gewachsenen Russen weiter. »Sehen Sie selbst.«
  


  
    Sie befanden sich in der eiskalten Gondel der Har. Varstrands Luftschiff schwebte zwei Kilometer westlich der Schulter des Riesen über den dunklen Graten und bewaldeten Schluchten. Der Hügel, wo man sie in den Hinterhalt gelockt hatte, lag eine halbe Stunde Flugzeit hinter ihnen, doch sie wurden von etwa vierzig gegnerischen Maschinen verfolgt, die nach Schätzung des Zyradin in weniger als zwanzig Minuten hier eintreffen würden.
  


  
    »Sieht verlassen aus«, meinte Washutkin stirnrunzelnd, dann stupste er Greg mit dem Zeigefinger an. »Aber die 
     Zeit läuft uns davon - wir müssen eine Entscheidung treffen. Ich bin dafür, im Tiefflug ranzugehen und an einem Wachturm anzulegen. Dann gehen Sie und ich raus und rennen zu dem großen Gebäude - darin muss sich der Zugang zur Brunnenkammer befinden.«
  


  
    »Weshalb sollen wir warten?«, sagte Maclean.
  


  
    »Weil ich ein Spezialgewehr habe und Gregory einen speziellen Freund. Ihr haltet Augen und Ohren offen, und wenn diese tollwütigen Maschinen auftauchen, gebt ihr Alarm und verzieht euch.«
  


  
    »Und spielt nicht die Helden«, setzte Greg hinzu. »Trödelt nicht herum - macht, dass ihr wegkommt.«
  


  
    Washutkin sah Greg an. »Und, wie gefällt Ihnen mein Plan?«
  


  
    Greg hob die Schultern. »Ganz gut.«
  


  
    »Was meint Ihr stiller Partner dazu?«
  


  
    ** EIN TOLLKÜHNER, RISKANTER VORSCHLAG ** ABER ER ENTSPRICHT WEITGEHEND MEINEN EIGENEN ÜBERLEGUNGEN **
  


  
    »Er hat keine Einwände.«
  


  
    In den folgenden zehn Minuten verlief beunruhigenderweise alles nach Plan. Die Har glitt über einen gedrungenen, rechteckigen Wachturm, und alle stiegen aus. Bevor Greg und Washutkin aufbrachen, reichte Bessonow ihnen jeweils ein kleines Funkgerät mit Stummelantenne. Sie nickten und steckten die Geräte ein.
  


  
    Hohe, an die Körpergröße der Sendrukaner angepasste Treppenstufen führten vom Dach zum Boden hinunter. In dieser Entfernung vom Wald war die Dunkelheit undurchdringlich, denn die Suchscheinwerfer des Turms waren ausgeschaltet. Die Aura des Zyradin übermittelte Greg jedoch ein vergrößertes Umgebungs, als sie zwischen den Betonbarrieren hindurch zu dem großen 
     Gebäude mit den schrägen Wänden eilten. Washutkins Augen hatten sich anscheinend mühelos an die Dunkelheit angepasst.
  


  
    Als sie sich dem Gebäude näherten, stellte Greg fest, dass von den Tempelruinen nichts mehr geblieben war - die Brolturaner hatten sie abgerissen. Diese mutwillige Zerstörung unersetzlicher Artefakte machte ihn wütend. Jeder Stein, jedes Relief und jede Tonscherbe glich der Silbe einer Sprache, mit der die Vergangenheit zur Gegenwart sprach. Hier aber hatte man die Vergangenheit zum Schweigen gebracht.
  


  
    Vor dem unbeleuchteten Haupteingang befand sich eine große Landeplattform. Der Eingang war wie erwartet verschlossen. Außerdem war er schwer gepanzert.
  


  
    »Ich könnte die Angeln durchtrennen«, meinte Washutkin.
  


  
    »Das würde zu lange dauern«, entgegnete Greg.
  


  
    ** ICH SEHE DEN SCHLIESSMECHANISMUS ** LEGT DIE HÄNDE AUF DIE TÜR **
  


  
    Ehe sie der Anweisung nachkommen konnten, drangen panikerfüllte Stimmen aus dem Funkgerät, das er sich in die Brusttasche gesteckt hatte.
  


  
    »Gegner! - Sie sind da! - Wir müssen weg …«
  


  
    Schüsse knallten, überlagert vom Lärm, der aus hundert Meter Entfernung kam, dann folgten ein knirschender Aufprall und ein grauenhafter Schrei. Greg und Washutkin wechselten einen Blick und rannten zurück zum Wachturm … als auf einmal zwei schwere, zweibeinige Droiden auf sie zukamen, die dem Exemplar glichen, das Greg und dessen Team im Schatten des Baums angegriffen hatte.
  


  
    »Ich übernehme den linken«, sagte Washutkin und legte das brolturanische Gewehr an. »Den großen …«
  


  
    »Aye, wenn Sie meinen …«, sagte Greg, der sich unsicher war, was er tun sollte.
  


  
    ** WEICH NACH RECHTS AUS ** STÖR DICH NICHT AM GEGNERISCHEN FEUER **
  


  
    Er befolgte die Anweisung des Zyradin, doch als ein Droide zu ihm abschwenkte und zu feuern begann, verlor er den Mut und gab Fersengeld. Es tat mehrere dumpfe Schläge, und an der Seite nahm er eine Hitzewelle wahr.
  


  
    ** DU MUSST DICH UMDREHEN UND DIE HÄNDE HEBEN, ALS WOLLTEST DU IHN BEI DEN ARMEN PACKEN ** DIR WIRD NICHTS GESCHEHEN **
  


  
    Greg gehorchte und hielt die Augen offen, als die gepanzerte Maschine ihm entgegenstürmte und die krallenbesetzten Greifer vorreckte, als wollte sie ihn gleichzeitig zerfetzen und enthaupten. Plötzlich hatte sie ihn erreicht … und er prallte weich von der Maschine ab, ohne dass er sich dabei wehtat. Die blaue Aura des Zyradin hatte sich auf die oberen Gliedmaßen des Droiden ausgedehnt. Greg hätte beinahe aufgelacht, als der Droide ihn abzuschütteln versuchte und dann zu Boden schleuderte. Greg aber verspürte weder Schwindel noch irgendwelche Schmerzen, wenngleich ihm das Herz bis zum Hals schlug und ihm der Schweiß über Hals und Brust rann.
  


  
    Dann feuerte der Mecha alle seine Waffen ab, und das war ein großer Fehler. Anstatt die Aura des Zyradin mit Energieblitzen und Granaten zu traktieren, wurde die Explosionswirkung durch das manipulierte Kraftfeld der Maschine eingedämmt. Der Oberkörper des Droiden glühte auf; der Panzer verbog sich und barst, Kabel verbrannten zu Asche, Prozessorsubstrat schmolz und tropfte. In Sekundenschnelle erreichten die entfesselten Gewalten die Energieversorgung. Der Schutzschirm brach zusammen, 
     qualmende Fragmente regneten auf die Landeplattform herab.
  


  
    Schwer atmend wich Greg zurück.
  


  
    Das war ja … einfach unglaublich!, dachte er. Das also erwartet Catriona!
  


  
    ** ACHTE AUF DAS KAMPFGESCHEHEN **
  


  
    Er wandte den Kopf und sah, wie der waffenlose Washutkin sich so anmutig wie ein Balletttänzer duckte und abrollte, um dem Hieb einer Metallklaue auszuweichen. Gleichzeitig klatschte er eine kleine Sprengladung auf den Rumpf des Mechas. Als er wieder hochkam, warf er sich auf das am Boden liegende große brolturanische Gewehr, packte es mit der einen Hand und löste mit der anderen einen kleinen Funkzünder aus. Die Sprengladung detonierte mit einem Lichtblitz, der Mecha taumelte, stürzte aber nicht. Sein Schutzschirm flackerte und pulsierte sekundenlang, und das reichte Washutkin. Ohne zu zielen, riss er das Gewehr hoch und feuerte eine EMP-Salve auf die ungeschützte Panzerung ab. Die elektromagnetischen Impulse drangen ins Innere des Mechas vor. Gestörte Datenströme ließen Steuerknoten durchbrennen, die Überspannung jagte durch die Gyrosysteme. Aufgrund der inneren Zerstörungen stürzte der Droide, ein bebendes, zuckendes Wrack, von dem Rauchfahnen aufstiegen.
  


  
    Washutkin wich zurück und blickte Greg an, der ihm zunickte und mit dem Daumen zum Wachturm wies. Der Russe grinste.
  


  
    ** IHR SOLLTET DIE GELEGENHEIT NUTZEN, UM IN DAS GEBÄUDE EINZUDRINGEN UND DIE WARPBRUNNENKAMMER ZU LOKALISIEREN **
  


  
    Ich darf meine Freunde nicht im Stich lassen, dachte Greg und rannte zum Turm, dicht gefolgt von Washutkin. Ich
     hoffe nur, du wirst auch mit mehreren Droiden gleichzeitig fertig.
  


  
    ** DEREN SCHUTZSCHIRME SIND FÜR MICH DURCHLÄSSIG ** DIE ANFORDERUNGEN DES KAMPFES WERDEN JEDOCH DEINE PHYSISCHEN ENERGIEN ERSHÖP-FEN ** BEDENKE DAS **
  


  
    Ich tue nur, was getan werden muss.
  


  
    Am Wachturm waren weitere sieben Mechas. Drei davon versuchten, den Eingang aufzubrechen, drei feuerten Salven in die weiter oben befindlichen Schießscharten, der siebte war Varstrand auf den Fersen, der sich auf die Gasbehälter der Har geflüchtet hatte. Die Metallklauen schlugen Funken aus dem Stein. Da der Zyradin sein Sehvermögen geschärft hatte, vermochte Greg alles deutlich zu erkennen.
  


  
    Dann bemerkten sie ihn. Mit ihren Rumpf-und Schulterwaffen eröffneten sie das Feuer. Im Vertrauen auf den Zyradin streckte Greg die Arme vor, während ein wahres Gewitter von Energieblitzen, Explosivgeschossen und Miniraketen auf ihn einprasselte … und als sie in die blaue Aura des Zyradin eintraten, schien sich der Zeitablauf zu verlangsamen.
  


  
    ** DIE ENERGIE DER STRAHLENWAFFEN WIRD ABSORBIERT UND ANDERWEITIG GENUTZT ** DIE FEST-STOFFRAKETEN WERDEN MIT EINEM DER ABSCHIRMUNG ANGEPASSTEN WECHSELFELD ÜBERLAGERT UND ZU IHREM URSPRUNG ZURÜCKGELEITET ** PASS AUF **
  


  
    Im nächsten Moment blitzte es am Oberkörper der drei Mechas. Brust und rechter Arm des einen brachen in Flammen aus, der linke Arm mitsamt der Klaue fuhr nach oben und riss den eigenen Kopf ab, dann schwenkte er herum und griff einen seiner Gefährten an. Während der zweite Mecha die auf ihn einprasselnden Hiebe abwehrte, 
     stürmte der dritte vor und feuerte eine weitere Salve ab.
  


  
    Er kam kaum zwei Schritte weit, dann schlug die reflektierte Salve in seinen Panzer ein und richtete in der Brusthöhlung schwere Verwüstungen an. Als er umkippte, wurde der kopflose Mecha zu Boden geworfen, und etwas in seinem Innern gab nach. Eine blendend helle Explosion hüllte den enthaupteten Mecha und die Angreifermaschine ein, eine grellweiße Eruption, von der mehrere verschmorte Metallklumpen auf dem Betonboden zurückblieben.
  


  
    Jetzt wurde der vierte aufmerksam, der aufgrund der aktuellen Bedrohung das Interesse an den im Turm Eingeschlossenen verlor und herabgeklettert kam. Der Droide, der Varstrand jagte, ließ sich auf das Dach des Wachturms fallen und kletterte ebenfalls auf den Boden herab. Greg wich Richtung Südrand des Vorgebirges zurück, um die Mechas vom Turm abzulenken.
  


  
    »Leute, ihr solltet allmählich verschwinden«, sagte er ins Funkgerät. »Wie sieht’s bei euch da oben aus?«
  


  
    »Bessonow ist tot«, meldete sich Alexej.
  


  
    »Verdammt«, knurrte Greg. »Also, nehmt gefälligst die Beine in die Hand!«
  


  
    »Ja, ja, sind schon unterwegs! Und wo sind Sie?«
  


  
    »Ich habe einen speziellen Freund«, antwortete Greg. »Außerdem muss sie jemand ablenken, wenn ihr eure Ärsche in Bewegung setzt … Washutkin, gehen Sie mit den anderen an Bord …«
  


  
    »Ah, dann wurden Sie also auch zum Präsidenten gewählt, wie? Tut mir leid, mein teurer Freund, aber ich glaube, Sie brauchen ein wenig Unterstützung. Wie sieht’s bei Ihnen aus?«
  


  
    »Karasho«, log er. »Alles bestens, vielleicht ein bisschen oostalli.«
  


  
    ** DAS IST FALSCH ** DU FÜHLST DICH BEREITS AUSGELAUGT ** BEIM NÄCHSTEN ZUSAMMENSTOSS KÖNNTEST DU DAS BEWUSSTSEIN VERLIEREN **
  


  
    Mach weiter!
  


  
    Wie aufs Stichwort schwenkten die vier Kampfmechas im Vierbeinermodus herum und trieben ihn vor sich her. Im Hintergrund legte die Har schwankend vom Turm ab und stieg in die Höhe.
  


  
    »Alexej, weshalb habt ihr sie nicht kommen sehen?«, sagte er ins Mikrofon.
  


  
    »Sie sind nicht aus Nordosten gekommen«, antwortete Alexej, der sich bemühte, das Dröhnen der Zeppelinmotoren zu übertönen. »Sie haben sich entweder angeschlichen, oder sie waren schon hier.«
  


  
    »Ist Washutkin bei Ihnen?«
  


  
    »Was glauben Sie?«
  


  
    Ehe er etwas erwidern konnte, gingen die Mechas auf einmal in den Sturmgalopp über.
  


  
    ** STELL DICH IHNEN ** WAPPNE DICH ** HEB DIE ARME UND BREITE SIE AUS **
  


  
    Die Aura des Zyradin flammte auf. Leuchtende Partikel traten aus Gregs Haut hervor und schwärmten aus, wobei sie umherschauten wie Augen. Die Metalllawine kam näher, und obwohl ihm die Angst die Kehle zuschnürte, war ihm doch bewusst, dass der Zyradin mit der Situation fertigwerden würde, und einem Teil von ihm bereitete das sogar Vergnügen.
  


  
    Die Mechas hatten aus der Vernichtung ihrer Kollegen gelernt, deshalb setzten sie keine Distanzwaffen ein. Dann schnellten sie auf einmal gleichzeitig vor; ihre Sprünge waren so berechnet, dass sie genau an seiner Position aufkommen mussten. Greg spürte, wie seine Körpertemperatur anstieg und sein Herzschlag sich beschleunigte. In 
     seinen Ohren rauschte es, einhergehend mit einem tiefen Dröhnen, das in seinen Körperzellen zu schwingen schien …
  


  
    Wie zuvor verlangsamte sich der Zeitablauf. Die Konturen der Maschinen verschwammen, das blaue Licht wirkte leicht verschmiert. Die vier Mechas hatten den höchsten Punkt ihrer Flugbahn bereits hinter sich, die funkelnden Metallklauen hatten sie vorgestreckt und hoben die unteren Gliedmaßen an. Sie waren schon recht nah, nur noch ein paar Meter entfernt und in langsamer, kaum wahrnehmbarer Bewegung begriffen. Grelles, eiskaltes Licht trat aus seinen ausgestreckten Armen aus, ein funkelndes Netz, eine Art Schaum aus Sternenlicht, das sich zu den heranfliegenden Schneiden und Stacheln hin ausdehnte.
  


  
    Greg hatte das Gefühl, die Kraft werde ihm ausgesaugt. Ihm verschwamm immer mehr die Sicht, seine Gliedmaßen prickelten und zitterten, eine Eiseskälte stieg ihm das Rückgrat hoch. Gleichzeitig stürmten er von mechanischen Vorrichtungen auf ihn ein, von verzahnten, sich drehenden, gleitenden Elementen, von Zapfen, Energiesystemen, Komponenten, Sensornetzen, Datenströmen, selbst reparierenden Knoten, Rechenhubs, Waffenbatterien, Munitionsmagazinen … er sah, wie sie konstruiert waren, sah die Verbesserungen und Weiterentwicklungen des ursprünglichen Designs (einige kannte er schon von früheren Mecha-Angriffen auf den Hauerberg her) … Er sah die Fertigungskammer, wo sie zusammengesetzt wurden, nahm dahinter etwas wahr, eine längliche, fremdartige Gestalt, einen abgeflachten Panzer, segmentierte Metalltentakel …
  


  
    Wie in den Anfangsmomenten einer Lawine, wenn die ersten Steine weitere lösten, setzte im Zentrum der verlangsamten Zeitzone die Demontage ein. Stifte, Verbindungen 
     und Bolzen lösten sich von den Klauen, die auf ihn zielten, und der Prozess weitete sich entlang der gepanzerten Gliedmaßen aus, vorbei an den Schultergelenken in die Brust hinein, in die stark komprimierten Prozessoren und Energiegeneratoren.
  


  
    Greg beobachtete staunend den Demontagevorgang, die Flut der auf ihn einstürzenden Details …
  


  
    Während der Rest von ihm sich erschreckte, als die vier gnadenlosen, unerbittlichen Maschinen mitten im Sprung auseinanderbrachen, eine sich ausbreitende Wolke von Komponenten, ihm entgegenfliegenden Metallkaskaden. Dann aber prallten sie an einer dunstigen blauen Barriere ab, die sich im letzten Moment aufbaute. Ein ohrenbetäubendes Poltern und Prasseln dröhnte ihm in den Ohren, als die Trümmerteile eine U-förmige Wolke eten. Dann wurde alles grau um ihn und kippte. Auf der Seite liegend, spürte er, wie seine erschöpften Muskeln zuckten, im Gesicht, im Hals, im Rücken, beinahe überall. Er atmete pfeifend und hatte keine Kraft mehr in Armen und Beinen. Zitternd drückte er die Hand gegen den harten Boden, konnte sich aber nicht aufrichten.
  


  
    Schritte näherten sich, das einzige Geräusch in der Stille. Jemand hockte sich neben ihn.
  


  
    »Beeindruckend«, sagte Washutkin. »Mikroverzerrung des Subraums kombiniert mit Inversion des Kausalstatus und verschiedenen anderen Effekten. Die Vorläufer waren meisterhafte Techniker.«
  


  
    Greg wurde von kalter Furcht erfasst. Washutkin sprach auf einmal ohne russischen Akzent. Da er wieder ein wenig zu Kräften gekommen war, stützte er sich auf einen Ellbogen auf.
  


  
    »Wer sind Sie?«, krächzte Greg.
  


  
    ** EIN AUTOMAT **
  


  
    Washutkins Lächeln war in der Dunkelheit fast nicht zu erkennen. »Ihr Gast hat Recht, Gregory. Erinnern Sie sich noch, wie Sie in die Obhut des Hohen Monitors Kuros übergeben wurden? Und dann mit dem speziellen Pulver behandelt wurden? Anschließend haben Ihre Uvovo-Freunde den Stoff aus Ihrem Kreislauf entfernt, da musste Kuros sich einen anderen nützlichen Rebellenvertreter suchen - tja, so war das.«
  


  
    »Was wollen Sie?«
  


  
    »Ich hatte Anweisung, Sie zum Verhör hierherzubringen, aber wie wir gesehen haben, wurde die Anlage geräumt.«
  


  
    »Wenden Sie sich ab von Kuros. Schließen Sie sich uns an, arbeiten Sie mit uns zusammen …«, sagte Greg, dann musste er husten.
  


  
    »Das kommt nicht infrage, und es bleibt auch nicht mehr viel Zeit, denn die Hauptstreitmacht der Droiden wird bald hier sein.« Das große brolturanische Gewehr schwenkte herum, die Mündung zielte auf Gregs Kopf. »Eigentlich lautete meine Anweisung, Sie entweder gefangen zu nehmen oder zu töten. Wie es aussieht, muss ich zu letzterer Option greifen.«
  


  
    Aus einem Impuls heraus hob Greg den Arm und schob den Zeigefinger in die Mündung.
  


  
    »Das wird Sie nicht retten«, sagte der übernommene Russe.
  


  
    »Kann sein«, entgegnete Greg. »Aber vielleicht die da.«
  


  
    Funkelnde Objekte erklommen von Westen her den Gebirgsgrat.
  


  
    ** DA NÄHERT SICH ETWAS **
  


  
    Als Washutkin den Kopf zu den Droiden umdrehte, blickte Greg auf einmal durch einen Nebel von körnigem, verschwimmendem Grau, der heller wurde und nach 
     oben stieg, immer heller wurde und sich in ein fließendes, leuchtendes Weiß verwandelte, die ihn mit sich fortriss …
  


  
    

  


  
    Er hatte den Blick nur für einen Moment abgewendet, doch als er den Kopf wieder zurückdrehte, war der Mensch verschwunden. Fußspuren waren keine zu sehen. Offenbar hatte da eine Art Materietransport stattgefunden.
  


  
    Das Wesen, das Alexandr Washutkins Körper in Besitz genommen hatte, war eine zusammengesetzte Persönlichkeit aus verschiedenen Gruppen selbstorganisierender Nanopartikel, mit denen man ihn bei seiner Flucht aus den Berghöhlen imprägniert hatte. Das Wesen verfügte über keinen ausgeprägten Selbsterhaltungstrieb, doch als es die Dutzende gepanzerten Mechas gewahrte, die auf das Vorgebirge strömten, bekam es eine emotional-physische Rückmeldung des Wirts, dessen Bewusstsein noch immer mit dem Sinnesapparat in Verbindung stand. Ein Fluchtimpuls, der zu erhöhtem Herzschlag und einer Veränderung des Hormongleichgewichts führte.
  


  
    Die Droiden umringten ihn, schnitten die Fluchtwege ab. Seine Anweisungen wurden der Situation nicht mehr gerecht, deshalb musste er sie entweder präzisieren oder durch neue ersetzen. In beiden Fällen musste er Verbindung mit Utavess Kuros aufnehmen.
  


  
    Zunächst aber ging es ums pure Überleben. Die Droiden würden sich jeden Moment auf ihn stürzen oder das Feuer eröffnen. Er ließ die brolturanische Waffe fallen, wirbelte herum und rannte zum Rand des Felsgrates. Die Droiden waren eine wogende Metallmasse, die sich immer weiter zusammenzog und ihm folgte. Und als ihre Sonden über den Grat hinwegzielten, machten sie in der Tiefe Hunderte Lebewesen und die Wärmesignaturen von Explosionen 
     und Feuerwaffen aus. Von der flüchtigen Person aber fehlte jede Spur.
  


  
    Zufrieden damit, dass von dieser Seite keine Gefahr drohte, verteilten sich die Mechas auf der Schulter des Riesen und bereiteten sich auf die Ankunft ihrer Herren vor.
  


  
    

  


  
    Inmitten eines verblassenden, zerfasernden Weiß lag Greg lang ausgestreckt auf kaltem, hartem Stein. Er fuhr mit den Fingern darüber und ertastete Vertiefungen mit abgerundeten Rändern. Er lag auf dem Warpbrunnen, der Behälter mit dem Zyradin drückte gegen seinen Rücken.
  


  
    »Gregory Cameron, hör mir gut zu.« Neben ihm stand der Wächter, in seinem Frauengesicht zeichnete sich Erschöpfung ab. »Mir bleibt weniger als eine Minute - die Hegemonie-Wissenschaftler haben die tiefliegenden Muster entschlüsselt und mir eine Falle gestellt. Mein fundamentales Muster wurde zerstört, und das Ersatzmuster wird bald neutralisiert werden. Ich werde dich und den Zyradin zu Segrana bringen, doch das wird mich so erschöpfen, dass ich anschließend keine Kraft mehr haben werde, mich gegen den Ritter der Legion der Avatare zu wehren. Seine Sklaven sammeln sich oben.
  


  
    Ich kann den Warpbrunnen auch nicht beschädigen. Aber ich werde dem Konstrukt eine Nachricht übermitteln -vielleicht kann es ja helfen. Lebe wohl, Mensch Gregory Cameron.«
  


  
    Der weiße Sturm senkte sich wieder herab. Eine gefühlte Ewigkeit lang schwebte er inmitten des Weiß, am ganzen Körper taub, die Gedanken in Verzweiflung kreisend. All die Pläne, die viele Arbeit und das Kämpfen hatten nur dazu geführt, dass der Warpbrunnen einem Diener der Legion der Avatare in die Hände fiel, den Myriaden von Monstern, welche die Vorläufer und die halbe Galaxis 
     vor vielen Jahrtausenden an den Rand der Vernichtung gebracht hatten. Nach der Vernichtung von Drazuma-Ha hatte der Wächter ihm gesagt, die Legion habe ursprünglich Milliarden Ritter gezählt. Die Warpbrunnen hatten sie, einen Pfad der Vernichtung beschreibend, in die tiefsten, unzulänglichsten Schichten des Hyperraums verbannt, an einen Ort, welcher der Abgrund genannt wurde. Beweise gab es nicht, doch der Wächter hatte gesagt, es könnten nur einige Millionen überlebt haben …
  


  
    Dann ete das verflochtene Weiß Wirbel und entfernte sich, verschmolz mit der Dunkelheit. Während sein Blick sich auf die Umgebung scharf stellte, nahm er neue Gerüche wahr, Holz, Erde und Moder, alles überlagert von beißendem Rauch.
  


  
    Er lag auf einer feuchten Steinfläche. Als Erstes vergewisserte er sich, dass der Behälter mit dem Zyradin noch immer auf seinem Rücken festgeschnallt war. Er betastete die komplizierten Rillen und Vertiefungen in der Steinfläche; erst dann nahm er den geschwungenen Rand der Vorläuferplattform mit den Augen wahr. Die Plattform stand in einer Grube mit abgestuften Wänden. Das trübe Licht kam von der einen Seite dieses düsteren, tempelähnlichen Gebäudes. Behutsam stieg er die schlüpfrigen Stufen zu einer Art Sitz empor.
  


  
    Wo sind wir?
  


  
    ** IM HERZEN SEGRANAS ** ES IST NEUNZIGTAU-SEND JAHRE HER, DASS ICH DIE GROSSE EINHEIT MIT EINEM WELTENGEIST ERFAHREN HABE **
  


  
    Jetzt müssen wir nur noch Catriona finden, dachte Greg. Und wie geht es dann weiter?
  


  
    ** DER HÜTER IST DAS TOR ZU EINEM GROSSEN SEINSGESPINST ** DER HÜTER KANALISIERT DEN ZYRADIN AUF SÄMTLICHE WURZELN, ZWEIGE UND GLIEDER **
  


  
    Als Greg aus der Grube herauskam, wurde der Rauchgeruch stärker und kratzte ihn im Hals, so dass er husten musste. Holzrauch. Irgendwo brannten Bäume.
  


  
    Du hast meine Frage nicht beantwortet. Was geschieht mit ihr? Auf einmal hob er zornig die Stimme. »Wird sie anschließend noch ein Mensch sein? Sag es mir - ich muss es wissen!«
  


  
    ** ICH SPÜRE, DASS SIE DIE IHR GESETZTEN GRENZEN BEREITS ÜBERSCHRITTEN HAT ** WAS DU ALS MENSCH BEZEICHNEST, VERMAG DEN INTIMEN KONTAKT MIT DEM FACETTENREICHEN WESEN SEGRANAS NICHT ZU ÜBERLEBEN **
  


  
    Greg schüttelte den Kopf, enthielt sich aber einer Bemerkung. Er taumelte einen niedrigen, düsteren Gang entlang und gelangte um eine Biegung herum zu einer breiten Tür, die in das rauchverschleierte grüne Zwielicht des Waldes hinausführte. In der Ferne knallten Schüsse. Der Tempel lag auf einer buschbestandenen Anhöhe, von der aus man auf die wulstigen, verknoteten Wurzeln der vom Waldboden aufragenden großen Bäume sah. Als er aus dem Eingang trat, kam ein brolturanischer Soldat aus dem Laubwerk hervor, und Greg klopfte das Herz auf einmal bis zum Hals. Der Soldat hatte ihn ebenfalls bemerkt. Er schwenkte sein schweres Gewehr herum und zielte, während er sich gleichzeitig halb abwandte, um sich nach hinten zu werfen …
  


  
    Von oben kam ein dunkler Schatten herabgeflogen und landete auf den Schultern des Brolturaners, gefolgt von einem weiteren halben Dutzend kleinen Uvovo, die mit unglaublicher Schnelligkeit Knüppel schwangen. In Sekundenschnelle war der Eindringling überwältigt, und ein hellbraun gekleideter Uvovo kam um den Tempel herum und eilte Greg entgegen.
  


  
    »Ich bin der Gelehrte Rinavi und bitte um Verzeihung, Besucher«, sagte er. »Sind Sie der Gütige Gelehrte Gregory, Anführer der Freiheitssucher von Umara?«
  


  
    »Der bin ich.«
  


  
    »Ich soll Sie unverzüglich zur Hüterin bringen. Bitte folgen Sie mir - wir müssen uns beeilen, denn dieses Gebiet wurde vor etwa einer Stunde überrannt, und wir mussten schwer kämpfen, um die Brolturaner und die Spiralisten zurückzuschlagen.«
  


  
    »Das kann ich mir vorstellen«, sagte Greg und folgte dem Gelehrten. Plötzlich bekam er weiche Knie, und ihm wurde schwindlig.
  


  
    »Soll ich Sie stützen?«, fragte Rinavi.
  


  
    ** ICH KANN DIR WIEDER ETWAS ENERGIE GEBEN **
  


  
    Wärme flutete in seine Brust, seine Arme und Beine. Auf einmal fühlte er sich wieder klarer im Kopf, auch sein Sehvermögen hatte sich verbessert.
  


  
    »Es geht schon, danke, Rinavi. Bitte gehen Sie voran.«
  


  
    Nach zwanzigminütigem Fußmarsch über morastigen Boden und durch stellenweise dichtes Unterholz hatten sie die Kuppe eines runden, unbewaldeten Hügels erreicht. Dort stand ein kleiner, dreieckiger Tempel, dessen Bauweise an die Anlage an der Schulter des Riesen erinnerte. Weitere Uvovo waren hier versammelt und schauten schweigend zu, wie er sich dem unmittelbar vor ihm liegenden breiten, geschwungenen Eingang näherte. Greg schaute nach oben - Rauchschwaden trieben vorbei, mosaikartig beleuchtet von den gelegentlich einfallenden Sonnenstrahlen. Es nieselte, dunstige Vorhänge kleiner, funkelnder Tröpfchen. Er spürte sie im Haar, im Gesicht, auf den Lippen und hatte auf einmal knirschenden Ruß im Mund. Er betrat den Tempel.
  


  
    Das Bauwerk hatte keine weiteren Eingänge, in der Mitte des Dachs befand sich eine dreieckige Öffnung. Der unebene Boden war teilweise mit Gras bestanden, teilweise mit schiefen, bemoosten Fliesen ausgelegt, und auf einer langen Steinbank saß eine vertraute Gestalt. Ohne zu zögern schlossen sie sich in die Arme und küssten sich, ganz selbstverständlich, zärtlich und sanft.
  


  
    Als sie sich voneinander lösten, stellte er fest, dass sie geweint hatte; ihre Augen waren gerötet, ihre Wangen nass von Tränen.
  


  
    »Was hast du?«, fragte er. »Was ist los?«
  


  
    Sie schüttelte den Kopf, wischte sich über die Wangen. »Ich … habe Segrana verletzt, Greg. Ich wollte sie gegen die Eindringlinge und die Bombardierungen verteidigen und habe ihre uralten Energien an die Oberfläche geholt, um die Eindringlinge zu schlagen und zu vertreiben! Aber ich konnte sie nicht beherrschen …« Catriona seufzte und klammerte sich an seiner Weste fest. »Ich kann dir gar nicht sagen, was es für mich bedeutet, dich wiederzusehen.«
  


  
    Greg neigte sich vor und küsste sie erneut. Catriona lächelte, wenn auch ein wenig traurig.
  


  
    »Also, Mr. Cameron, habe ich Recht in der Annahme, dass Sie in Bezug auf mich Absichten haben? Ich habe den Eindruck, Ihre Lippen wollen mir etwas sagen.«
  


  
    »Meine Lippen, Miss Macreadie, sind das Sprachrohr meines Herzens.«
  


  
    »Also, sag - liebst du mich?«
  


  
    Er fasste sie bei der Hand und nickte. »Ja - ich denke ja.«
  


  
    »Und jetzt sag mir, was passiert, wenn du mir den Zyradin übergibst.«
  


  
    »Das weiß ich nicht, aber ich kann dir sagen, was er mit mir angestellt hat.«
  


  
    Er berichtete von seinen Erfahrungen mit dem Zyradin-Wirt und versuchte, die Ereignisse auf Darien zusammenzufassen, die Kämpfe und Intrigen und die verrückten, tollkühnen Heldentaten. Außerdem erzählte er ihr kurz von Kao Chih, dem Roug und der Kolonie auf Scheiterhaufen. Sie wiederum berichtete von Theo und erzählte, dass er bei der Verteidigung Segranas mitgeholfen habe, bis er und der Ezgara-Tygraner Malachi von Unbekannten entführt worden seien. Dass ein gefährlicher Gegner den Warpbrunnen unter Kontrolle hatte, warf einen dunklen Schatten auf ihre Umarmung.
  


  
    »Ich weiß, dass der Zyradin mich verändern wird«, sagte Catriona. »Und ich bin mir nicht sicher, ob ich das will! Ich will nicht verlieren, was ich bin und was ich weiß, und vor allem will ich nicht auf … unsere gemeinsame Zukunft verzichten.« Sie schloss gequält die Augen und schüttelte leicht den Kopf. »Aber es gibt Dinge, die getan, und Fehler, die korrigiert werden müssen.« Tränen rollten über ihre Wangen. »All der Schaden, den ich angerichtet habe … aye, und jetzt gibt es große Gebiete, wo Segrana nichts mehr sieht und spürt, während die Fanatiker und die Brolturaner gegeneinander kämpfen und Segrana verbrennt …«
  


  
    ** MIT DEN EINDRINGLINGEN LÄSST SICH FERTIGWERDEN ** DIE VERLETZUNGEN UND ZERSTÖRUNGEN LASSEN SICH BEHEBEN ** DAS GROSSE SEINSGESPINST WIRD NACHWACHSEN UND SICH ERNEUERN ** DAS IST MEIN ANGEBOT **
  


  
    Catriona straffte sich und machte große Augen. »War er das? War das der Zyradin? Kann ich ihn sehen?«
  


  
    Greg hätte es nicht gewundert, wenn eine Wolke blauer Partikel aus seiner Haut ausgetreten wäre, doch es geschah nichts, als er einen Brustriemen löste und den Gurt 
     mit dem Behälter abstreifte. Er nahm den Deckel ab und betrachtete die wogende Masse leuchtender blauer Partikel, die den Behälter bis zum Rand ausfüllten.
  


  
    »Ich weiß nicht mal, ob du vollständig da drin bist«, murmelte er.
  


  
    ** ICH BIN DAS, WAS DU SIEHST **
  


  
    Greg schaute hoch. »Bist du bereit?«
  


  
    Als Catriona seinen Blick erwiderte, fand ein wortloser Austausch statt. Dann reichte er ihr widerwillig den Behälter.
  


  
    Sie hielt ihn mit beiden Händen, als prüfe sie sein Gewicht. »Hmm - die Vorläufer-Technologie hat Jahrtausende überdauert. Irgendwie habe ich mir das schwerer vorgestellt …«
  


  
    Dann blickte sie entschlossen hinein, betrachtete die wogende Masse mit geweiteten Augen. Als sie den Kopf hob, wirkte sie ganz hingerissen. Die blauen Zyradin-Partikel strömten hervor, verteilten sich um Catriona und formten eine Wolke. Der leere Behälter fiel zu Boden, als sie die Hände hob und langsam durch die Myriaden blauer Schwebepartikel hindurchlangte. Dann zog sich die Wolke um sie zusammen, verdichtete sich und wurde heller. Die Lumineszenz erhellte Steinboden und Wände, ein reines blaues Licht, das jede einzelne Vertiefung und Kerbe sowie die Flechten und Pflanzentriebe in den Rissen deutlich hervortreten ließ.
  


  
    Die blauen Lichtpunkte des Zyradin sanken unter Catrionas staunendem Blick in ihre Haut ein. Hin und wieder gab sie ein Kichern von sich. Als sämtliche Partikel absorbiert waren, schaute sie hoch.
  


  
    »War es bei dir auch so?«, fragte sie.
  


  
    Greg nickte. »Ganz ähnlich. Sieht gar nicht so übel aus. Mit dem Zyradin kann dir nicht viel passieren, solange du 
     ordentlich isst und bei Kräften bleibst …« Er stockte. »War’s das jetzt? Können wir jetzt irgendwo was essen? Keine Ahnung, wie die Restaurants auf Niwjesta sind, aber glaub mir, ich könnte ein großes Farmtier verdrücken, mitsamt den Hufen …«
  


  
    Catriona hieß ihn mit erhobener Hand innehalten. »Er meint, das wäre längst noch nicht alles«, sagte sie.
  


  
    Unvermittelt wurde ihre Haut heller, und sie sog scharf den Atem ein. Sie begann zu leuchten, nicht blau, sondern rosafarben, und hob vom Boden ab. Das schlichte Gewand glitt ihr von den Schultern, die Nähte der übrigen Kleidungsstücke öffneten sich. Bald darauf war sie splitternackt, ihre schlanke Gestalt war rosig überhaucht, als hätte sie sich zu lange gesonnt, jedoch ohne die Röte des Sonnenbrands. Angesichts ihrer Schönheit bekam Greg feuchte Augen.
  


  
    Catriona lächelte ihn an und streckte ihre kleine Hand aus.
  


  
    »Lebewohl, Greg«, sagte sie, ohne dass sich ihre Lippen bewegt hätten.
  


  
    Er wollte ihre Hand ergreifen, kam jedoch zu spät. Eben noch stand sie vor ihm, dann verwandelte sich ihre Gestalt auf einmal in eine langsam kreisende Masse rosig leuchtender Flecke, die wogte und sich ausdehnte wie ein unentschlossener großer Vogelschwarm. Dann beschleunigte sich die Ausdehnung, und die zahllosen Partikel flogen in alle Richtungen davon, eine geheimnisvolle Woge, die sich bis in die entferntesten Winkel Segranas fortpflanzte.
  


  
    

  


  
    Das über den Baumwipfeln schwebende brolturanische Kanonenboot, das die Spiraleiferer im dichten Wald jagte, hatte die Verfolgung einer schwer bewaffneten Gruppe 
     aufgenommen, die sich in östlicher Richtung am Ufer eines breiten Flusses entlangbewegte. Der Kommandant bemerkte das rosige Leuchten, das wellenförmig aus dem Laubdach aufstieg, erst dann, als es das Raumfahrzeug vollständig einhüllte, vom Bug bis zum Heck. Die flüchtenden Fanatiker, die seit Stunden mit Raketen und Granaten beschossen wurden, gingen vor den herabprasselnden Trümmern und Komponenten, den gepanzerten Rumpffragmenten, der losen Munition, den Innenverkleidungen, Sesseln und Bodenplatten in Deckung. Sämtliche Bestandteile des ehemaligen Kanonenboots verteilten sich über eine große Fläche.
  


  
    Ähnlich erging es den Abfangjägern und Kampfschiffen der Spiralisten. Für die Piloten wurde der Flug zu einem Höllenritt, da sich ihre Maschinen um sie herum auflösten. Jedem brolturanischen Schiff, das über dem grünen Meer Segranas im Einsatz war, wurde die gleiche Behandlung zuteil.
  


  
    Die Angreifer am Boden mussten mitansehen, wie ihre Flechettegewehre, Pistolen, Strahlenkarabiner, Flammenwerfer, Raketenwerfer und Granaten zerfielen und sich in nutzlosen Schrott verwandelten. Da sie mit einem Mal ihre Angriffs-und Verteidigungswaffen verloren hatten, bewaffneten sich Brolturaner und Spiralisten mit Knüppeln und sammelten sich, um in der Masse Schutz zu finden. Einige suchten höheres Gelände oder die Küstenregionen auf, andere lagerten und warteten erst einmal die Nacht ab.
  


  
    Später setzte die neue Einheit aus Zyradin und Segrana Pflanzen der mittleren Ebene ein, die ein Schlafmittel produzierten, das durch das Laub auf die ahnungslosen Eindringlinge herabfiel. Anschließend brachten Uvovo-Gruppen die narkotisierten Gegner an Orte, wo sie Segrana 
     nicht schaden konnten, die Brolturaner zu ihrem verwüsteten Stützpunkt bei Pilipoint, die Spiraleiferer auf eine mehrere Kilometer vor der Westküste Segranas gelegene Insel.
  


  
    Nach Catrionas Transformation und ihrer transzendentalen Selbstauflösung hatte Greg zunächst im Uvovotempel unter der Deckenöffnung verharrt und in das rauchverhüllte Geäst hochgeschaut, wo die Sonnenstrahlen blinkten. Er beobachtete, wie die Nacht sich durch die Laubschichten vorarbeitete. Die Inekakäfer und Ulbywurzeln begannen zu leuchten, und ehe das letzte Tageslicht erlosch, traten Uvovo-Gelehrte in den Tempel und entzündeten schweigend mehrere Lampen. Als er die grausame Wahrheit begriff, dass sie nicht mehr zurückkehren würde, setzte Greg sich langsam nieder. Nach einer Weile begann er zu weinen.
  

  
  


  
    37 Legion
  


  
    Flankiert von Leibwächtern, schritt der henkayanische General hinter dem Spiralpropheten her den Hügelpfad entlang, der zum mächtigen Vorgebirge führte. Die Sonne würde erst in einer Stunde aufgehen, doch der Horizont überzog sich bereits mit einem zarten Grau. Auf der Schulter des Riesen aber herrschte nach wie vor tiefe Dunkelheit. Der Grat, dem sie sich näherten, wurde allein von den Fackeln und Taschenlampen der Leibwächter und des Gefolges erhellt. Dieser Ort war, dem Propheten zufolge, die heilige Ruhestätte Arigessis, eines der Gründerweisen, doch die brolturanischen Befestigungen schmälerten etwas die Bedeutung des Augenblicks.
  


  
    Hinter ihm räusperte sich Jeshkra, der gomedranische General.
  


  
    »Noch immer keine Spur von Lebewesen, Erhabener.«
  


  
    »Gut«, sagte der humpelnde Prophet. »Sehen Sie, Hurnegur? Unsere Gegner zerstreuen sich kraft unserer göttlichen Bestimmung und der schützenden Anwesenheit Arigessis, gelobt sei das Licht seiner Worte.«
  


  
    »Gelobt sei ihr ewiges Licht«, wiederholten Hurnegur und Jeshkra im Chor, doch Hurnegur vermochte das Gefühl einer Bedrohung nicht abzuschütteln. Die brolturanischen Einheiten, welche die Pässe bewachten, waren von seinen begeistert kämpfenden Bataillonen aufgerieben worden, und wie vom Propheten geweissagt, hatten die hegemonischen Feinde ihre Zitadelle geräumt. Diese günstige Entwicklung veranlasste den Gläubigen in ihm, den 
     Vater-Weisen inbrünstig zu danken, doch der Taktiker in ihm war unvermindert vorsichtig und wachsam.
  


  
    Sie gelangten zu einer ausgedehnten Felsenfläche, die von Beton abgelöst wurde. Darüber wachten gedrungene Türme, zwischen denen niedrige Barrieren verliefen, die potenzielle Angreifer in einen Flaschenhals leiten sollten, eine Lücke, die in die nächste Kreuzfeuerarena mündete. In den Lichtkegeln der Taschenlampen sahen sie Kampfspuren, verrußte Metallklumpen, die sich bei näherem Hinsehen als Überreste von Kampfmechas erwiesen. Dies steigerte Hurnegurs Unbehagen, als sie sich einer großen, mehretagigen Bastion näherten. Als er seinen Befürchtungen Ausdruck verlieh, reagierte der Spiralprophet abweisend.
  


  
    »Vertrauen Sie den Vater-Weisen, General. Schauen Sie sich diese uneinnehmbaren und gleichwohl verlassenen Befestigungen an. Da sehen Sie, wie prahlerische Macht, einem geheimen Plan folgend, von unsichtbaren Händen besiegt wurde. Dies hier ist ein Gräuel, errichtet auf der heiligen Ruhestätte - stellen Sie sich vor, wie es sein wird, wenn sie abgerissen wird und das göttliche Wesen in den Himmel aufsteigt, in die ihm angestammte erhabene Stätte. Kommen Sie mit mir, und Sie auch, Jeshkra.«
  


  
    Mit Hurnegur in der Mitte schritten sie zu dritt weiter, gefolgt von den Leibwächtern.
  


  
    Sie überquerten ein Landefeld aus Plastbeton, und Hurnegur begann sich zu fragen, ob in dem dunklen Gebäude vielleicht ein grauenhafter Hinterhalt oder eine Sprengfalle auf sie wartete. Der Prophet deutete zum Haupteingang, eine Doppeltür aus einem durchscheinenden Material, geschmückt mit einem komplizierten Symbol. Sie waren nur noch wenige Schritte davon entfernt, als eine tiefe Stimme über das Vorgebirge dröhnte.
  


  
    »Listenreiche, unerschrockene Erben, seid willkommen am Ort meines Triumphs!«
  


  
    Verärgert darüber, dass er seinen Instinkten keine größere Beachtung geschenkt hatte, zog Hurnegur seinen Handprojektor und musterte die Umgebung. Dann wurde ihm bewusst, dass der Prophet und Jeshkra keine Anzeichen von Angst oder Unsicherheit zeigten. Stattdessen lächelten sie einander an.
  


  
    »Er ist da«, sagte der Prophet.
  


  
    »Er ist wahrhaft groß und erhaben«, erwiderte Jeshkra.
  


  
    Hurnegur musterte sie verdattert. »Erhabener«, wandte er sich an den Propheten. »Wer ist das? Ist das … Arigessi? Jeshkra, alter Freund, was hat das alles zu bedeuten?«
  


  
    Weder der Prophet noch Jeshkra antworteten ihm. Der Gomedraner und der verkrüppelte Henkayaner blickten in die finstere Höhe.
  


  
    »Wir grüßen dich, erhabener Progenitor, und stehen demütig im Licht deiner Glorie. Wie können wir dir dienen?«
  


  
    »Werft eure Verkleidung ab, meine Sprösslinge. Die letzte Phase beginnt.«
  


  
    Mit zitternder Hand hob Hurnegur den Projektor und zielte auf den Gomedraner.
  


  
    »Jeshkra, mein Freund, wenn Sie mir nicht auf der Stelle sagen, was hier gespielt wird, erschieße ich Sie, das müssen Sie mir glauben.«
  


  
    Jeshkra und der Prophet blickten ihn von der Seite an, schwiegen aber und lächelten nur. Hurnegur bat mit einem wortlosen Gebet um Vergebung und schoss Jeshkra das eine Bein am Knie ab.
  


  
    Der Gomedraner brach lautlos zusammen, aus dem Stumpf spritzte Blut. Hurnegur fluchte, als Jeshkra sich mit starrem Lächeln auf die Knie aufrichtete. Diesmal zielte er 
     auf den Kopf, doch ehe er abdrücken konnte, zuckte Jeshkra, als hätte er einen Schlag auf den Rücken bekommen, und der Kopf fiel ihm schlaff nach vorn. Es knirschte, dann zerriss etwas. Auch der Prophet war auf die Knie gefallen, sein Kopf aber neigte sich immer weiter zur Seite, bis ein grauenhaftes Knacken ertönte. Etwas zerriss, etwas spritzte auf den Boden. Dann sackte der Prophet wie eine knochenlose Hülle nach vorn, und zum Vorschein kam ein metallisches Objekt, ein sich verjüngender Zylinder von einem Meter Länge. Das blutbeschmierte Ding stieg empor und verharrte in der Schwebe, während Jeshkras malträtierter Körper aufplatzte und in einem Schwall von Blut einen ähnlich monströsen Inhalt freisetzte.
  


  
    In all den Jahren des Kampfes war Hurnegur vielen Beispielen von Heimtücke und Bosheit begegnet, dies aber überstieg alles, was ihm je widerfahren war. Mit ungläubigem Entsetzen leerte er den Akku seines Strahlenprojektors. Blutflecken verdampften und verkohlten, doch ansonsten blieben die Metalldinger unversehrt. Er warf die Waffe weg, wandte sich um und rannte los.
  


  
    Hinter ihm wurden Waffen abgefeuert, doch erst als er den Rand der Landeplattform erreicht hatte, bohrte sich etwas in seinen Hals. Er taumelte noch ein paar Schritte weiter, dann breitete sich Taubheit in seinen Beinen aus, und er sank auf die Knie. Nach einer Weile wurde er hochgehoben.
  


  
    Ihm verschwamm die Sicht. Er wollte seine Angst hinausschreien, doch die Stimmbänder gehorchten ihm nicht mehr. Er wurde umgedreht und erblickte ein groteskes Ding. Mit seinem abgeflachten Rumpf ähnelte das Raumfahrzeug gewissen Meereswesen - an der Seite hatte es sogar mehrere tentakelartige Fortsätze. Die Verkleidung war geschmückt mit einem Hakenmuster in dunklen Rot-und 
     Grüntönen und silbernen Hervorhebungen. Waffenluken waren auf den ersten Blick keine zu sehen, was bedeutete, dass es über Suspensoren verfügen musste …
  


  
    Seine Sicht trübte sich ein wenig, dann verspürte er Übelkeit und kämpfte dagegen an. Trotz seiner Panik fiel ihm auf, dass von einigen Tentakeln nur noch Stummel übrig waren, dann nahm er überhaupt nichts mehr wahr.
  


  
    

  


  
    Der Ritter betrachtete den bewusstlosen Henkayaner, den er mit einem seiner kleineren Tentakel hielt.
  


  
    <Weshalb sollte ich den am Leben lassen?>
  


  
    >Der Henkayaner genießt hohes Ansehen bei den Anhängern der Spiralprophezeiung. Mit seiner Hilfe kannst du die Sekte zu deinem Vorteil manipulieren<
  


  
    <Zum Nutzen der Konvergenz, meine Sprösslinge>
  


  
    >Allein zu ihrem Nutzen, jetzt und immerdar, verehrter Progenitor<
  


  
    Der Ritter betrachtete den Gefangenen und dachte an die anderen beiden Versuchsobjekte, den Menschen und den Uvovo.
  


  
    <Ich werde prüfen, wozu man ihn verwenden könnte. Jetzt aber wartet Arbeit auf euch, o furchtlose Erben>
  


  
    Die Sprösslinge entfernten sich von ihrer abgelegten organischen Verkleidung, eine symbolische Geste, die den Ritter mit Genugtuung erfüllte. Mühelos drangen sie in das brolturanische Gebäude ein, und der Ritter verfolgte über die Datenverbindung, wie sie zur Warpbrunnenkammer hinunterglitten, dem Herzen ihres uralten Gegners. Kurz darauf empfing er er von der Kammer und dem kreisrunden Warpbrunnen, der mit seltsamen Steinblöcken übersät war, von denen sich viele ineinanderfügten.
  


  
    Soweit er erkennen konnte, war der Wächter nicht anwesend.
  


  
    >Erhabener, es scheint so, als sei der Brunnenwächter ebenfalls vernichtet worden<
  


  
    Von einem der Geräte der Hegemoniewissenschaftler kam ein Datenstrom herein. So primitiv sie auch sein mochten, hatten sie Botschafter Kuros und dessen Berater jedenfalls detaillierte Informationen zu bestimmten Funktionen des Warpbrunnens geliefert. Der Ritter konnte erkennen, in welche Richtung ihre Forschung geführt hatte, bevor sie unerklärlicherweise abgebrochen worden war. In Verbindung mit seinem eigenen Wissen, das er sich im Laufe der Jahrtausende in den Ruinen anderer Vorläuferanlagen angeeignet hatte, boten ihm die Daten den Schlüssel zur Steuerung des Warpbrunnens. Auch seine Sprösslinge verfügten natürlich über dieses Wissen.
  


  
    >Erhabener Progenitor, wir schlagen vor, dass einer von uns hineingeht, sobald der Brunnen aktiv ist, Verbindung mit den Überlebenden der Legion aufnimmt und sie gegebenenfalls zum Brunnen geleitet. Kurz nach dem Durchgang des ersten folgt der zweite mit der Logikbombe und bringt sie innerhalb des Zugangsfeldes des Brunnenmusters zur Detonation. Die Wahrscheinlichkeit, dass der Erste von uns die Reise in den Abgrund überleben wird, beträgt 8,3 Prozent. Der zweite hat eine 11,1-prozentige Chance, die Inversion des Warpbrunnens zu überleben, während die Wahrscheinlichkeit für eine erfolgreiche Inversion des Warpbrunnens 92,6 Prozent beträgt<
  


  
    <92,6 Prozent?>
  


  
    >Unvorhersehbare Faktoren, Erhabener. Für den Fall, dass die Inversion scheitert, empfehlen wir, einen weiteren Sprösslinge mit der Durchführung zu betrauen<
  


  
    <Verstanden. Ich stimme dem Plan zu. Bitte fahrt fort>
  


  
    Der Ritter beobachtete, wie seine Sprösslinge den Warpbrunnen hochfuhren. Die Steinblöcke und Geräte verschwanden unvermittelt in einem sinnverwirrenden Schlund. Selbst der im Freien auf Suspensoren schwebende Ritter spürte den Zug dieser Kraft, ihren unersättlichen Hunger. So zurückhaltend sie im Moment noch sein mochte, würde sie fast ein Lichtjahr weit in den Weltraum hinausgreifen und jeden Gegner bei der Gurgel packen, wenn sie erst einmal von der Bioentität einer Vorläuferwelt kontrolliert wurde.
  


  
    Der eine Sprössling schwebte über das gleißende Portal und stürzte sich hinein. Der Ritter bekam Videoer übermittelt, die nach zwei Sekunden abbrachen. Anderthalb Minuten später folgte der zweite Sprössling. Der Ritter teilte seine Aufmerksamkeit zwischen den von der Brunnenkammer übermittelten Daten und der Sicht von der Schulter des Riesen auf den Sonnenaufgang. Dann trat aus dem Datenstrom auf einmal eine Dringlichkeitsinformation hervor … Der Ritter spürte es auch selbst, registrierte, wie sich die Zustandsänderung des Warpbrunnens von der Schulter des Riesen ausgehend ausbreitete. Selbst in mehreren Kilometern Entfernung wäre die Zustandsänderung noch spürbar gewesen. Wie lange die Inversionswelle bis zum Boden des Abgrunds brauchen würde, war schwer zu sagen, vielleicht drei, vier Tage, und dann würde es noch einmal so lange dauern, bis die Überlebenden den Aufstieg bewältigt hätten.
  


  
    Eines aber war gewiss - hunderttausend Jahre nach der schändlichen Niederlage kehrte die Legion aus dem Abgrund zurück.
  

  
  
  


  
    Epilog
  


  
    
  


  Chel


  
    Emotionslos und unermüdlich steuerte der Puls der Maschine sämtliche Funktionen der Robotfabrik. Die Gewinnung der Grundstoffe aus dem Waldboden, die Aufbereitung und Umwandlung, die Energieversorgung, den exakt koordinierten Fertigungsprozess, die Reparatur-und Überwachungssysteme, die externen Teilelager. Und die Sektion für Spezialprojekte, eine Kammer mit Klimasteuerung und chirurgischer Ausrüstung, die über einem desinfizierten, von Nischen flankierten Metallsockel hing. In den Nischen lagen zwei reglose Gestalten, neben denen Überwachungslämpchen blinkten. Die eine war ein Mensch, dessen blicklose Augen hin und her huschten, während sich seine Lippen lautlos bewegten. Die andere, ein Uvovo, lag reglos da und hatte alle sechs Augen geschlossen. Sein Gesicht wirkte entspannt und ausdruckslos, seine Brust hob und senkte sich regelmäßig. Beide wiesen Spuren chirurgischer Eingriffe auf, an Hals, Schultern und oberen Gliedmaßen hatte man die Haut durch graue Quadrate aus einem flexiblen Material ersetzt.
  


  
    Hinter seinen geschlossenen Lidern war Chel in einer Art Delirium gefangen. Sein halbbewusstes Ich schwankte zwischen Verzweiflung, Schmerz und der Versuchung, sich fremdartigen Maschinenfragmenten zu ergeben, die in seinen Körper eindrangen. Er spürte, dass sie dazu gedacht waren, mit ihm zu verschmelzen, mit den Empfindungs-
     und Gedankenwegen, und bislang hatte er sich dagegen gewehrt. Dies hatte Fieber und eine fortschreitende Schwächung seiner Kräfte zur Folge. Chel war allein auf seine Willenskraft angewiesen, und die vermochte ihn vor irgendwelchen Drogen nicht zu schützen. Er bedauerte, dass er Rory nicht hatte zur Flucht verhelfen können.
  


  
    Um nach dem Menschen zu sehen, konzentrierte er sich darauf, ein, zwei Augen zu öffnen. Der Schmerz der insgesamt neun Implantationswunden durchzuckte ihn, doch er hielt stand und schlug seine gewöhnlichen Augen auf.
  


  
    Die Kammer, in der sie lagen, war im Grunde ein großer Metallkasten, der von einer einzigen grellen Lichtquelle erhellt wurde. Im Moment blinkte sie unstetig, doch das Licht reichte aus, um die durchscheinende, in ein langes Gewand gehüllte Gestalt des Pfadmeisters zu erkennen, der neben dem Operationstisch schwebte.
  


  
    »Großer Ältester … fantasiere ich?«
  


  
    »Deine Geburtsaugen sind geöffnet, Cheluvahar, du siehst und hörst mich.«
  


  
    »Sterbe ich, Großer Ältester?«
  


  
    »Es gibt keinen Tod, doch es könnte sein, dass das Universum einen neuen Weg für dich vorgesehen hat. Viele dunkle und schreckliche Möglichkeiten gehen aus der Nicht-Zeit der Zukunft in die trübe Peripherie der Werde-Zeit über. Der Gang der Ereignisse hat unserem Gegner genutzt und dir eine noch größere Verantwortung aufgebürdet.«
  


  
    »Aber, Großer Ältester, ich bin ein Gefangener und …«
  


  
    »Hör mich an! Ein Ritter der Legion der Avatare, derselbe, der Waonwir in Besitz genommen und den Warpbrunnen aktiviert hat, kehrt jetzt dessen Flussrichtung um. Es wird mindestens drei Tage dauern, bis die Veränderung das dunkle, tiefe Gefängnis im Abgrund erfasst, und 
     ebenso lange werden die Überlebenden der Legion brauchen, um ihn zu durchmessen. Es sieht so aus, als ob nur du und dieser Mensch dies verhindern könntet.«
  


  
    Chel war verblüfft und verärgert darüber, dass er dieses Grauen verhindern sollte, obwohl doch sein Geist und sein Körper Stück für Stück zerpflückt wurden.
  


  
    »Bitte, Großer, kannst du uns zur Flucht verhelfen? Wenn ich die Apparate und Implantate loswürde …«
  


  
    »Aber, Cheluvahar, du darfst dich nicht wehren, sondern musst dich fügen. Die musst die Maschine willkommen heißen, um sie zu besiegen!«
  


  
    Auf einmal überkam ihn aufrichtiger Zorn.
  


  
    »Wie soll ich das anstellen? Soll ich mich erst in einen Maschinensklaven verwandeln, um …«
  


  
    »Wie ich sehe, muss ich dich erst überzeugen. Seher - pass auf!«
  


  
    Auf einmal wurde es blendend hell, dann klärte sich Chels Blick, und er sah eine dunkle, wolkenverhangene Landschaft, eine ausgedehnte Fläche von Baumskeletten auf der verkohlten Oberfläche von Darien. Dann aber veränderte sich seine Perspektive. Er flog über den düsteren Wald hinweg und sah, dass die Bäume aus Metall waren und dass Tunnelgänge in ihre Wurzeln führten. Menschen und Uvovo kamen und gingen, doch ihre Gesichter waren leer und ihre Körper ein Flickwerk kränklich blasser Haut und grauer Maschinenerweiterungen. Chel sah auf den ersten Blick, dass der Metallwald eine perverse Parodie Segranas war, eine scheußliche Kopie ohne jedes natürliche Leben. Er flog weiter, bis er zu den Gipfeln und Graten des Kentigerngebirges gelangte. Dahinter erstreckte sich die Küstenebene, eine verkohlte, vergiftete Fläche, und als er sich zur Schulter des Riesen umwandte, war da nichts. Der obere Abschnitt des Vorgebirges war verschwunden, 
     die Warpbrunnenkammer nach oben hin offen. Die Wolken verdüsterten sich, Regen fiel, Donner grollte …
  


  
    Unvermittelt befand er sich wieder in der Kammer, in der Metallzelle, Gefangener und Versuchsobjekt, aber nicht allein.
  


  
    »So schwer dir die Vorstellung auch fallen mag«, sagte der Pfadmeister, »es dräuen weit grausigere Zukünfte, in denen unerbittliche Tyranneien gnadenlose Kriege führen, welche die Sterne verzehren.«
  


  
    »Was soll ich tun?«, fragte Chel bedrückt.
  


  
    »Benutze die Gaben, die Segrana dir geschenkt hat«, antwortete der Pfadmeister. »Benutze sie klug und mit List und Tücke. Wehre dich nicht gegen die Maschinenimplantate, aber nutze deine Seheraugen zum Sehen und zur Veränderung. Beobachtung verändert das Beobachtete.«
  


  
    Chel hatte Schmerzen im Hals, in Armen und Brust, als er zum armen Rory hinübersah, dessen Augen blicklos umherhuschten.
  


  
    Ich tu’s für Rory, dachte er.
  


  
    »Wenn du Erfolg hast, wird vielen, vielen Lebewesen ein todähnliches Leben erspart bleiben.«
  


  
    »Aber es entsteht neues Potenzial«, wurde Chel auf einmal bewusst. »Potenzial für das Gute wie das Böse.«
  


  
    »Damit werden sich die, welche noch kommen werden, auseinandersetzen müssen, Chel. Du musst dich den gegenwärtigen Herausforderungen stellen.«
  


  
    Der Pfadmeister verschwand, wie wenn Nebel sich verflüchtigt. Chel betrachtete Rory, der in maschinenerzeugten Wahnvorstellungen gefangen war, dann öffnete er seine Seheraugen und lenkte ihren entschleiernden Blick nach innen.
  


  
    
  


  Julia


  
    Alles, was sie sah, war kalte, öde Leere, still und unteilbar.
  


  
    Sie erinnerte sich, dass man sie in die Virtualitätskammer geschleppt hatte, von den Beruhigungspflastern ganz erschlafft. Beinahe hätte sie gelacht, als man sie in den Tank steckte und mit dem Bioregnetz verband. Dann wurde das Kortex-Interfacefeld eingeschaltet, und ihr vergingen das Lachen, der Tank, Talaveras Gesicht und jede Empfindung.
  


  
    Und dann kam die Leere, doch jetzt, da sie darüber nachdachte, kam ihr die kalte, öde Leere nicht mehr ganz so leer vor. Eine undeutliche Trennungslinie führte hindurch, die allmählich an Schärfe und Kontrast und auch Perspektive gewann. Die Linie war ein Horizont, oben diffuses Dunkelgrau und unten etwas Strukturiertes, ein Meer, begriff sie und spürte auf einmal, dass sie nicht allein war.
  


  
    Das also ist ihre Virtualität, dachte sie. Ist sie interaktiv oder adaptiv? Vielleicht kann ich sie ja willentlich verändern.
  


  
    Sie durchforstete ihr Gedächtnis nach Kindheitserinnerungen, zum Beispiel an die Sommerferien in einer Ferienanlage am Meer nur für Getunte, an der Küste von Hammergard. Dort gab es einen abgezäunten Strandabschnitt mit Sand und Felsentümpeln. Sie erinnerte sich an den warmen Sand zwischen ihren Zehen, an die kühlen, schlüpfrigen Steine im flachen Wasser, den scharfen Geruch des angeschwemmten Tangs. Und als sie die Augen aufschlug (auf einmal hatte sie welche), sah sie alles vor sich, das weite, ruhige Meer, und da plantschte sie auch tatsächlich barfuß im Wasser, bekleidet mit einem blau 
     karierten Hemd und einer gelben, bis zu den Knien hochgekrempelten Hose.
  


  
    Eine Gestalt kam ihr entgegengeschlendert. Der Strand fiel sanft ab, der blasse Sand war mit kleinen Steinen und Treibholz übersät. Als die Gestalt näher kam, erkannte sie Corazon Talavera, rot gekleidet und einen Sonnenschirm in der Hand.
  


  
    »Sehr hübsch«, sagte sie. »Allerdings hätte ich mir deinen Metakosmos ein wenig, hmm, praktischer vorgestellt, mehr wie Konstantins Labor.« Sie stieß einen leisen Pfiff aus. »Das Ding gleicht einer Stadt, richtig groß.«
  


  
    Der Himmel hatte inzwischen einen sommerlichen Blauton angenommen. Eine Sonne gab es nicht, doch es herrschte ein sanftes Licht, das Julia irritierend fand. Schweigend plantschte sie im flachen Wasser (das inzwischen mit Felsen und Kieseln angereichert war) und rührte Wolken von Sandkörnern auf.
  


  
    »Dein letzter Fluchtversuch hat mir übrigens gefallen«, meinte Talavera lachend. »Ganz schön clever, deine Zelle als Lagerraum und einen Schrank als dein Gefängnis auszuweisen. Ich vermute, der nächste Schritt wäre gewesen, große Container in das Shuttle zu verfrachten.«
  


  
    Julia lächelte kühl. »Ich nehme an, Sie haben mein Polymot entdeckt.«
  


  
    »Äh … ja, auch das, welches sich vorübergehend deaktiviert hatte. Siehst du? - Ich weiß genau, wie ihr gerissenen Getunten tickt.« Sie zuckte die Achseln. »Aber das liegt jetzt alles hinter uns. Ungeachtet eurer Ränke und Sabotageakte bist du jetzt hier in meiner Virtualität, um für mich zu arbeiten.«
  


  
    Am Horizont waren ein paar Wolken. Als Talavera beiläufig darauf zeigte, rasten die Wolken der Küste entgegen, wurden größer und dunkelten ein. Sie verschmolzen 
     zu einem einzigen bedrohlich dräuenden Wolkengebirge. Dann fiel der Boden zurück, und Julia und Talavera stiegen in die Luft und durchquerten feine Dunstschichten, bis sie das Wolkenungetüm überblicken konnten. Aus der Nähe sah Julia, dass die Wolke aus zahlreichen Ziffern, Symbolen, Symbolfragmenten und Verbindungssträngen bestand, dies alles überzogen von Myriaden glitzernden Flecken. Neugierig berührte Julia einen nahen Fleck … worauf ein Datencluster in ihrem Geist aufblitzte, die Effekte des Gravitationsgradienten eines Planeten auf die anderen Himmelskörper eines Fünf-Planeten-Systems, komplett mit tabellarisch angeordneter Statistik und grafischen Darstellungen …
  


  
    Dann verblassten die Daten wieder.
  


  
    »Fünfhundert Welten«, sagte Talavera und schwenkte theatralisch den Arm, als wollte sie die ganze Wolke umfassen. »Detaillierte Informationen über die Sternkoordinaten jedes beliebigen zukünftigen Datums, komplett mit realistischen Umlaufbahnen und Geschwindigkeiten, Systemgravitationsmatrix und noch vielem mehr!« Blinzelnd blickte sie Julia an und lächelte boshaft, wie es ihre Art war. »Das sind nur hundert Welten für jeden, und ihr braucht wie bei eurem letzten Erfolg nur euer erstaunliches Gehirn einzusetzen, um Kursdaten zu erhalten.«
  


  
    Julia blickte sie an. »Kursdaten für weitere Raketen?«
  


  
    »Ich verfüge über fünfhundert Stück, und die finden nicht von allein ins Ziel.«
  


  
    Julia schwieg fassungslos.
  


  
    »Hör mal, es ist nicht so, wie du denkst«, fuhr Talavera fort. »Hier geht es nicht um Massenmord, sondern um Präzisionsangriffe auf einige Pro-Hegemonie-Welten, auf hohe Vertreter von Monoclans, Militärindustrielle, Multiplikatoren 
     aus dem Kulturleben, kriegslüsterne Politiker, Verhörspezialisten und zahlreiche andere unangenehme Typen. Es dürfte dich auch interessieren, dass die meisten deiner Kollegen bereits mit voller Kraft bei der Arbeit sind, und zwar ohne dass ich den magischen Nanostaub hätte einsetzen müssen. Mit Ausnahme von Thorold - bei ihm musste ich ein wenig nachhelfen.«
  


  
    Auf ein unbemerktes Zeichen hin sank Julia durch die dunkle Datenwolke hindurch auf den Strand eines elektrischen Meeres nieder.
  


  
    »Man könnte sagen, du hast die Wahl«, meinte Talavera. »Aber es ändert nichts, denn am Ende wirst du mitarbeiten, so oder so.«
  


  
    Sie war jetzt schwarz gekleidet, und irgendwelche Wesen schlängelten sich um ihre Füße. Anscheinend hatten sie keine Gesichter oder Sinnesorgane, und bei genauerem Hinsehen hatte Julia den Eindruck, als bestünden sie aus dichtem, dunklem Rauch.
  


  
    »Überleg es dir«, sagte Talavera. »Du hast eine Stunde Zeit - jedenfalls subjektiv!«
  


  
    Lachend verschwand sie zusammen mit den schwarzen Schlangen.
  


  
    Eine Wahl, dachte Julia. Die keine Wahl ist.
  


  
    Talaveras Erwähnung der Pro-Hegemonie-Typen klang wie eine Zwecklüge, zumal sie mit ihrer Bemerkung zu Thorold ihre Entschlossenheit hatte schwächen wollen. Dennoch lächelte Julia und hüpfte sogar am Strand entlang durchs flache Wasser.
  


  
    Denn jetzt war sie ganz sicher, dass das allerletzte Polymot, das sie in ihrem Haar verborgen hatte, bevor man sie holen kam, nicht entdeckt worden war.
  


  
    In Kürze wird es wieder aktiv werden, dachte Julia. Dann werden wir ja sehen, wer hier die Wahl hat!
  


  
    
  


  Theo


  
    Als die Sternenfeuer in den Orbit von Darien einschwenkte, stand er auf der Brücke. Die Sensoren vollendeten die Scans der Extraorbitalsphäre des Planeten, doch schon in dem Moment, als sie am Rande des Systems aus dem Hyperraum ausgetreten waren, hatten sie einige schockierende Beobachtungen gemacht. Die Läuterer, das gewaltige brolturanische Schlachtschiff, war von einer thermonuklearen Waffe zerstört worden - ein Teil der Trümmer kreiste noch um den Planeten, durch die gewaltige Explosion über verschiedene Umlaufbahnen verteilt. Außerdem gab es Hinweise auf einen zweiten Angriff, doch die davon stammenden Trümmer deuteten auf einen geringeren Zerstörungsgrad hin.
  


  
    Theo wusste, dass die Trümmer von der Herakles stammen mussten, dem Schiff der Erdsphäre. Wer gegen Darien vorgehen wollte, würde logischerweise zunächst die Kriegsschiffe im Orbit neutralisieren, doch das warf die Frage nach dem Aufenthaltsort der Herakles auf. Hatte sie sich in die Tiefe des Sonnensystems zurückgezogen oder in den Hyperraum geflüchtet? Oder war sie in die Atmosphäre abgestürzt und verglüht? Bei dem Gedanken schauderte es ihn.
  


  
    Dann trafen Informationen von planetarischen Funkstationen ein. Berg, der zuständige Offizier, ordnete sie, dann leitete er sie an Captain Gideon und Theos Hilfskonsole weiter.
  


  
    Aufgeführt waren Übertragungsfrequenzen, Bodenkoordinaten, Verschlüsselungsmethoden und inhaltliche Zusammenfassungen. Viele Nachrichten waren in Anglik oder Anglik-Varianten gehalten, andere in Brolturanisch-Sendrukanisch (und mussten übersetzt werden), doch es waren 
     auch verschiedene andere Sprachen vertreten, den schirmkommentaren zufolge hauptsächlich Henkayanisch, Gomedranisch und Kiskashin. Als er einige der Übersetzungen las, bekam er einen Eindruck von den erschreckenden Ereignissen der letzten Zeit, was ihn zornig und ungeduldig werden ließ.
  


  
    »So etwas habe ich noch nicht erlebt«, sagte Gideon. »Vor einigen Generationen hatte die von Dol-Das beherrschte Yamanon-Domäne verschiedentlich unter religiös motivierten Angriffen zu leiden, die das eine oder andere Sonnensystem betrafen. Interstellare religiöse Feldzüge sind selten, noch seltener sind sie erfolgreich. Aber diese Fanatiker bezeichnen sich als Anhänger der Spiralprophezeiung, eines neuen Ablegers der Religion des Vater-Weisen.«
  


  
    Theo blickte kopfschüttelnd auf den schirm.
  


  
    »Der Winterputsch war dagegen ein Klacks«, sagte er. »Nicht mal bei der Sezession der Neustadt gab es ein solches Chaos. Wenn ich nur wüsste, wie es meinem Neffen ergangen ist …«
  


  
    »Verzeihung, Major«, sagte Berg. »Heißt er zufällig Cameron?«
  


  
    »Ja, weshalb fragen Sie?«
  


  
    Berg blickte ins Holodisplay. »Ich filtere mal nach dem Namen. Ich glaube, ich habe ein paar entsprechende Einträge gesehen … ja, hier ist einer: ›… Varstrands Har hat Greg Cameron und die anderen zur Schulter des Riesen geflogen, weiß der Himmel weshalb, und seitdem hat niemand mehr von ihnen gehört.‹ Die Antwort lautet: ›Hier wimmelt es von Maschinen - wundert mich nicht‹, dann wird über die Flüchtlingslager südlich des Morwensees gesprochen …«
  


  
    Theo seufzte und bemühte sich, den Sturm der Konflikte und der Wirrnis zu begreifen, der diese Welt heimgesucht 
     und alle Gewissheiten über den Haufen geworfen hatte.
  


  
    »Captain«, sagte er. »Können Sie mir sagen, wann die Invasion der Fanatiker begonnen hat?«
  


  
    »Die Daten der Strahlungs-und Ionenanalyse deuten daraufhin, dass sie vor knapp zwei Tagen begann«, sagte Gideon.
  


  
    »Die Brolturaner werden vermutlich nicht gerade erfreut über den Verlust eines solchen Raumschiffs sein, trotzdem ist von Verstärkung nichts zu sehen.«
  


  
    »Vergeltungsmaßnahmen sind unausweichlich«, meinte Gideon. »Die Brolturaner und die Hegemonie planen wahrscheinlich schon eine Strafexpedition.«
  


  
    »Klingt bedrohlich«, meinte Theo.
  


  
    »Das ist es auch - sämtliche Bewohner werden genetisch erfasst und getagt, für gewöhnlich mit elektronischen Fußfesseln, manchmal auch mit Halsbändern …«
  


  
    »Verzeihen Sie, wenn ich störe«, sagte Berg. »Aber der Filter hat soeben eine Meldung zu Greg Cameron aussortiert. ›… habe die Passagiere aufgenommen, ja, und auch einen gefährlichen Typen, den Hünen. Er hat gemeint, Cameron sei mit der Fracht durchgekommen, das tröstet mich ein bisschen über das demolierte Luftschiff hinweg, ha!‹ Die Antwort lautet: ›Wann werden Sie zurück sein?‹ Und der Pilot: ›In etwa fünf Stunden, bei der Schleichfahrt, okay?‹«
  


  
    Theo fasste neuen Mut. »Das war ein Zeppelinpilot, nicht wahr? - Können Sie ihn anfunken?«
  


  
    »Sollte machbar sein«, erwiderte Berg und tippte auf das Funkinterface des Holodisplays. Dann sagte er:
  


  
    »Hallo, unidentifiziertes Luftschiff, hier ist Raumfahrzeug Sternenfeuer - bitte melden Sie sich.«
  


  
    »Sternenfeuer, wie? Nie gehört, also sind wohl eher Sie das Ufo, hab ich Recht? Also, hier ist der robuste, kundig geflogene Zeppelin Har. Wie sieht es bei Ihnen aus?«
  


  
    Theo lachte auf. »Hey, Varstrand, Sie alter Schraubenschlüsselschüttler - kurven Sie immer noch mit diesem lecken Gasballon durch die Gegend?«
  


  
    »Also, entweder ich hör nicht richtig, oder das ist die verrauschte Stimme von Theo Karlsson. Hab gehört, Sie wär’n nach Niwjesta geflogen. Sind Sie jetzt gekommen, um uns zu helfen?«
  


  
    »Sie wissen gar nicht, wie wahr das ist. Aber erst mal möchte ich wissen, was mit meinem Neffen Greg ist - ist er wohlauf?«
  


  
    »Hmm, da bin ich mir nicht so sicher. Sie sollten vielleicht mal mit jemandem sprechen, der besser Bescheid weiß …« Es knisterte und knackte, dann meldete sich ein Mann mit russischem Akzent. »Hallo, Major Karlsson?«
  


  
    »Ja - mit wem spreche ich?«
  


  
    »Ich bin Alexandr Washutkin - ich habe Greg als Letzter lebend gesehen.«
  


  
    Theo schluckte beklommen. »Was genau ist passiert?«
  


  
    »Ich kann nicht in die Einzelheiten gehen - die Funkverbindung ist nicht besonders sicher. Ich weiß nur, dass er sich Zugang zu dem Gebäude der Brolturaner verschafft hat, während ich damit beschäftigt war, ein Rudel Kampfdroiden abzulenken. Ich musste flüchten und hab zum Glück ein Versteck gefunden, dann haben mich diese Jungs aufgelesen …«
  


  
    »Ich verstehe«, sagte Theo, da fiel ihm etwas ein. »Mr. Washutkin, sind Sie der Washutkin, der in Sundstroms Kabinett saß?«
  


  
    »Ja, Sir, der bin ich. Können Sie zum Hauerberg kommen? Dort haben wir einen Stützpunkt. Vielleicht kann ich 
     Sie ja dazu bewegen, sich uns anzuschließen. Ihre Erfahrung wäre für uns von unschätzbarem Wert.«
  


  
    Theo blickte Gideon an, der lächelnd nickte.
  


  
    »Ja, Mr. Washutkin, das werde ich schon finden. Ich bringe ein paar Leute mit und freue mich darauf, Sie kennenzulernen.«
  


  
    »Die Lage sieht schon etwas rosiger aus, Major! Bis bald.«
  


  
    Die Verbindung brach ab.
  


  
    »Offenbar gibt es organisierten Widerstand«, sagte Gideon. »Dieser Washutkin muss ein tüchtiger Bursche sein, wenn es ihm gelungen ist, einem Rudel Kampfmechas zu entkommen.«
  


  
    Theo nickte und vergegenwärtigte sich, was der Russe über Greg gesagt hatte. Offenbar ging es um den verdammten Warpbrunnen. Wenn Greg es geschafft hatte, ihn unbeschadet zu erreichen, wo mochte er dann sein? Das Verschwinden Botschafter Horsts hatte sich seiner Erinnerung unauslöschlich eingebrannt.
  


  
    Ach, Greg, mein Junge, dachte er. Worauf hast du dich da eingelassen?
  

  
  


  
    Das Konstrukt
  


  
    Der Tote lag auf einem weißen OP-Tisch, der auf einem Balkon mit Ausblick auf die gestuften Terrassen des Gartens der Maschinen stand.
  


  
    »Er wirkt so friedlich«, sagte Rosa, eine der größeren Varianten für militärische Verwendung. »Eigentlich ganz passend nach allem, was er durchgemacht hat.«
  


  
    Das Konstrukt setzte den Autopsiescan fort. Die Entnahme der Blut-und Gewebeproben würde bald abgeschlossen sein, doch es stand nicht zu erwarten, dass deren Ergebnisse nach den Resonanzfeldscans zu neuen Erkenntnissen führen würden.
  


  
    »Zahlreiche Stichverletzungen von Stacheln der Kleinen Xezri«, sagte es schließlich. »Bei jedem Stich werden 0,5 Milligramm eines Synapseninhibitors injiziert, der sämtliche Membranen durchdringt und alle Steuer-und Verteilungsfunktionen lähmt. Der Inhibitor wurde isoliert, und die Analyse lässt keine Hinweise auf eine Modifizierung erkennen.«
  


  
    »Jemand muss einen Biocache der Vorvorläufer entdeckt haben«, sagte Rosa. »Vielleicht eine Hinterlassenschaft des Zarl-Imperiums. Darüber habe ich kürzlich etwas gelesen.«
  


  
    »Dokumente zu den Zarl sollte man grundsätzlich mit Misstrauen begegnen«, entgegnete das Konstrukt. »Wie allen Daten, die älter sind als eine Million Jahre. Viele glaubwürdige Fehlinformationen gehen auf einen böswilligen Urheber zurück …«
  


  
    Rosa straffte sich. »Du hast einen wichtigen Besucher. Ich entferne mich.«
  


  
    »Das ist nicht nötig.«
  


  
    »Ich glaube, meine Anwesenheit könnte kontraproduktiv sein.«
  


  
    Rosa trat durch einen kleinen Nebeneingang. Kurz darauf öffnete sich seufzend der Balkoneingang, und jemand trat hindurch und nahm an der anderen Seite des C-Tisches Aufstellung.
  


  
    »Er hat seinen Auftrag erfolgreich durchgeführt«, sagte das Konstrukt. »Er war tapfer, listenreich und entschlossen. Sie können stolz auf ihn sein.«
  


  
    Robert Horst blickte auf den Toten nieder, auf seinen eigenen Körper und sein eigenes Gesicht.
  


  
    »Ich weiß nicht, was ich denken soll«, sagte er. »Aber ich habe das Gefühl, einen Bruder verloren zu haben.« Er schloss die Augen und schüttelte den Kopf. »Was natürlich Unsinn ist.«
  


  
    »Ihr Bewusstsein einem meiner Semiorganiker aufzuprägen, war die einfachste Möglichkeit, Ihre Fähigkeiten und Ihr Wissen für die Zyradin-Mission zu nutzen, eine Aufgabe von entscheidender Bedeutung, die nun erfolgreich abgeschlossen ist.«
  


  
    »Ich gebe zu, dass ich dazu nicht imstande war, nachdem Sie mich aus dem Nischenuniversum gerettet hatten«, sagte Robert. »Aber ich habe trotzdem ein schlechtes Gewissen.«
  


  
    »Soweit ich das beobachten konnte, ist Schuld eine niederdrückende Emotion. Außerdem war ich es, nicht Sie, der für den Einsatz dieses Lebewesens verantwortlich war.«
  


  
    »Schuld ist mächtig«, entgegnete Robert düster. »Sie kann seltsame Dinge bewirken.«
  


  
    »Ah, jetzt kommen wir zu Ihrer eigenen Mission in die Region Gottes«, sagte das Konstrukt. »Ich habe den kurzen Bericht gelesen, den Sie freundlicherweise für mich verfasst haben. Jetzt frage ich mich, ob Sie bereit sind, mir mündlich ausführlich Bericht zu erstatten und auf meine Einwürfe und Fragen einzugehen.«
  


  
    Robert betrachtete das friedliche Gesicht des leblosen Körpers und holte tief Luft.
  


  
    »Ja«, sagte er. »Ich bin bereit.«
  


  
    
      Lesen Sie weiter in:
    


    
      MICHAEL COBLEY

      Die Ahnen der Sterne
    

  

  
  


  
    Dank
  


  
    Da dies das erste Mal ist, dass ich das mittlere Buch einer Trilogie geschrieben habe (nun ja, Schattengötter zählt nicht, da Schattenkrieger die Handlung dreihundert Jahre später fortführt), bin ich ein wenig besorgt. Aber hoffentlich funktioniert das Buch, und wenn es das tut, ist dies hauptsächlich dem Lektorenteam von Orbit zu verdanken, vor allem aber der Cheflektorin Bella, deren freundliche Beharrlichkeit und erhellende Einsichten mich immer wieder zum Nachdenken über die Gewichtung der verschiedenen Handlungsstränge veranlasst haben. Außerdem möchte ich Dave W. danken, dessen unerschütterlicher, adleräugiger Aufmerksamkeit kein Detail entging (denn darin steckt der Teufel, wie man weiß).
  


  
    Ein freudiges Sombreroschwingen gilt John Parker und John Berlyn, meinen Literaturagenten von Zeno, Joshua Bilmes, dem Team von Thomas Schlück, meinem deutschen Verlag Heyne und meinem französischen Verlag Bragelonne. Ein großes Dia Duit geht an Gary Gibson in Taiwan, an Stewart Robinson in Musselburgh, an Ian Mc-Donald in Belfast, an Eric Brown, Ian Sales, Jack Deighton, Neil Williamson, Keith Brooke, Debbie Miller, alle vom GSFWC, der Autorengruppe von Edinburgh, an Ian Whates, Pete Crowther, Trevor Denyer, den nicht unterzukriegenden Charlie Stross, an Cuddles und die schottischen Con-Fans, wo immer sie sein mögen. Ein besonderer Gruß geht an Graeme Fleming, den Progmetalmeister von den Southern Domains (AKA Paisley) und Ronnie und Katie, Spencer 
     und Adrian und an jeden einzelnen Metal-Fan in Glasgow und darüber hinaus.
  


  
    Mein grenzenloser Dank gilt natürlich Susan, die in der Zeit der Entstehung des Buches, als ich mein Garn gesponnen habe und immerzu geistesabwesend war, große Geduld mit mir hatte.
  


  
    Der Soundtrack zu dieser speziellen literarischen Reise stammte von Rammstein, Megadeth (die neue CD ist der Hammer, wirklich), den grandiosen Pallas, Gazpacho, Wobbler, Black Water Rising, den brillanten Red Flag, Ghandis Gun, Heaven & Hell, IQ, den lange Zeit abgetauchten Mudshark, der Sensational Alex Harvey Band, Porcupine Tree, Eternal Elysium, Younger Brother und Glasshammer. Von hier an wird die Musik immer besser und besser. Venceremos!
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